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= Vorwort zur vierten Auflage. 
— 


Er: Mie ich dazu kam, diefe Einführung in die Bibel im Jahr 1883 
zu ſchreiben, habe ich in den „Beiträgen zur Forderung hriftlicher 
Theologie“ 25, 1, erzählt‘). Während mancher Jahre gab ih dem 
- Gedanken Raum, der Verbreitung des Buches mit jeiner dritten 
Ausgabe das Ende zu jegen, weil ich durch den Fortgang meiner 
Arbeit immer mehr zur fachmännifchen Beſchränkung genötigt 
wurde und mich Darum davor ſcheute, auch über das Alte Tejtament 
zu fprechen. Das Bedürfnis der Kirche, in dem der Anlaß zu Diefer 
Arbeit lag, verlangt aber die Zufammenfaffung der beiden Teſta— 
mente, weil die Bibelfrage einheitlich am ganzen Beitand der Bibel 
ur Entſcheidung fommt. Bon feinem erjten Entwurf ber war das 
Ziel des Buchs ein innerficchliches, nicht ein apologetijches, jondern 
durch den Blick auf die Lage der Kirche gegeben, in bie fie dadurch 
verſetzt ift, daß fie aus der vom Rabbinat übernommenen Deutung 

der Inſpiration und Autorität der Schrift herausgeführt worden ift. 

Wie groß die ung Dadurch zugemutete Leiftung ift, zeigen die tiefen 
iſſe, die wegen unjeres verſchiedenen Urteils über die Schrift die 
Chriſtenheit zeripalten. Aus dieſem Biel ergab ſich jofort die Me- 
lhode der Darftellung: Zutritt zu den Tegten, Wahrnehmung des 
: von ihnen Gejagten, womit allen erflärenden Ausführungen nur 
eine dienende Stellung gegeben war. Deshalb kommt, jo beichattet 
mein Blick auch an manchen Stellen fein mag, jedenfalls ein Stüd 
der Schrift in dieſer ihrer Wiederholung zum Wort und deshalb laſſe 
cch das Bud) zum vierten Male wandern, da die Bitten, die feine 
in Erneuerung begehrten, nicht verftummt find. 


—* 
® 





ER 


























9) Die Entftehung der „Beiträge zur Förderung hriftlicher Theologie” und 
ide Zufammenhang mit meiner theologifchen Arbeit, 1920. 
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Kin Wort an die Lefer. 


Mir follen nicht einzig das von der Bibel wiffen, was man im 
akademiſchen Unterricht unter dem Titel „Einleitung in die Bibel” 
beſpricht, nämlich warın und wie die biblischen Bücher entitanden 
und als heilige Schriften gefammelt worden find. Bor diefem Wiſſen 
fteht vielmehr eine andere Frage, die jedermann berührt: Wozu 
it die Bibel in unfere Hände gelegt? Wozu haben wir fie zu ge= 
brauchen? 

Die Trage, wie die biblijchen Bücher entitanden find, blickt in die 
Vergangenheit zuriid und läßt fich deswegen nicht ohne die gelehrten 
Mittel beantiworten, durch die wir ung in die Vergangenheit zurück— 
verjegen. Die andere Frage dagegen, wie und wozu wir die Bibel 
zu gebrauchen haben, zielt auf die Gegenwart und trifft das, mas 
wir jelber find und tun. Mit dem Befit der Bibel it uns allen eine 
göttliche Gabe übergeben, aus der für uns die Pflicht entiteht, daß 
wir jie benügen, und wie und wozu wir fie zu gebrauchen haben, 
das iſt das, was jedermann wiſſen muß. Haben wir erfannt, daß 
die Bibel ung weiſe machen will zur Seligfeit durch den Glauben 
an Jeſus Chriftug, jo ift diefe Einficht unvergleichlich wichtiger, als 
wenn ung die Gejchichte der Bibel nach ihrem ganzen Verlauf be- 
fannt und verjtändlich würde. Zu diejer Erfenntnis ift etwas an- 
deres erforderlich als gejchichtlicher Unterricht, nämlich, daß unfer 
eigenes Auge offen jei und das, was die Bibel jagt, mit dem zuſam— 
menhalte, was den Beſitz und den Mangel unjeres Geiftes, Gottes 
Merk in ung und unfere eigene Schuld und Not ausmacht. Dadurch 
erkennen wir den Zweck der Schrift und fehen, wie jie al3 eine gna— 

denvolle Gabe Gottes mit dem verwächſt, was in ung ift, mit dem, 
was wir Gutes, und mit dem, was wir Bofes in uns tragen, weil fie 
dem, was finfter in ung tft, Erleuchtung bringt, und dem, was jterben 
will, Heilung, Stärkung allem, was wir Gutes haben, Überwindung 
allem, was wir Bofes find, Vollendung dem, was Gottes Schöpfung 
3 in uns ift, und wir erleben, daß es ung durch die Schrift un— 
möglich wird, Gott zu verleugnen, weil fie feine Gewißheit hell 
und gewiß in uns erwedt und uns in ihm unfer Leben und 
unſere Freude zeigt. Dadurch erweiſt fie ſich als Gottes Fräftiges 
amd gnädiges Wort an ung. Wem DiNIVibel hiezu geholfen hat, der 
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SEE 0 Ein Wort an die Lefer. : 
. weiß von ihr genug, um vechtfehaffen mit ihr in Gottes Wegen zu 
wandeln. ne 
Dann bat aber auch alles, was wir an Einblid in die Geſchichte 
‚der Bibel und in den Urſprung ihrer Bücher beſitzen, hohen Wert. 
Denn es ift ein und derjelbe Vorgang, durch den die Gemeinde, die 
Gott kennt und in feinen Dienft geftellt ift, entftand und durch den 
die Schrift gejchaffen wurde. Das Wirken Gottes, das uns unfer Heil 
bereitet, und das, das uns die Bibel gab, gejchahen nicht getrennt. 
Wenn wir diefem Gotteswerk mit offenem Verſtande zufchauen und 
wahrnehmen, wie die einzelnen Teile der Schrift mit ihm verbunden 
find, wird unſer Blid in den Inhalt der Bibel deutlicher. Aus : 
ihrer Geſchichte Fällt auf manches Licht, was ung fonft an ihr dunkel 
und jeltfam jheinen muß. Das ſchützt ung vor unrichtigen Aus— 
legungen und Einbildungen, die von der Schrift abführen. Es ift 
wahrlich eine große Sache, das göttliche Wort zu veritehen. Die 
Kirche darf feine Arbeit gering ſchätzen, die fie hiebei unterftüßt. 
Daher fam es auch, daß die Unterfuchungen über die Herkunft 
der bibliſchen Bücher nicht eine ftille Gelehrtenarbeit blieben, von der 
die übrigen Glieder des Volkes nicht beeinflußt werden. Diefe Fragen 
werden vielmehr ſchon lange mit Geräufch verhandelt und haben 
viele Zweifel, Verwirrung und Erfchütterung des Glaubens hervor- 
gebracht. Das rührt zum Teil daher, daß leider manches an unferer 
gegenwärtigen Schriftforſchung Trank ift. Gedanken, die Gott und 
Chriftus Teugnen, gewinnen auch über uns Theologen Macht und 
da, wo fie mächtig geworden find, üben fie auf die gejchichtlichen 
Unterfuhungen über den Inhalt und Urfprung der Bibel einen 
großen Einfluß aus. Wie die Welt, fo ftellt fih auch die Bibel dem 
Auge anders dar, wenn der, der fie liejt, Gott aus feinen Gedanken 
ausgelöfcht oder doch in eine zweifelhafte Ferne gejchoben hat, oder 
wenn er fie als einer lieft, der Gottes im Chriftus gewiß geworden 
iſt. Vieles in unferer gegenwärtigen „Wiſſenſchaft“ entjpringt dem 
törichten Verfuch, die Welt und die Bibel ohne Gott zu fonftruieren. 
Das macht die Lage unferer Kirche und unferes Volkes ernft. 
Aber auch am reichen Gewinn und an der Zoftbaren Frucht, die 
die num ſchon lange geübte fleiige und ernfte Beichäftigung mit der 
Schrift ung gebracht hat, entftand eine Aufgabe, die uns oft ſchwierig 
einen till, weil durch fie in manchem Stüd ein neues Berftändnis 
der Bibel erreicht worden ift, das die älteren Gedanken über fie be— 
feitigt hat. Alle unfere Meinungen und Urteile bedürfen immer 
wieder der Berichtigung. Auch unter den Schriftgelehrten, die das 
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Ein Wort an die Lefer. — N — Ri SR ; 
Ar eſtan ent ſammelten und ordneten, und unter den erſten 
die die apoftolifchen Schriften zum Neuen ZTeftament vers / 
















































Chriften, die 
einigten, waren nicht lauter Meinungen verbreitet, die fich be- 
währen, ſchon wegen der Mangelhaftigteit alfer menfchlichen Ge- 
ſchichtskunde, weil unfer Bild von dem, was vergangen tft, ſtets 
lüdenhaft und unvollkommen wird, ſodann aber auch deshalb, weil 
gerade der Eifer und die Verehrung für die Schrift auch unrichtige 
Überlieferungen erzeugten. Man wünjchte überall in der Bibel einen 
bejtimmten Namen und eine fichere Antwort und hätte gern alles: 
deutlich gehabt und aus dem, was zuerjt Vermutung mar, wurde 
leicht eine ſcheinbar feite, gitltige Tradition. 
Gegen die Berichtigung ber geftenden Meinungen haben aber 
‚gerade die nichts einzumenden, die der Schrift gläubig untergeben 
find. Wem es nicht um feine eigenen Meinungen, jondern wirklich 
um die Bibel zu tun ift, der meiftert fie nicht nach feinen eigenen 
Gedanken und Wünfchen. Wenn ich fage: „o und fo muß es fich mit 
der Bibel verhalten; anders will ich fie nicht; Gott kann und darf es 
nicht anders gemacht haben,“ fo ftelle ich mich jelbit mit meinen Ans 
ſprüchen und meinem Öutdünfen über die Schrift, während mi 
aufrichtiger, echter Glaube unter fie ftellt, jo daß ich nichts begehre 
als die Schrift jelbit zu hören und zu verftehen. Im Glauben 
macht man fic) nicht jelber eine Bibel zurecht und begehrt fie nicht 
anders, als wie fie Gott uns gegeben hat. Wer e3 gelernt hat, mit = 
- Glauben auf Gott zu jehen, der nimmt und braucht die Bibel gerade 
fo, vie er fie hat werden laſſen. Darum wird die forgfältige Unter- 
a uchung der Bibel und das umſichtige Urteil über ſie durch den Glau— 
ben niemals verhindert oder erſchwert. Ex bewegt uns vielmehr zur 
wachen Aufmerkſamkeit. Wird jemand ber Bibel gegenüber blind, 
fo ift daran niemals fein Glaube ſchuld. | 
Die Ehre, die wir dem göttlichen Wort zu erweiſen haben, be= 
fteht darin, daß wir uns zu ihm als die Lernenden und Empfangen- 
‚den verhalten. Denn es ift uns zum Führer gefest, dem mir unter- 
eben find. Aber es leitet ung nicht in die Unmündigfeit und Knecht⸗ 
Schaft, jondern gibt uns das eigene Sehen, eigene Urteil, die freie 
wegung des zur Wahrheit geleiteten Beritehens. Durch dieſes ge- 
ſchieht der Autorität der Schrift und unjerem Glauben an fie fein 
Abbruch. Erheben wir uns in das Verftehen, dann erſt fönnen wir 
wahrhaft unter dag Schriftivort beugen, ohne daß eine Trägheit 
 Schlaffheit daraus wird. Beugen wir uns unter die Schrift: 
können wir uns zu ihrer Durchforſchung und Beurteilung er- 











doppelten Verhalten zur Schrift befteht, macht, daß es in 
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heben ohne jene Dreiftigteit, die die Verachtung Gottes in | 
Die Eintracht, der Friede, die innere Harmonie, die zwiſche 


Jeſus glaubenden Gemeinde eine freie Wiſſenſchaft von Go 
ſeinem Worte gibt. — TR 

Wir aber ſchwanken hin und her und richten ung von Go 
Bahn zwei Abwege ein, den einen in die Höhe eines veriwegenen, 
- faljch geiftlichen Übermuts, den anderen in die Tiefe einer verzagten 
Zrägheit. Bald find wir uns felbft genug, brauchen die Bibel nicht, 
ſchelten fie einen toten Buchjtaben und merfen nicht, daß wir gerade 
jo in die leeren Worte fallen und den toten Buchftaben anheim: 
gegeben find. Bald heben wir die Schrift fo hoch über uns hinauf, 
daß wir fie nicht mehr mit Berftand und Aufmerkſamkeit zu leſen 
wagen, erſchrecken, wenn ſich irgend ein Teil der Bibel nach ſeinem 
Wahrheitsgehalt und ſeiner bleibenden Bedeutung uns jetzt anders 
darſtellt als früher, tun, als hinge Gottes Wahrheit und Reich einzig 
am Buch, als wäre Gott heute verſchwunden und Chriſtus tot, und 
merken nicht, daß wir uns damit den Grund und das Ziel des Glau- 
bens aus dem Auge rüden. Denn der Glaube hat feinen Grund und 
jein Biel im gegenwärtigen, ewigen Bott und in unferem auferitan- 
denen, himmlischen Heren. Zu ihm werden wir berufen und geleitet 
durch den Dienft der Schrift, Durch das Zeugnis der berufenen Boten un 
Gottes, an die auch wir gewieſen find, und in Kraft der vordem vol 
brachten Werke Gottes, aus denen auch unfere Lebensgefchichte er 
wächſt. Sie find Gottes Mittel und Werkzeuge, durch die er ung den 
Aufblick zu ihm verſchafft, feinen Namen in ung belebt, uns zum 
Glauben an ihn erwedt und uns in feine Fräftige Gegenwart und 
Gemeinſchaft ftellt. Was wäre aber unfer Glaube, wenn wir Gott ie 
nicht zutrauten, daß die Wahrheit in diefen Dingen feinem gnädigen 
Willen und Werf wirkfamer und kräftiger diene als irgend ein Zu- 
ſatz, mit dem unfere Frömmigfeit die Bibel noch größer und heiliger 
zu machen meint? Wenn wir wiſſen, wem wir glauben, ſind wir 
willig und fähig, unbefangen zu hören und zu erwägen, was immer 
über die Schrift mit Grund und Wahrheit gejagt werden kann. Diefe 
Ruhe des Beiftes, die aus der Klarheit des Glaubens ſtammt, ift 
das, was für meine Leſer notwendig ift. 

















Das Alte Teftament. 


N“ Alte Teftament Spricht feine Abſicht mit deutlicher Be- 
ſtimmtheit aus: eg wurde dazu gefchrieben, damit Gottes Ver— 
ehrung und Dienft in Iſrael entitehe und bleibe. Wir würden es 
deshalb mißdeuten, wenn wir in ihm bloß eine Sammlung bon 
„Literatur“ aus der alten Zeit Iſraels fuchten. Es ift zwar immer 
ein löbliches Unternehmen, wenn in einem Volk die alten Nach— 
richten und Schriften geſammelt werden, damit das, was die Väter 
erlebten, der Vergeſſenheit entzogen bleibe. Denn es ift für die 
ipäteren Gejchlechter-ein großer Gewinn, wenn fie den Gang ihres 
Volkes überjehen, durch den ihnen ihre eigene Geſchichte bereitet wird. 
Das Alte Teftament ist jedoch nicht auf diefe Weiſe entjtanden und 
hat jeine Wurzeln nicht bloß im Patriotismus der Juden, in ihrer 
Bewunderung und Pietät für die Gefchichte ihres Volkes, fondern iſt 
um Öottes willen gefhrieben, damit es der Er- 
tenntnis Öottesdiene. 

„Literatur“ gab es unter den alten Juden noch viel mehr als 
das, was im Alten Tejtamente jteht. Ste hatten noch andere Gejeße 
neben den mojaischen. Denn auch ihre Könige gaben Gejege und 
ihre Verordnungen wurden aufgefchrieben. Das alles ift verſchwun— 
den. Nicht ein einziges Gejet irgend eines Königs hat den Weg in 
die Bibel gefunden. Saßen die Hirten bei den Zelten oder die Bauern 
beiſammen im Tor, fo erzählten fie fich nicht nur die biblifchen Ge— 
Ihichten, fondern noch manches andere von den Kriegen der Stämme 
und don den Erlebnifjen merkwürdiger Männer und die Könige 
liegen auffchreiben, was fie im Krieg und Frieden Großes getan 
- hatten. Man fang auch nicht bloß Palmen; neben ihnen gab es noch 
bviele Lieder von allem dem, wovon man überall zu fingen pflegt. Das 
= it alles verklungen. Warum find die biblifchen Bücher noch da? 
= Weil fie Iſraels heilige Schriften fw, Unterridt 
über Bott, die Aufbewahrung einer göttliden 
Wahrheit undeines göttliden Gebot3. 
Sicherlich ſchrieben die biblischen Männer aus lebendiger Liebe 
zu ihrem Volk und mit hoher Verehrung für defjen Väter. Jeruſalem 
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ift heiß geliebt und Moſe hoch verehrt ben Aber — Liebe und 
Verehrung entjtand nicht bloß aus der natürlichen Gemeinjamteit, = 
an der jedes Volk den Grund jeiner Eintracht hat, fondern hier war 
der gemeinjame Gott die verbindende und einigende Kraft. Die 
Väter wurden geehrt als die Boten und Zeugen Gottes und dag Lad 


und das Volk wurden als Gottes Reich und Eigentum geliebt. Seine 


Geſchichte wurde gefchrieben und gelejen als die Nachricht von dem, 
was Gott getan und in Wort und Tat offenbart hatte. Hier iſt 
überall Öottder,vondem geſprochen wird, 
Das Alte Keftament macht uns die große Tatjache fichtbar, daß 
es eine Gemeinde Gottes gab. Es gab damals nirgends. 
auf Erden eine ſolche als in Iſrael. Hier entſtand ein Volk, das 2 
Gott als den Einen und Wahren kannte, ihn als feinen Herrn und 
König ehrte und feinen gütigen und heiligen Willen als fein oberjtes 
Geſetz ergriff. Dazu kam e3 deshalb, weil Gott in die Mitte Firaels 
jeine bejonderen Boten und Zeugen hingefeßt hat. Abraham, Moſe 
und die Propheten ſind die Pfeiler, auf die die Gemeinde Gottes ge⸗ 
gründet iſt. Ohne ſie hätte es weder ein heiliges Volk des Herrn noch 


ein Altes Teſtament gegeben, jo wenig als ein Neues Teſtament ohne i 


Jeſus. Diefe befonders begabten und hoch iiber die anderen empor= 
gehobenen Männer empfingen zunächt das Yebendige Wort und die 


wirkſame Tat und machten damit Iſrael Bott untertan; aus ihnen. — 


erwuchs ſodann die Schrift als das Mittel, wodurch jene auch für 
die ſpäteren Geſchlechter erhalten und fruchtbar gemacht wurden 
ganz wie im Neuen, ſo auch im Alten Teſtament. 
Daher kommt es, daß der größere Teil des Alten Teſtaments 
bon Männern verfaßt ift, die ung nicht einmal dem Namen nad) be 
fannt find. Wir fennen von allen gefchichtlichen Büchern mit Ein- 
ſchluß der Bücher Mofe die Berfaffer nicht, ebenfo wenig bon den 
boetijchen Büchern mit Ausnahme einiger Bjalnıen und auch unter 


den prophetijchen Reden finden fich folche, bei denen der Name des 


Propheten verſchwunden ift. Was waren diefe Männer? Iſrae⸗ 
liten, die an dem Wahrheitsſchatze Anteil hatten, den ihr Volk beſaß, 
und in der Erkenntnis und Gemeinſchaft des Gottes lebten, dem ihr 
Volk gehörte. Die Art, wie ſie die Erlebniſſe ihres Volkes auffaſſen 
und erzählen, war nicht ihre eigene Erfindung; ſo ſchaute man in 
der Gemeinde, unter der ſie lebten, in die Vergangenheit zurück. 


Der Glaube, aus dem ihr Pſalm entſprang, war nicht ihr beſonderer 2 
Vorzug; zu ſolchem Glauben war die Gemeinde von Gott erzogen 


und erivedt, und fie jehrieben dazu, damit dies alles, wie fie Ron ” 
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immerdar. 
Die efiomenktiche Gemeinde Gottes war ein Bol, erbaut 
auf den natürlichen Zufammenhang der jüdifchen Gefchlechter und 
in fie hinein gejenft. Das macht die Größe und Herrlichkeit des Alten 
Teſtaments aus, wie es die Herrlichkeit des Neuen ift, daß der Menſch 
Jeſus in feiner vollen, wahrhaften Natürlichkeit der Sohn Gottes 
er ift. Das Leben eines Bolfes bejteht aber aus mannigfaltigen Vor— 
Zängen, zumal wenn es ſich durch die Kahrhunderte hindurch er- 
ſtreckt. Es hat zahlreiche Bedürfniffe und braucht viele Gaben. Es 
hat ein Land nötig und Nahrung und Sieg und Frieden. Es bedarf 


beiteht aus Weiſen und Stumpfen, Gerechten und Abgemwichenen, 
Lehrenden und Lernenden und bedarf deshalb vielerlei Lehre, über 


I gnädige Hilfe und ernfte Zucht, jchonende Geduld und einjchneidende 
Strafen. Diefe ganze Mannigfaltigfeit der Erlebniſſe Iſraels wird 
vom göttlichen Sprechen und Handeln durcchdrungen und breitet ſich 
‚in den altteftamentlichen Schriften vor uns aus. Cie find deshalb 
nach Art und Inhalt voneinander ſehr verjchieden, aber darin alle 
eins, daß fie uns zeigen, wie Gottin Iſrael ſeine Ge— 
_ meinde gefhaffen erhalten und geleitethat. 
Daß in Iſrael die natürliche Bolfsgemeinfchaft und die Gemein 
ſcchaft mit Gott an einander gebunden find, macht das Alte Teftament 
einerſeits zum Zeugnis der Wahrheit und Gnade Öottes, gibt ihm 
aber andererfeits auch feine Schranfe und bringt das an ihm hervor, 
was zeitlich und vergänglich ift und e8 zum Alten Teftament 
macht. Wir erfahren, wie treu und völlig ſich Gott des Menfchen 
annimmt und fich hier auf Erden in dem, was wir erleben, offenbar 
_ macht. Dadurch macht e8 uns die Gnade des Ewigen fund, der uns 


fein Geiſt geht in die Formen und Schranfen der natürlichen Art 
der Juden ein. Das ift aber nicht die legte und vollkommene Geftalt, 
wie Gott mit ung jpricht und bei uns wohnt, jondern weiſt auf das 
ünftige hin, wo Gottes Wort und Werk feinen Reichtum frei ent- 


den ift. 


eines Gejetes als feiner feften Stüte und zugleich beweglicher Frei= 
heit, damit e3 zu neuen Lebenegejtaltungen vorwärts fomme. Es 


Irdiſches und Himmlifches, Natürliches und Göttliches. Es bedarf 


zu fich beruft und in feine Gemeinfchaft jtellt. Dies wird aber hier 
exit an den Exlebniffen dieſes einen Kleinen Volfes offenbar. Gottes 
gnädige Negierurig ift noch auf den Umkreis Iſraels beſchränkt und 


t und nicht mehr an das natürliche Volkstum Iſraels ge- 
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es empfangen Hatten, als ein heiligeg Exbe bei — Volke bleibe — 


Ten 
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Die fünf Bücher Moſes. 


Die Schrift beginnt mit Mofes „Lehre“ oder „Unterricht“.") Mit 
heller Klarheit war Mofe der Aufblid zu Gott geſchenkt worden. 
Hier war die heidnifche Verdunfelung und Verderbnis der Erinne 
rung an Gott durchbrochen. „Der Einzige und Ewige, Allmächtige 
und unendlich Reiche ift dein Herr und Gott”: das war die Botjchaft, 
die er Iſrael gebracht hat. Diefe Gewißheit wurde dem Volke jedoch 
zu dem Zweck gegeben, damit e3 den Willen Gottes tue. Wem 
Gott jih befannt macht, dem gibterjfein Gejeß. 
Zugleich mit der Offenbarung Gottes empfängt das Volk die Be- 
tufung und Verpflichtung zum Öottesdienft und das Verbot, das 
ihm alles Böſe und dem Willen Gottes Widerftreitende volljtändig 
unterjagt. Das Geſetzbuch ift dag Zeugnis für diefe einfache, aber 
überaus folgenveiche Tatjache, die über den Gang der ganzen Ge- 
ſchichte Iſraels und der Menjchheit entjchieden hat, auf der alle fol- 
genden Teile der Bibel ruhen. 

Nicht zum hohen Fluge weitblidender Gedanken wurde Sirael 
berufen, nicht dazu, daß es Gottes Herrlichkeit beſchaue und ih in. 
jeine Geheimniffe vertiefe, auch nicht nur dazu, daß es fich in fröh⸗ 
lichem Genuß an der göttlichen Gabe und Güte erquicke und ſein 
Leben mit feſtlicher Seligkeit fülle, ſondern die Regel, die der Fröm— 
migkeit Iſraels gegeben ward, lautet: „Tue den Willen Gottes.” 
Gott kennen und fein Gebot erfüllen, Gott gehören und ihm gehor- 
chen tft von nun an für immer untrennbar miteinander vereint. 

Darum ift das Geſetzbuch Iſraels von dem fehr verfchieden, was 
wir bei anderen alten Völkern vielfach finden. Auch dort entitanden 
hoc) geehrte Geſetzbücher, dadurch, daß Volksrechte, die früher in 
langer Gewohnheit im Volke galten, von einen Sammler jchriftlich 
verzeichnet wurden. Moſes Bücher geben uns dagegen nicht dag 
geltende Gewohnheitsrecht Iſraels, ſammeln auch nicht Bejchlüffe der 
Volksgemeinde, Sagungen der Alteſten oder der Könige. Vielmehr 
hält das Gejeg dem Volk ausjchlieglich Gottes Weifung vor. Es 
bejtimmt, was Gottes Wille und Verordnung für Sfrael ei, womit 
es Gott gehorche und jeinen Gottesdienst ausrichte. 

Sein oberjter Gedanke ift der: ihr feid Gottes Eigen- 
tum. „sch habe euch aus Agypten befreit,“ jo beginnen die zehn 
Gebote und darum find Iſrael die dort genannten böfen Dinge unter- 
jagt; fie dürfen das nicht tun, weil fie das Volk Gottes find. Wer 


*) Das bedeutet der jüdifche Name des Geſetzbuchs „Thora“. 















m ift er von len, was Gott Haft, bet —— 
t ſeinem Willen und Werk an das gebunden, was Gott 
Jeſus hat den innerlichen Gedanten des Geſetzes aus⸗ ; 
18 er le zugleich gebietend und a in Da 



















— Schöpfer, er und Bater in und zeigt ihm — 
odurch es ihn erzürnt und ſich von ihm trennt und womit es ihm 
dient und ihn ehrt. 
Was iſt Gottes Wille? Hierauf gibt das Geſetz eine Doppelte 
A twort. Er will, daß Iſrael ihn als Gott in ſeiner Hoheit anbete, 
Schöpfer⸗ und Vaterrecht anerkenne, ſtets ſeiner eingedenk ſei 
d mit zu ihm emporgehobenem Blick fein Leben führe. Darım N 
chtet ihm das Geſetz das ein, was wir im engeren Sinn „Otte 
dient” (Kultus) zu heißen pflegen. Doch ift das noch nicht die gne 
Antivort des Geſetzes auf die Frage, was Gottes Wille jei. Denn 
ott forgt für uns Menſchen und hat die Bosheit, mit der wir ein 
ander verderben. Er will deshalb, daß jedes Glied des Volks bom | 
anderen Recht und Güte empfange. Darum läßt das Sejeß feinen 
Kreis des Bolfslebens unberührt. Die Ordnung der Gemeinde und 
ter Stämme, die Rechtspflege, die Ehe und Familie, die Stellung 
Knechte und Armen, Aderbau, Erbrecht, Schuldverhältniffe, 
Kleidung und Speife werden mit einzelnen Geboten berührt. 
‚neben der rechtlichen Leiftung fteht das Gebot, das das, was dife 
borbringt, die intwendige Gefinnung, ordnet und Güte und Treue A 
jedem Glied des Volkes verlangt. Schon der grundlegende An- a 
ig des Geſetzes, die zehn Gebote, befitt diefe Alffeitigfeit. Sie Sn 
n die gottesdienftlichen Grundregeln auf, fügen aber zu diefen 
t die Rechtsfäge hinzu, auf denen das menjchliche Zufammen- 
beruht, und jtellen neben das Verbot der böjen Tat das zehnte 
Gebot, das fich gegen die Wurzel der Tat wendet und uns die 
rankenloſe, eigenfüchtige Begierde vermehrt. Der Dienft, den 
bor Gott zu üben hat, hört nirgends auf. Seinganze 3 is 
nwirdzumGottesdienſt. — 
rin bewährt ſich die Wahrheit der Erkenntnis Gottes, die x 
verliehen war. Bekommt unſere Erinnerung an Gott Wahr- 
berſtrahlt fie alles andere und bewegt „das ganze Herz, die 
Seele und die ganze Kraft“. Man kann Gott nicht nur ein = 
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Stück des Lebens Yaffen, im übrigen aber ſich ſelber leben den 
eigenen böſen Willen tun. Alles wird Gott untertan, alles heilig, — 
alles Gottesdienſt. Nicht dadurch ſuchte das Geſetz dieſe Allſeitigkeit 
zu erreichen, daß es ein „Syſtem“ von allgemeinen Formeln und ver⸗ 
dünnten „Grundſätzen“ aufftellte. Achtet man nur auf ſeine Form, 
ſo ſcheint es lüdenhaft. Es übernimmt zunächſt die ganze natürliche 
Einrichtung des Volkes, wie fie war, und jet deshalb an vielen 
Punkten voraus, daß jedermann ohne weiteres mwilje, wie er fich Hier 
und dort zu verhalten habe, jtellt dann aber feine beftimmten, ein 
zelnen Gebote in die mannigfaltigiten Gebiete des Lebens hinein. 
So werden fie zu Beifpielen, die viele ähnliche Berhältniffe und 
- Handlungen beleuchten und regeln, jo daß Iſrael dennoch auf Schritt 
und Tritt daran erinnert var, daß es bei allem, was es tut, auf 
Gott zu achten und fich nach ihm zu richten hat. 
Das Geſetz befteht jedoch nicht bloß aus Geboten, ſondern auch 
aus Gejchichten und dieje find für feinen Zweck ebenjo wichtig wie 
- jene. Ale Sammlungen der Gebote gründen ſich auf die Erlöfung 
aus Ägypten. Dort hat Sfrael feinen Gott fennen gelernt, dem es 
nun dienen foll; von dort her ift es fein Eigentum. Was dort gee 
ichehen ift, gründet fich aber jchon auf den erften Anfang des Volks, 
auf die Gejchichte der Erzväter, ja noch weiter zurüd auf die Schö— 
pfung und Regierung der erjten Menjchheit. Denn Gott ift nicht 
nur der gebietende, fondern zuerftderhelfende,gebende, 
ſchaffen de. Deshalb beichreibt das Geſetz nicht nur das Wert 
des Menjchen, das ihm als Pflicht obliegt, jondern zuerft und darüber, 
Gottes Werk, durch das der Menſch feine allmächtige Gnade und fein 
beiliges Gericht erlebt. 
Im Rückblick auf den Auszug aus Ägypten wird Iſrael Gottes 
Fürfjorge in der denkbar größten Weiſe vorgeftellt. Das Leben de3 
Volkes war in der Wüfte ganz und gar Gottes Werk; es erhielt alles 
aus Gottes Hand. Er rettete es vor feinen Verfolgern, ernährte es 
und gab ihm Waller, Fleiſch und Brot, zeigte ihm den Weg und gab 
ihm fein Land. Er ertrug fein Murren, verzieh ihm jeine Bosheiten 
und richtete die Übeltäter, die es verdarben. Hieran foll Sirael- R 
immer wieder ermeffen, was Gott ift und tut. Indem die Erleb- 
niffe in Ägypten zu Gottes Kennzeichen gemacht werden, war Iſrael 
der Grund zu einem völligen Vertrauen, zu einer Icbendigen Hoff 
nung und zu einer ernften Furcht Gottes dargereicht. Zum jelben- 
Zweck wird ihm die Gefchichte der Erzväter unvergeklich gemacht. 
Gott war es, der fie nad) Kanaan führte, Abraham den Sohn ver- 
’ 
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jieß und gab und Jakob nach Agypten leitete. Schon an feinem 
Anfang muß es Iſrael deutlich werden, daß es nur durch Gottes 
- Berufung von den ihm ftammverwandten Völkern unterjchieden ift, 
daß e3 ganz und gar ein Werk Gottes ift und von ihm alles emp-- 

fangen hat, was es befikt. B% 
Am felben Ort, an dem fich Gottes Güte und Hilfe offenbart und 
Iſrael zum Glauben und Hoffen erweckt, wird ihm auch das Gebot 
gegeben. Co find Gottes Werk, das dem Volk zur Erlöfung diente, 
und des Menſchen Werk, das Gott zur Ehre dienen foll, miteinander 
wie Grund und Folge, wie Wurzel und Frucht verfnüpft. Daß 

‚Gottes ftarfe Heilandshand dag Volk ergriff und führte, macht, daß 
es fein Leben in Gottes Dienft verflären fann; aus der Liebe Gottes, 

























halten hat. So ift aller Gehorfam gegen das Gebot 
zum Ermweis des Glaubens gemadt. Der erlöfende 
Gott gibt das Geſetz. Damit hört der Gehorfam auf, eine Blage zu. 
fein, und wird dankbar und glaubensvoll. en 
Der Zufammenhang des Gefegbuches mit der Geſchichte Iſraels 
wird in feiner Form darin jihtbar, daß es nicht von einer einzigen 


weſentlichen drei Gruppen von Gefegen unterjcheiden. Die erste, 
2M. 21—23)), ift fofort an die zehn Gebote angehängt und hat vor 
allem die Rechtspflege im Auge. Sie gibt dem Richter an, wie erdas 
Verhalten der Volksgenoſſen gegeneinander zu ordnen hat, und be- 
rührt nur mit einigen kurzgefaßten Satzungen auch das gottesdienft- 
liche Gebiet. Die zweite, an Umfang größte Gruppe von Geſetzen 
erſtreckt fich vom Baflahgejeg 2M. 12 big zum Schluß des 4. Buchs.) 
Hier werden für den Gottesdienft genaue Regeln aufgeftellt und 
“auch die übrigen Vorſchriften jprechen boriviegend davon, wie die 
Reinheit und Heiligkeit des Volkes zu wahren jei. Dieje Geſetze 
haben priefterliche Art. Wieder ein anderer Ton tritt im 5. Bude 
hervor, der an die Reden der Propheten erinnert. Von den geſetz⸗ 
lichen Ordnungen werden nur die gegeben, die jedes Glied des Volfes 





*) Aud 2 M. 20, 23—26 und 34, 10-27 find verwandt. | 

 ) Einzelne Wiederholungen und Unterfchiede in diefen Gefegen machen 
daß nicht alle diefe Gejege in einem Guß von derfelben Hand in Schrift 

ind. In der Art, wie fie Iſrgels Stellung vor Gott beftimmen und dag 

iben, was e8 ihm als feinen Gottesdienft darzubringen hat, find fie aber 

er nahe verwandt. 


die es erlebt hat, fließt, daß es fich von allem Böſen abgewandt zu r 


- Hand gejchrieben, fondern aus mehreren Sammlungen von Geboten r 
und älterer Gejchichtsbüchern zufammengefegt ift. Es laſſen fih im 


berühren, und mit ihnen verbindet fich das ermahnende Wort, das Se 
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ſtatt der ſtrengen Geſchloſſenheit der Geſetzesſprache ernſ 
auch die inwendige Seite der Gebote erläutert, wie ſie in di 
nung und den Willen hineinreichen. — = 
Auch in den mit den Geboten verbundenen Berichten über das, 
was Öott für das Volk tat, find mehrere, früher gegen einander ſelb⸗ 
ſtändige Erzählungsreihen miteinander veriwoben. Deutlich wahr 
nehmbare Unterfchiede, die in der Darftellungsweije bejtändig wieder 
fehren, Lafjen verjchiedene Erzähler erfennen.‘) Es find im wejent- 
lichen drei ältere Bücher ineinander gefügt. Die eine Erzählungs- 
teihe hat mit den priejterlichen Gefjegen der mittleren Bücher ein 
Ganzes gebildet (a). Sie ift am vollftändigften erhalten, weil die 
Deöner des Geſetzbuches fie der Sammlung zu Grunde legten. Die 
beiden anderen Erzählungsreihen find unter fich weit inniger ber- RN 
ſchmolzen worden, ſchon ehe das große Gefeßbuch mit ihnen verbun 
den war. Die eine hat einen mehr volfstümlichen Ton und ift nur 
unvolljtändig in das Gejegbuch übergegangen (b). Die andere (e) 
hat man nicht ohne Grund „prophetijch” genannt; denn fie itellt mit 
hell erleuchtetem Blid dar, wie Gott fich zum Menſchen hält, was 
für diejen Sünde und Fall und mas Gottes Zucht und Gnade ift.) 
‚Beide Hauptzmweige der Erzählung begannen damit, re 

















wie Öottdieerften Menfhenihufundleitete 

ei 1M. 1-11. | 
Die Welt wird durch Gottes allmächtiges Wort gejchaffen, zur 

Heimat für den Menjchen, den er zu jeinem Abbild und zum Eigen- 





*) Man wurde zuerſt darauf aufmerffam, daß in der Ur- und Patriarchen- 
geihichte die Benennung Gottes eigentümlich wechſelt. Die einen Geſchichten 
nennen ihn mit feinem befonderen Namen, der nach der alten ifraelitifchen Aus- 
ſprache wohl Jahweh zu ſprechen ift. Die Schriftgelehrten mieden fpäter feine 
Ausſprache wegen 3 M. 24, 16, und fagten dafür „der Herr“, was aud in die 
Überjegungen der Bibel übergegangen iſt. Die andere Sun nennt ihn nur 
Gott oder bei feierlihem Anlaß „der allmächtige Gott”. Würden ſich die Eizäh- 
lungen nur hiedurch voneinander unterfcheiden, jo fünnte man für dieſen 
Wechjel befondere Gründe vermuten, auch wenn wir fie nicht mehr zu erfennen 
dermöchten. Allein mit dem Namen Gottes wechjelt auch die ganze Bejtalt und 
Farbe der Sprache und Darftellung und auch manche fachliche Unterfchiede treten 
dazu. Weiter find diefelben Unterfchiede nicht nur im erften, fondern auch in! Be 
olgenden Büchern erfennbar, obwohl der Name Gottes dort überall in derfel‘ 
eije gebraucht wird. Auch derjenige Erzähler, der ihn in der Gefshichte | 
Väter beftändig vermieden hat, braucht ihn feit dem göttlihen Wort an Mof 
2 M. 6, 2—6. Damit wird der Grund deutlich, weshalb er ihn früher vermicd, 
Er betont den Unterſchied zwijchen der Gotteserfenntnis der Väter und dem- 
jenigen Gottesdienft, den Sfrael durch Moſe enıpfangen hat. nr. 
°) Man darf dei den alten Texten nicht vergeljen, daß damals die Abſchrif 
eines Buches eine bedeutende geiftige Arbeit war und nicht wie heute mechanif 
durch Mafchinen ufw. vor ſich ging. Wer ein Buch abjchrieb, tat es aus Snter: 
für feinen Inhalt und darum oft mit Auswahl und Ergänzungen. & 



























Si 1 Mofe 1m iR — Et 
imer Der Erde macht. Dabei tritt in der Sechszahl der göttlichen 
agewerke mit der darauf folgenden Ruhe das göttliche Urbild für 
die Lebensordnung Iſraels hervor. 1,1—2,4.a. 
Auf der öden Erde baute Gott dem Menſchen feine paradieſiſche 
Heimat, führte ihm die Tiere zu und feine Gehilfin, das Weib, und 
ſtellte ihn unter das Gebot, daß er nicht felbft nach der Erkenntnis 
defjen greife, was für ihn gut und böje ift, fondern der Leitung 
Gottes untergeben ſei. Doch der Menfch begehrte Gott gleich zu fein 
und wurde nach diefem Fall der Not des — und dem Tode unter 
worfen. 2,5—83, 24. ce. 3 
‚Beide Erzähler leifteten jeder in feiner Weiſe mit ihrer Darftel- 
fung de8 Anfangs der Menfchen der Gemeinde einen unſchätzbaren 
Dienft. Sie war dadurch vor der Verwirrung und Berfinfterung ge- 
ſchützt, die unfere Gedanken von zwei Seiten her bedrohen. Einmal 
feſſelt die Natur unferen Blick durch ihre Unermeßlichkeit und die 
- Fülle ihrer Wefen, in denen ſich eine unendliche Kraft und zugleich 
eine bollfommene Negelmäßigfeit offenbart. Auch der Menfch ift ihr 
einverleibt und bekommt durch ſie in allem, was er inwendig und 
auswendig hat, ſeine Geſtalt. Deshalb führt ſie uns leicht von Gott 
ab zu der Meinung, daß wir unſer Daſein, Leben und Geſchick nur 
durch ſie empfangen, ſo daß wir ſie an Gottes Statt ſetzen und unſere 








Nachbarn an Gewißheit Gottes und an Gottesdienſt bejaßen, war 
- Dadurch verdorben, daß fie ihre Gottheiten in die Natur hinabzogen 
und fie jo behandelten, als wären fie ein Stück oder eine Kraft der 
Natur, womit fie auch fich felbft an die Natur verloren und unter 
das Tier binabjanfen. Und wenn diefes Verfinfen in die Natur ala 
ein beriverflicher Zuftand und eine unerträgliche Not empfunden 
wurde, dann begannen fie den Kampf gegen die natürliche Grund- 
lage unjeres Lebens und fuchten fie mit vergeblicher Bemühung zu 
zerſtören. Gegen diefe Verderbnis war Iſrael durch das erfte Wort 
der Schrift gefchügt, das ihm den Schöpfer zeigt. Es var ihm da⸗ 
durch die Anweiſung gegeben, wie es die Welt zu betrachten und zu 
‚gebrauchen hat, nicht, als wäre fie Gott felbft, auch nicht, als wäre 
ſie etwas Ungöttliches, Gott Widerwärtiges, ſondern als Gottes 
Werk, über das ſeine Güte uns Macht verliehen hat. 

Die andere Schwierigkeit und Anfechtung kommt unſeren Ge— 
auken aus der Mühſal und dem Jammer des Lebens und ſeinem 
chweren Ende, dem Tod. Auch hieran verdunkelt ſich leicht unſer 


lick zu Gott, jo daß wir ihn nicht in feiner väterlichen Stade über 
latter, Einleitung. N 


Bewunderung und Verehrung an fie hängen. Alles, was Sfrae | 


Güte fehlte, die vielmehr den Menſchen bei feinem Eintritt 


2 Menſch in feiner Überhebung Gott feine Ehre raubte, den Gehorfar 
von ſich warf und der verführenden Stimme offen war und deshalb 










wir zu tragen hen nicht — daß es ——— an — v 


Welt mit allen guten Gaben umgeben hat, ſondern daher, daß de 


von Öott gebeugt und gedemütigt ward. Bei allen Nachbarn Sfraels = 
war das, was man ihre Religion heißen fann, dadurch völlig ger 


rüttet, daß fie in den Göttern üibeltätige Mächte fürchteten und zur 
gleich ihrem eigenen böfen Begehren jogar im Öottesdienft jegide 
Freiheit verftatteten. Bon folcher Oottesverehrung war Sfrael duch 
den Unterricht, den es hier empfing, exrlöft; ihm war alles Murten 


über Gottes Härte, Neid und Drud verwehrt und zugleich Har ge= 

zeigt, wo an den Menſchen die wirkliche Not und Gefahr a, 3 

warum und warn er Öott wider fich hat. 2 
Bon dem, was jonjt die Religionsgeſchichte hervorgebracht hai; 


find diefe Erzählungen verjchieden wie der Tag von der Nacht, — 2 S 


ein wacher Blid von der wilden Träumerei. Aber der gefchichtlihe 


a Zufammenbang, in dem Sfrael mit den übrigen Völkern Aliens 


Be \ und den Turmbau mit den Überlieferungen der anderen Afiaten, na- 


ſtand, ift auch an diefer Stelle nicht zerfchnitten. Wie die Ordnungen, 
die das Geſetz aufftellt, fich an die Gewohnheiten und Lebensformer 
anſchließen, die fich in der Gefchichte Aſiens herausgebildet haben, fo 
ſteht auch feine Schöpfungsgeichichte, ebenſo der Bericht über die Flut 







maentlich der Babylonier und Phönizier, in deutlicher Verwandte 


ſchaft. Der Unterfchied zwiſchen ihnen entfteht dadurch, daß hier an 
der Stelle des ing Götzentum verfehrten Gottesbildes der Gott er 


2 allmächtigen Güte fteht. Dadurch verſchwand aus der Auffafjung 








der Natur und des Menjchen die mythologijche Phantafterei. 
Waos in dieſen Abjchnitten über die Natur gejagt ift, gibt freilich 
nur den unmittelbaren Eindrud wieder, den fie auf den Menſchen 
macht. Die Tiere werden nad) ihrem Wohnort in Waffer-, Luft- und 
Landtiere eingeteilt, die Pflanzen in Gras, Kraut und Bäume, di 
Geftirne in Sonne, Mond und Sterne. Diejes fchlichte Naturbil 
wird durch ein mit der dichterifchen Geftaltungsfraft verwandte 
Vermögen ergänzt, die aus demjelben ein gefchloffenes, eindrückliche 
Ganzes formt. Dahin gehört im erſten Bericht die Einfaſſung 3 
göttlichen Schaffens in die Woche von 7 Tagen, im ziveiten die Be- 
ſchreibung des Paradiejes und die Weife, tie die Verſuchung 























Moe u 
jen durch das Tier entſteht. | 
t ſich gemehrt und beveichert, jo daß unfer Naturbild fich beträcht- 
ich von dem diejer Texte entfernt hat. Daß fie aber aud für uns 














wie hier der natürliche Beobachtungsftoff und dag dichterifche Ver- 
mögen bon der Erkenntnis Gottes geleitet und dirrchleuchtet find. 
Deshalb zeigen uns diefe Kapitel, wie wir auch 
Natur in das Licht der Erkenntnis Gottes ftellen. | 
Nachdem der Menſch arı Gott gefündigt hat, hebt das Blutver- 
gießen auf der Erde an. Am Altar Holt fi) der Bruder den Haß 
gegen den Bruder, weil er fich der Entjcheidung Gottes, die den Bru- 






des Bruders. Gottes Fluch macht ihn unftet und das von ihm 
ſtammende Gefchlecht entartet in hochfahrenden Trotz. 4. c. 
Gottes Schöpfermacht bringt den Segen, der dem erſten Men- 


tum feines Gejchlechtes gezeigt. d.a.. 


ejem Bericht ift ein Heiner Abſchnitt vorgeſetzt, der ebenfalls mit 


® Mächte greifen zerrüttend in die Menfchheit ein; übermenfchliche Ge- 


ützt. 6,14. 9°) 


nichen heiligt. 9, 1—17. a. 
und den bon ihr verjchuldeten Fluch. Ham treibt geilen Spott 
nit dem Vater. Darum fällt, als Noah weisfagend den drei Stäm- 


1 der Menjchheit ihre Stellung gibt, auf Kanaan der Fluch. Die 





toner des Gejegbuches diefe Erzählung erhielten. 


Unfere Beobachtung der Natur 


eine unſchätzbare Gabe Gottes und eine undergängliche Lehre find, 
die ihr Licht in unfer ganzes Leben ftcahlt, dag liegt an der Weiſe, 


unſere Kenntnis der 


der über ihn erhebt, nicht unterwerfen will, und wird zum Mörder 


ſchen die Fruchtbarkeit verhieß, zur Erfüllung. An der Lifte dev 3 
Namen und Jahre der Söhne Adams bis auf Noah wird dag Babe 0 


Die wachjende Sünde der Menfchheit bereitet ihr den Untergang. 
Gottes richterlicher Erſt offenbart fich dadurch, daß ex alle durch Men 

Flut wegrafft, und feine Güte darin, daß er Noah zum neuen An- ER 
fänger der Menjchheit macht. 6,5—8,22. au. c ineinander gefügt. 


Überlieferungen anderer Völker einige Verwandtſchaft hat, fie 
ber wieder von phantaſtiſcher Ausmalung rein erhält; überivdifche 


In der Segnung Noah kehrt der Segen über Adanı wieder. Got 
bürgt ihm durch feinen Bund die Erhaltung der Menfchheit und u 
t ihm das erſte fundamentale Gebot, das das Leben und Blut der. 


Auch der Anfang der neuen Menfchheit zeigt wieder Sindemd 


luchworte uber Adam, Kain, Kanaan enthüllen zunehmend den — 


Die Zufugung eines ? bedeutet, daß ſich nicht mehr beurteilen läßt, wo⸗— 

































balttaten gejchehen und die Lebensdauer der Menſchen wird ver- e 











20 x > - Das Alte zefioment: 


Umfang der menfchlichen Berrüttung: mit argen Sedanten des wit- = 
traueng und der Überhebung wird Gott angetaftet, jodann der Bru- 
der gehaßt und der Vater verlacht, dort Blut bergoffen, ar die Zeu⸗ 


gungskraft zum Spott gemacht. 9, 18—27. c. 


Nach Gottes Verheißung wächſt Die Menfchheit zum — 
Baum heran in drei Stämmen zu 70 Völkern. Mit dieſer Überficht: — 





über die Völker iſt der Bericht über die mächtigen Städtebauten am _ 


Euphrat und Tigris verbunden. 9, 283—10, 32.2. (®.8—12.c.) 
Aber auch die Ausbreitung der Völker hat eine dunkle Seite. 
Sn Babel erheben fich die Menjchen troßgig gegen Gott. So wird 


Babel der Ort ihrer Bändigung in Ohnmacht durch die Berjplittee _ 


rung in die Bielheit der Völker und Sprachen. 11,1—9. c. 


Bon den Söhnen Noah wird nun der Übergang zu Abraham 
gemacht durch die Reihe feiner Väter. Er wandert aus Ur, der Chal- — 


däerſtadt, aus. 11, 10-32. a. 

Die beſondere Art der beiden Erzähler tritt ſchon in ber Ur⸗ 
geſchichte deutlich hervor. Die beiden Darſtellungen der Schöpfung 
ſind z. B. in der Anordnung der äußeren Vorgänge verſchieden. Die 


erſte (a) folgt der aufſteigenden Linie des göttlichen Schaffens vom 
finftern Weltraum an, den die Waffertiefe erfüllt, bis dahin, wo auf 


die fertige Erde der Menſch gejebt wird. Die andere (c) hebt mit der 


Bildung des Menfchen auf der öden Erde an und Gott führt ifm 
nun, was er zum Leben bedarf, nacheinander zu. Sie ergänzen fi 
dadurch bedeutfam. Dort ift der Blid auf Die weltbeherrſchende 
Majeſtät des Schöpfers gerichtet, hier auf ſeinen väterlichen Ver— 


fehr mit feinem Kind, das ex durch den Hauch feines eigenen Geijtes 
ins Leben zeugt. Dort wird der Menſch in feiner Hoheit betrachtet, 


wie er als Herr über die Natur emporgeftellt ift. Hier haftet dag 


Auge an der gehorfamen Unterordnung, in der er unter Gott zu 
bleiben hat, und an feinem Fall, um deswillen er der demüfigenden 


und doch gnädigen Zucht Gottes verfällt. Gleich hier tritt dort die 


priefterliche, hier die prophetifche Richtung der beiden Erzähler ins 
Licht. Es ift der Grundgedanke des priefterlichen Gefepes, daß Gott 
in feiner Erhabenheit hoch über dem Menschen fteht und dennoch der 
Menſch ihm verbunden ift, weil ihm die Abbilder des Himmels an» 
vertraut find. Nicht weniger. entfpricht auch in der anderen Erzäh- 
lungsreihe der Fortgang dem Anfang. Der väterliche Umgang Got- 
tes mit den erſten Menfchen ſetzt fich fort in der Leitung, Tröftung 
und Beitrafung, die Gott den Vätern und ſpäter dem ganzen Volk 

gewährt. Wie fich aus der Menfchheit, die Gottes Ebenbild trägt, 











ee. 1 Me 19, 1-28, 18 en Bo 
der Prieſter Herausheßt, der noch) in befonderem Sinne Gottes Stell- 
bertreter und Abbild ift, fo tritt aus der Menfchheit, die aus Gottes 
Geiſt ihr Leben hat, der Prophet hervor, der noch in bejonderem 
Map den Verkehr mit Gott und feine väterliche Führung genießt. 
Wie der prieſterliche Erzähler bei der Schöpfungsgeſchichte den 
ganzen Weltbau ins Auge faßt, ſo umſpannt er auch in der Geſchichte 


der Menge ihrer Völker. Er hält auch hier wie bei der Begründung 
des Weltbaus eine aufſteigende Linie ein und zeigt, wie der Menſch 
zu einem großen Gefchlecht heranwächſt. Deshalb hielt er die Ger 
Ichlechtstafeln und Namenreihen für wertvoll, weil fie im kurzen 
Umriß zeigen, wie der Segen Gottes über Adam und Noah zur Er- 
füllung kommt. Und wie er ſchon in der Schöpfungsgefchichte die 
Tage zählt, jo faßt er auch diefe Gefchlechtsreihen in beſtimmte Zah- 
fen. Er drüdt mit feiner Rechnung aus, daß alles wohlgeordnet 
und in fejte Regeln gefaßt nach feinen von Gott beftimmten Zahlen 
ins Dafein tritt. Den Segen, der den Menſchen Gottes Gaben 
bringt, begleitet fein Gebot, das ihr Tun nach feinem Willen ordnet. 
Wie er ſchon in der Schöpfungsgefchichte auf das Sabbatgebot hin⸗ 
blickt, fo jagt er auch das, was der andere Erzähler mit der Gejchichte 

Kains lehrt, ducch das Noah auferlegte Gebot. 
‚Der prophetiiche Erzähler beleuchtet mit einer Klarheit, die zur 





der eriten Menfchheit diefe nach ihrer Gefamtheit und Größe mit . 


demütigen und bußfertigen Beugung vor Gott nötigt, den mens 


lichen Fall. Ex führt uns von Sünde zu Sünde, von Fluch zu Fluch 
und macht uns eben dadurch deutlich, wieviel ®ottesSegen 
für Abrabamund Iſraelinſich ſchließt. 













BE derAnfanggfraels. 
12, 1—25, 18. 


Bei Abraham kommt bei beiden Erzählern der Wendepunkt. Der 
esphetifche Mann hat bisher die Sünde der Menfchen und Gottes 
Gericht bejchrieben. Nun tritt die göttliche Gnade hervor und beruft 
Abraham zur Erkenntnis Gottes und legt die großen Berheigungen 
aufihn. Der priefterliche Mann hat Oottes großes Schöpfungswerf 
irgeftellt. Darauf erbaut fich aber noch ein zweites Gotteswerf 
höherer Art: aus Abraham erwächſt das Gott geheiligte Iſrael. — 
Offenbar iſt bet dieſen Erzählungen der Blick zugleich auf die Ver— 
hältniffe der Völker gerichtet, die durch ihre Stammväter vertreten 
find. Wie die Urgefchichte Iſraels mit allen Menfchen verbindet, fo 
nen diefe Erzählungen feine Vertvandtfchaft mit den aramäijchen 











a iſt, daß ihre en a — 
durch Gottes Berufung und Führung ſeine beſondere Stellun 
fangen hat. Das berechtigt uns aber nicht, die Erzväter bloß fü 
eine dichterifche Abbildung Iſraels zu halten, fo daß Abraham 4. B 

. nur eine poetifch geformte Erinnerung an die Einwanderung des 
WVolkes aus dem Euphratland bezeichnete. Die Verbindung Abra- 
hams mit Gottes Namen und Verheißung hat ihm ein unvergäng- 

liches Gedächtnis gefichert. Man rief immer wieder den Gott Abra- 
hams an und darum blieb auch Abraham unvergeffen. Neligioee 
Erinnerungen und Überlieferungen gehen mit großer el duch 
die Sahrhunderte. = 
Gott ift es, der Abraham nad) Kanaan ziehen hieß, ihn die = 
großen Verheigungen gab und durch feine Erſcheinung bei Sichem 
und Bethel die Orte heiligte, an denen Abraham zuerft Altäre baute 
und hernach Sirael feine a Heiligtümer bejaß, 12, 19. (er 
weniges aus a, > 
Diefe Verbindung der Geſchichte Abrahams mit den geilen 
Stätten bei Sichem und in Bethel, weiter in Mamre bei Hebron und 
in Berſaba hatte für das alte Iſrael Wichtigkeit. Gottes Güte er- 
ſcheint darin, daß er ihm in dem Lande, das er. ihm gab, heilige Stät- 
ten bereitete, Orte, an denen das Volt mit Zuverſicht opfern und 
beten und der hilfreichen Nähe Gottes gewiß fein fann. Damit war 
der abergläubifchen Verkehrung des Öottesdienftes widerftanden, ale 

fände der Menjc an einem anderen Altar einen anderen Gott, dem 

er nach jeinem Belieben feine Opfer bringen und durch feine Gaben 
zu ſich herabziehen fönnte. Vielmehr wie die Verordnungen des 
Geſetzes Iſrael einſchärfen, da nur derjenige Gottesdienſt in Gottes 

Wohlgefallen ſteht, den der eine Gott ſelbſt anordnet und der im Ge 
horjam gegen feinen Befehl gefchieht, fo heben die geſchichtlichen Be 
richte hervor, daß der eine Gott felbft die Orte heiligte, an denen 
Abraham feine Altäre baute und diefer ihm da fein Opfer brachte, 
wo Gott mit ihm redete. ; 
Die Grenzlinie, die den Menschen von Gott trennt und — 
ſtellt, wird mit voller Klarheit zur Geltung gebracht. Es bildet von 
nun an Gottes Name: er ſei Abrahams Gott, und die Hoffnung 
Iſraels zu ihm wird für immer darauf gegründet, daß Abraha 

Gottes Berufung erhielt. Dieſer wird aber nicht ſelbſt zu 

Seros, zu einer Art Gott, erſcheint nicht Ic als Spender göt 
































fundamentale Wahrheit —— daß Gott fiir und — —* — 2 
chen offenbare und an ihnen feine Zeugen babe, doch fo, daß der 
Menſch in feiner menjchlichen Art und Stellung bleibt und das Auge 
über ihn empor allein zu Gott hinauf gerichtet bleibt.*) 
Abraham war eine große Verheißung gegeben, doch erft eine Ders. 
heißung. Zunächſt erlebt er die Not des Wanderlebens, muß vor 
dem Hunger nad Ägypten weichen, mit Lift fein Leben deden, ver⸗ — 
liert ſeine Frau, erfährt aber auch Gottes mächtigen Schuß, der ihm 

Sarah umverfehtt zurüdgibt und ihn ficher nach Kanaan zurüd- 
bringt. 12, 10—20. 0. 

i 2ot, der Stammvater Moabs und Ammonz, z0g freiwillig aus 
> Hanaan weg. Abraham hat den Frieden gegen ihn nicht gebrochen. 

Darauf jpricht ihm Gott das verheißene Land aufs neue zu, 13. c., 
‚einiges aus a. 

Statt daß Abraham den Kampf mit Lot begänne, wird er ir 
ihm und die Sodomiter zum Retter und befreit fie von den Elamitern, 
‚weshalb er Melchijedefs Segen gewinnt. 14. ? 
Das ift die einzige kriegeriſche Tat, die von den Erzvätern be⸗ AR 
richtet wird, und auch hier zieht Abraham das Schwert im Dienſt 
‚der brüderlichen Treue zur Rettung Bedrängter. Mitten im unaf 
hörlichen Kriegslärm und Blutvergiegen aller Stämme ringgum 
wird Iſrael zum Frieden berufen. Lot3 Söhne, Moab und Ammon, 
waren zwar beftändig beim Rauben und Morden; Iſrael aber fl 
Abrahams gedenken, der nicht gegen, ſondern für fie, nicht ale Ru 
‚ jondern als Befchirmer der Beraubten in den Kampf gezogen ift. 
Die Verheifung Gottes, die ihm Nachfommen wie die Sterne 
agt, zielt in die Ferne; Abraham nimmt fie mit Glauben auf ud 
ott leiſtet ihm im Geficht einen feierlichen Eid. 15. ? 
Auch die Hirtenftamme der Wüfte, die fich nach Sfmael nennen, 
find Abrahams Söhne. Denn Iſmael war Abrahams borzeitiger — a 
hn bon jeiner Magd. Aber auch Iſmael wird vom verheißenen 
Land getrennt; denn feine Mutter floh vor Sarah, wobei aud fie 
eine Verheißung Gottes für ihren Sohn empfing. 16., in der Du 








































Die Vermutung, die Patriarchen ſeien in Mamre, Bethel uſw. göttli 
t worden, hat im Bericht der Schrift keinerlei Grund; möglich tft freilich, 
im Bolf, ſoweit heidnifche Einwirkungen ſtark waren, die Erinnerung an die 
i Verehrung für fie wurde. Doch tft auch für die abergläubijchen Zeiten 
e des Volkes dieje Annahıne nur Vermutung und nirgends bezeugt. 











24 Be \ 0 Das Alte Teftantent. —— 

Mit der Zuſage des Sohnes erhält Abraham zugleich die Ber 
ſchneidung als Zeichen des göttlichen Bundes für fi) und feine 
Kinder. 17. a. Geit der Flutgeſchichte iſt dies das exfte ausführliche 
Stüd des priefterlichen Exzählers, der die Erzählung bisher nur 





durch die Gejchlechtstafeln und kurze Angaben über Abrahams Wan- 


derung weitergeführt hat. Wie er in der Schöpfungsgefchichte auf; 
den Sabbat jah, achtet er auch hier auf das, was Iſrael als Gottes 

Volt Tennzeichnete und ihm feinen geheiligten Charakter gab. Nach- 
drücklich hat er dabei die Entftelfung des Kultus zu heidnifcher Herab- 
würdigung Öottes abgewehrt. Nicht als Opfer ift die Beichneidung 


Iſrael befohlen, ſondern als Saframent, als von Gott felbft ge 


ftiftete Berbürgung des Bundes, den er Iſrael mit fich verlieh. 
Sekt exit kommt Sarahs Zeit. Der prophetifche Erzähler betont 


nicht bloß die Größe der göttlichen Zufage und den treuen Schuß, den 


Gott den Vätern gewährt hat, jondern auch die Geduld des Glau- 
beng, mit der Gottes Gabe erivartet fein will. Der Herr felbft bringt 
in einer gnädigen Erjcheinung Abraham in Mamre die Botichaft, 
daß Sarah num ſchwanger wird. Aber auch Hier ift dicht neben Gottes 
Gnade das ernfte Gerichtsbild geftellt. Diefelbe Erſcheinung Gottes 
bringt Sodom den Untergang; denn unnatürliche Unfeufchheit er⸗ 
weckt Gottes Zorn. Dadurch wird Lot in die Berge öftlich vom toten 
Meer getrieben, wo fich die Stammütter Moabs und Ammons in 
unnatürlicher Begier Nachfommenfchaft verjchaffen. Das ift das 
Gegenbild zum geduldigen, glaubenspollen Warten Ahrahams. 18 
a.19.€ (19, 29.,&.) 
Nun folgen zum Teil parallele Gefchichten aus b., weil fie in 
Nebenumftänden abweichen. Die Beſchirmung Sarahs, die 6. nach 
Agypten verlegte, verbindet b. mit dem Aufenthalt Abrahams in 
Philiftäa. 20. b. ? 
Die Trennung Jsmaels von Kanaan wird exit nach Saas 
Geburt erzählt. Gott errettet ihn vor dem Tod in der Wüfte und be⸗ 


ſtimmt auch ihn zum Vater eines großen Bolfes. 21, 1-21. in der. 7 


Hauptſache b. Kg 
DBerjaba, eines der gefeierten Heiligtümer Sfraels, wird Ahr 
hams Befit. Die Brunnen, die er dort gegraben hat, an deren Beſitz 
die Niederlaſſung in jener Gegend gebunden war, ſchwört ihm der 
Philifterfönig mit feierlichem Eide zu. 21, 22—34. b. — 
Den Sohn, den Gott Abraham gab, verlangt er von ihm als 


Opfer. Wie er einen völliger Glauben begehrt, der fich mit ganzem 






Vertrauen unter feine Leitung ſtellt, fo auch eine Opferwilligfeit, Die 4 


a 1 Dofe 25, 19-36, a 


N — 
[art 






m nichts Derfagt, auch nicht den verheißenen Sohn. Dieſen gibt er 
aber Abraham vom Altare mit erneuter ng wieder zurüd. 
22.1019. Zuerſt b., dann c. 

Auch Die Stammverwandten Iſraels in Haran breiten ſich aus. 
222, 20—24 au. c.? 

Bei Sarahs Tod erwirbt ſich Abraham die Grabeshöhle bei 
Hebron in rechtsgültigem Kauf als feinen erſten feften Befig in 
Kanaan. 23. a. Das ift das zweite Stüc des priefterlichen Er- 
‚zahlers über Abraham. Er hat Iſraels Blick von den alten Heilig- 
tümern abgelenkt, der heidnifchen VBerderbnis wegen, die dort ihren 
Serd befaß, und nur auf Abrahams Grab hingezeigt als auf den Ort, 
der die Erinnerung an die Bäter unvergehlich macht. Zugleich liegt 
darin, daß Abraham dasjelbe fich zum Eigentum erwirbt, eine Ver— 
bürgung der Berheikung Öottes. 

Die beſondere Stellung, die Gott Iſrael gegeben hat, darf es nicht 
ſelbſt wieder preisgeben. Darum wird ausführlich dargeftellt, wie 
Slaaf unter Gottes deutlicher Leitung nicht bei den Kanaanitern, 
fondern in der alten Heimat Haran fein Weib gefunden hat. 24. c. 
| Noch andere arabifche Stämme werden durch Ketura an Abra- 

ham angeichloffen. Er ftirbt und ruht in der Höhle bei Hebron. Is— 

mael wächft zu zwölf Stämmen heran. 25, 1—18. a. 

Schon durch den Schab diefer Erinnerungen war Iſrael vor 
allen anderen ein hochbegabtes Boll. Es wurde ihm durch fie an- 
ſchaulich gezeigt, daß es durch Gott geivorden und fein Land deſſen 

Gabe jei. Gott führte Abraham dorthin und leitete die anderen - 
Zweige feines Geſchlechts aus dem Land Iſraels weg. Gott befchirmte 
die Mutter Iſraels und gab ihr ihr Kind als fein Gefchent. Das 
find die bei allen drei Erzählungen einhellig vorliegenden Gefichtg- 
punkte. Die Unterjchiede zwiſchen ihnen zeigen freilich, daß in der 
Überlieferung ein dichteriſches Element mit wirkfam ift; doch wird 
- gerade an der Mehrheit der Zeugen und ihrem parallelen Bericht 
deutlich, daß Die Erzähler ihre Geſtalten nicht frei bildeten, fondern 
‚aus dem fchöpften, was ihnen al3 Überlieferung gegeben war. 
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Sjaafund Safob,die&rbender Berheißgung. 
25, 19—86, 43. 
Br Bon Saat bat fich der Erinnerung Sfraels wenig eingeprägt. 
Sein Leben wird mit. denfelben Zügen gejchildert wie dasjenige Abra- 
hams. An ſeinen beiden Söhnen haftet dagegen wieder ein volks— 
Intereſſe. Edom war für Iſrael das nächſtverwandte 


— 






— heißung — ot war — in — Weife das W 
Auswahl und Berufung. Zugleich wird in den beiden M 
Unterſchied im Charakter beider Völker abgejpiegelt, dort. 
bändige, auf das Schwert geſtützte, bald ritterlich großmütige, bei 
2 ‚räuberifch graufame Art Edoms, hier die Klug berechnende 
eigenen Vorteil wahrnehmende, Yiftig Iauernde Art Siraels. 
mehr das Volk Jakobs Art an fich trägt, um fo bedeutjamer war — A 
dieſes Jakobs Gefchichte auch dadurch, daß fie bezeugt, allein Gottes 
Hilfe, nicht Jakobs Lift, habe ihn zum Ziel gebracht, da dieſe er 5 
mehr die Not über ihn bringt. 
Es werden Iſaak die Zwillinge geboren und Eſau hat bie Ei = 
‚geburt, doch verachtet er fie. 25, 19— 34. Gemiſcht ausa,c,b. 


Auch Iſaak erlebt wie Abraham die Gefahr der Fremdlingfchaft s 
doch auch Gottes Schug. Sein Weib wird gefährdet und feine Brun 
nen werden beftritten; aber beides bleibt fein Eigentum. 26,1——33.c. 

Eſau verbindet fich mit den Kanaanitern; Jakob dagegen ber- 


ſchwägert fich mit ihnen nicht. Wie Ietteres gefommen iſt, —— 
geben beide Erzählungsreihen Bericht. 26, 34 u. 35. a. 


Der prophetifche Erzähler deckt auch hier den Anteil auf, den die 
menjchliche Sünde am Gang der Dinge bat. Durch feine Gemeit 
ſchaft mit Gott befitt Iſaak die Vollmacht zu jegnen und er lä 
ſich duch den Gedanken leiten, daß ſchon durch die zeitliche Folge der 

Geburten auch über den Segen entſchieden ſei. Da gelingt es Jatob, 
den Vater zu täuſchen und feinen Segen zu gewinnen. Nun muß er 
feiner Lift wegen fliehen. 27, 1—45. c. 
Der priefterliche Erzähler [pricht dagegen vom Kampf der Beiben 
Brüder um den Segen nicht. Iſaak jendet Jakob nach Haran, weil 
er ſich nicht mit den Kanganitern verbinden joll. 27, 46—28, 9. a. 


In Bethel fieht Jakob im Traum, daß Gottes Scharen bei. ie 

find, und empfängt die Verheifung, daß ihn Gott nad Kanaan z 
rückbringen wird. Dadurch wird Bethel zum. heiligen Ott. a 10 
bis 22. b. u. c. 5 

Nun wird Jakob der Betrogene. Durch Labans Lift mu 
deſſen beide Töchter zum Weibe nehmen gegen langen Knechts 
Er wird nun wohl an Vieh und auch an Söhnen reich. Aber an 
Geburt der elf Söhne knüpft ſich zwiſchen den Frauen ein b eres 
Ringen der Eiferſucht und die ungleiche Stellung der Söhne 

den Samen der Zwietracht in fein Haus. 29 u.30. bu. ce. 














































r immer Fries 5 Heiße Stämme — soft se M © Se 
Bei der. Heimkehr ſieht Jakob wieder die Heerſcharen Gottes, 1ER 
Aber auch Eſaus Heerſchar zieht wider ihn aus und ein Himmliſcher 
tritt ihm in nächtlichen Kampf als Feind entgegen, bis Jakob bittend 
den Sieg gewinnt. 32, b, zum Teil ce. NR 
Jakob wird von feiner Angft vor Efau befreit. Eſau begegnet 
ihm freundlich und die Brüder ziehen im on jeder in fein Land. n 
el 17. ba.c, — 


Nur mit den Kanaanitern kommt es zum Kampf. Denn Be 










heeren die Stadt. Aber Jakob fehilt ihren Zorn. 33, 18—84, 31. 
au.c;obaud b? Die Erinnerung an die Ereigniffe in der Zeit, 






















mitgewirkt, daß dieſe Geſchichte unter die Erzählungen über die Väter 
gejtellt wurde. Die zuchtlofe Wildheit der Kanaaniter machte jeden 
- Verkehr mit ihnen gefährlich; leicht entftanden daraus blutige Zu— 





a 


_ wandert nach Hebron. Unterwegs ftirbt Rahel an der Geburt Ben 
jamins. Auch Iſaaks Tod wird erzählt. 35. Gemiſcht aus a,b,ec. 





wird dargeftellt. Der Segen Iſaaks hat fich über ihm erfüllt. 36. a. 


Wie in der Geſchichte Abrahams, jo wird auch hier Gott als der 
Gott des Friedens bezeugt und Iſrael zum Frieden berufen. Nicht 


auf das Iſrael gläubig zu warten hat, werden wie Ammon, Moab 
umd Ismael, jo auch Aram (Xaban) und Edom don ihm getrennt, 


a ielmehr it e8 neben den übrigen Völkern Hein und [hwmah 
auch jeine Klugheit, die Waffe des Schwachen, bringt ihm die 
ung nicht. Sein Beichirmer ift Gott und fein himmliſches Heer. 
13; ‚feine Regierung führt das Heine Volk in die Größe und be- 
em Schwachen den Frieden. 





Tochter Jakobs wird von Sichem entehrt und Levi und Simeon ver- 


als die Stämme die Eroberung des Landes unternahmen, hat dazu 


ſammenſtöße. Iſrael gelangt aber nicht auf dieſem Wege zu Be — 


Jalob zieht nach Beihel, fieht dort Gott, erfüllt fein Gelabbe m 


Die Ausbreitung Eſaus und die Reihe feiner Fürften und Könige en 


durch Krieg und Schwert, fondern durch Gottes friedliches Walten, “ un 


I) dep das an Land a Eigentum wird. Sorgfältig wird “ 
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Öottleitet Jakobs Haus nah Agypten. ‚37-50. R 
Nun treten die einzelnen Stämme Iſraels hervor und zugleich | 


wird ihre zeitweilige Anfiedhung in Agypten erklärt. 


Unter Jakobs Söhnen ift Joſeph der Erforene und zur —— 


ſchaft berufene; aber die Brüder verüben an ihm ihre Miſſetat. 


37. bu. c. Iſraels Väter beladen ſich mit Schuld; aber auch dur 


ihre Schuld hindurch vollzieht Gottes Gnade ihren Rat. 
Unter demfelben Obergedanfen fteht die Erzählung, wie es im 
anderen Hauptſtamm Iſraels, in Juda, zur Bildung der Gefchlechter 





fam. Judas erſte Söhne ftarben wegen ihrer Verfündigung dahin 


und er entzieht deshalb der Thamar ihr Recht. Sie weiß fich dur 
Liſt don Juda ſelbſt die Schwangerfchaft zu verichaffen und nun wer- 


den Die Zwillinge geboren, nach denen fich der Stamm in die Ge- 
ichlechter teilt. 38. c ? 

Joſeph bleibt in der Furcht Gottes und wird erhöht und die 
Brüder bewähren fich al3 veuig in der ihnen auferfegten Erprobung. 
So befommt Jakobs Haus an Joſephs Erhöhung Teil und wird 


nach Ägypten verpflanzt. 39—45. ce (39); b (40-42); fodann en = 


bis 45) e überwiegend. 


Jakob empfängt, als er Kanaan verläßt, in Berfaba die Anfage, 


daß Öott fein Gefchlecht wieder hinaufführen wird. 46, 15. b. 


Das Haus Jakobs wird nad) der Zahl feiner Gefthlechter dar- 
geftellt. Es ift zu 70 Seelen herangemwachien, wie die Menfchheit 


‚Kap. 10 zu 70 Völkern. Der priefterliche Erzähler gibt auch hier für 


die Gliederung und Ausbreitung des Volkes eine bedeutfame Zahl. 
46, 6—27. a. 


Der Pharao nimmt fie freundlich auf und fiedelt fie in Gofen = 


an. 46, 28—47, 12.c u.a. 


Joſeph macht fich um das Volk und um den König a zus 


gleich verdient. Jenes erhält er während der Hungersnot am Leben; 
für diefen erwirbt er das Land. 47, 18—27. b. 


Jakob jtellt in feinem Segen die beiden Söhne Joſephs feinen $. 
eigenen Söhnen gleich; fo zählen diefe num mit in der Zahl der 38 


Stämme. 47, 28—48, 22, b; einiges aus a und c. 


Er gibt jedem feiner ihre ein meisjagendes Wort in Sir 4 
chen voll hoher Dichterifcher Kraft, die auf die Lage der Stämme nach 
der Eroberung des Landes hinjehen, mit Fräftigem Abſcheu teils vor 


— 






dem wilden, gewalttätigen, teils vor dem feigen, krämerhaften Trei= 


ben einiger unter ihnen, während auf den beiden Hauptftämmen, 





Be 






emp EN ao 


Ephraim — — das Auge mit freudiger Bewunderung ruht. 
Dieſe Sprüche ſind vermutlich von Anfang an als Sprüche Jakobs 
an feine Söhne gedichtet, wohl von einem Propheten der Richterzeit, 
der die Verſchiedenheit im Schickſal der Stämme dadurch mit Gottes 
- Regierung verband, daß er fie auf die fortwirkende Macht des ſtamm— 
däterlichen Segens zurüdleitete. Dadurch mahnt er die Stämme, 
die fich damals voneinander trennten und jelbjtfüchtig nur auf ihren 
eigenen Vorteil bedacht waren, fraftvoll an die Einheit des Volfes 
und an die Würde, die fie als die Söhne —— zu bewahren haben. 
49, 1—28. Wohl ſchon in c. 
Jakob will in der Höhle bei Hebron bern fein und jein Be= 
fehl wird von Sofeph erfüllt. Diefer beruhigt die Brüder und ftirbt 
in der feften Zuperficht, daß Iſrael nach Kanaan zurückkehren wird, 
wo auch feine Leiche ruhen foll. 49, 29—50, 26. a, b, c gemifcht. 


Y 
— 


r Die Rettungaus Ägypten 2M. 1—18. 


Immer größer und erhabener wird Gott offenbar. Der treue 
SLeiter und Freund der patriarchaliichen Familie erweift fich als der 
- Herr der Völker und der Erde. Der mächtigſte Mann der damaligen 
Erde, der Pharao, verjinft vor ihm mitjamt den ägyptiichen Göttern 
und Iſrael wird aus der Mitte der Völker herausgehoben und in be- 
onderer Weife Empfänger der göttlichen Wohltaten, die es fir immer 
zum Eigentum des Herren maden. 
Sm Ägypten wird Iſrael zum großen Volk, hernach aber ge- 
u knechtet und grauſam bedrückt. Doch Moſe wird von Jugend an von 
Gott beſchützt. Als er im Zorne die Gewalttat eines Agypters rächt, 
muß er von feinem Volt verhöhnt nach Midian fliehen. 1u. 2.4, 
b, e gemifcht. Auch bei der Ausführung aus Ägypten wird mie bei 
der Einführung fichtbar gemacht, wie Gottes Regierung auch dur 
die menfchliche Ubereilung und Zornestat hindurch ihr Ziel erreicht. 
Moſe muß aus Agypten heraus, um Gottes Erſcheinung zu emp- 
fangen, damit Iſraels Ablöjung von Ägypten vollftändig fei. Nicht 
Dort, fordern erjt am Sinai entiteht ein heiliger Drt, der durch eine 

















blieb, jo gewiß Gott auch in Ägypten gegenwärtig tft und dort ſo— 
wohl Sojeph als Mofe führt und am ganzen Lande feine Herrlichkeit 
offenbart. In der langen Wartezeit, die Moſe bei Midian zuerſt ver- - 
(eben muß, wiederholt fich der Anspruch Gottes an den Glauben derer, 
denen er jeinen Segen und die Berufung zu feinem Dienfte gibt. 

Am Sinai macht fich Gott Mofe fichtbar und gibt ihm den Be- 





Offenbarung Gottes bleibend mit Iſraels Gottesdienft verbunden 
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fehl, Iſrael aus Ägypten herauszuführen und zum Sinai zu bringen, S 


too er ſich dem ganzen Volk kundtun will. Mofe wird gehorfam, hört 
den Namen Öottes und empfängt befräftigende Zeichen und in Aaron 


einen Gehilfen. So fehrt er nach Ägypten zurüd. 3 u. 4. e, einiges 


aus b. Damit war Iſrael der erſte Prophet gegeben, der nicht nur 
wie die Väter gläubig und dankbar Gottes Gaben empfängt, fondern 
der zur Verkündigung des göttlichen Wortes und zur Ausrichtung 
des göttlichen Werkes berufene Mann, nicht nur der, an dem Gottes 
Regierung gejchieht, fondern der, durch den fie gefchieht. Iſraels 
Berufung zum tätigen Oottesdienft beginnt. Hier tritt auch zum 
erjtenmal das Wunder auf, nicht jo, Daß es als erforderlich und un— 
entbehrlich zur glaubenden Gemeinſchaft mit Gott erſchiene, fondern 
als Gottes Waffe gegen den Unglauben, mit der er die Einrede gegen 
ihn niederichlägt. 

Pharao verachtet den Befehl des Herrn und gönnt Sfrael nicht, 
daß es zu feinem Gott ziehe, um ihm ein Feſt zu feiern. So wird 
Iſraels Not zunächit größer. 5, 1-6, 1. c. 

Nun folgt der Parallelbericht des priefterlichen Erzählers über 
die Berufung Mofes. Gott tut ihm feinen Namen Jahweh fund und 
gibt ihm den Auftrag, Iſrael nach Kanaan zu führen. Wie bei den 


Vätern, jo wird auch bei Mofe defjen lange Wartezeit und perſönliche 


Zurüſtung von diefem Erzähler nicht erzählt. Dagegen befand fich 


bei ihm, weil nun mit Mofe der Stamm Levi in den Vordergrund 
tritt, eine Überficht über Levis Gefchlechter und Mofes Stamm 


tafel. 6, 2—80. a. 

Gott weicht vor dem Widerftand Pharaos nicht zurück, fondern 
zerbricht jeinen Trotz. Plage um Plage tut die Überlegenheit Gottes 
immer augenfcheinlicher fund. Gleichwohl beugt fich der Pharao 
noch nicht. 7—10. Abwechſelnd a u. c. 

Das Bild Gottes, das wier hier erhalten, ift iiber alle Ver— 
miſchung und Gebundenheit an die Natur emporgehoben. Er tut 
ſich als Herr über alle Weſen und Kräfte der Welt fund und braucht 
fie nach feinem föniglichen Willen. Das macht die Widerſetzlichkeit 
für den Menfchen zur Torheit und zum Verderben, weil er damit, 
daß er Gott gegen fich hat, alles gegen fich hat. Mit dem Anfang 
des Geſetzes, mit der Schöpfungsgefchichte, ſteht dieſe Bezeugung 
Gottes in innerer Übereinftimmung. Wie er am Anfang der Dinge 
al3 der jteht, der fie aus feiner herrlichen Schöpfermacht ins Dafein 
ruft, ebenfo zeigt er fich in feiner Erlöſertat an Iſrael. Feierlich 


wird dieſem bezeugt, nicht ſeine eigene Kraft, etwa ſeine Waffen. 4 


* 





ID: Offenbarung ——— St fein fir it Bott ab Bette: “ 
durch feine Macht zu fich.‘) Ri 
Wie Gott Herr. ift über die Natur, fo it er es au) über das 

Leben des Menſchen. Das letzte entſcheidende Gericht ift deshalb 








‚der Tod der Erjtgeburten. N wird es angekündigt. 11-02 = 


einiges aus b. 


Darauf wird die Baffahfeier angeordnet mit allen gefeglichen . 
Bejtimmungen. 12, 1—28. a. Die gottesdienftliche Feier m ne 3 
‚endender Dauer, das ift der Dank, den Iſrael Gott für feine Wir 


tat darzubringen hat, und ihre bleibende Frucht. 
Der Tod der Eritgeborenen erweicht Pharao und der Auszug 
findet ftatt. 12, 29—42. cu. a. : 
Es wird ——— wer am Paſſah teilnehmen darf, und die Erſt⸗ 
eburt wird heilig erklärt. 12, 43—13, 2. a. 

Das Paſſah wird für die Zukunft andefohlen und die Erftgeburt 
geheiligt, eine Parallele zum vorangehenden. 13, 3—16. ce. 

Der Zug geht ftatt nad) Bhiliftaa gegen das Note Meer, von der 
Wolkenſäule geleitet. 13, 17—22. b, a, ce gemifcht. 

Bor dem Heer der Ahhpier, das ihnen nachzieht, bahnt Gott bem 




















weggerafft. 14. ce u. a, vielleicht auch b. 


Wohl ſchon in e. er. 
So wunderbar die Erlöfung aus Ägypten gejchah allein dutch i 

teg allmächtiges Walten, fo wird fie doch nicht fo verftanden, daf 
ael von der Natur abgelöft und fein Leben zu einer umunler- 
henen Kette von Wundern gemacht wiirde. Sotvie es in die Wüfte 
itt, ſteht es vielmehr ‚mitten in den natürlichen Schwierigkeiten 
er Wanderung und die mit ihr verbundene Not beginnt. Was 


Glaube, der Gottes Macht und Güte immer preijt. Aber das Volk 





rem Waſſer; da wird dasſelbe ihm brauchbar gemacht. 15,22—27.e. 
fehlt ihm das Brot; doch Gott ernährt es dureh Manna und 
Wac el. 16. a, weniges aus c. 


egen des poetiſchen Elements, das deutlich in der Erzählung liegt und 
te Bild der Vorgänge für uns verdeckt, darf man die Größe und Wich— 
Berichts nicht überjehen. Er hat Srael für immer zur Erfenntnis 
was der en Gott im Unterſchied von jelditgemachten Göttern er 





Volke den Weg durch das Meer und die Ägypter werden vom Meer = = x 


Darauf preift Mofe die Hilfe Gottes in einem Pſalm. 15, 1—21 ; = . : 


ael aus feinen Erlebniſſen geivonnen haben follte, wäre jenn 


ſch ankt und iſt unfähig, ſich auf Gott zu verlaſſen, erfährt aber A EN 
immer wieder die wunderbare Hilfe. In Mara gebricht es an ten 
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Er gibt ihm aus dem Felſen Waſſer und ſchützt es vor amalet 
durch Moſes Gebet. 17. b. = 

Sethro fehrt im Lager ein und auf feinen Rat wird — Volke 
eine geordnete Verfaſſung gegeben zur Ausrichtung der Rechts⸗ 
pflege. 18. b. 


Die Bundesftiftungam Sinai 
2M. 19—40. 


Alle die großen Ereigniffe, die bisher berichtet waren, haben für 
. die Erzähler doch nur vorbereitende, untergeordnete Bedeutung. Als 
ihr herrliches Ziel und bleibendes Ergebnis wird das über fie empor— 
gehoben, daß Gott jelbit zu Sfrael fam und diefes für immer zu 
feinem Volke machte. Wie früher die Patriarchen bei den Wende- 
punften ihres Lebens die Erjcheinung Gottes empfangen haben, wird 
fie jeßt dem ganzen Volf zuteil und mit einem feierlichen Aft, einer 
DBundftiftung, die Angehörigfeit des Volfes an Gott für immer gül— 
tig gemacht. Damit var Iſraels tiefer Unterfchied von allen VBölfern 
ringsum begründet. Während diefe die Religion als die Kunft be- 
trieben, tie der Menfch Gott fich dienftbar machen und feine Hilfe 
ausnügen könne, wird Iſraels Verlangen über alle befonderen 
Gaben und einzelnen Güter hinaufgelenft; nicht einmal dies, daß 
das Joch Pharaos zerbrochen wurde, ift jo wichtig und groß, daß das 
Auge dabei ausruhte. Das Gut, das Iſrael als Gottes Gabe vor— 
gehalten wird, ift dies, daß e8 im Heren feinen Gott habe. Hier ent- 
ſtand Religion, bei der wirklich Gott gefucht und geehrt wird, die als. 
Anteil an Gottes Liebe verjtanden wird und deren Zweck iſt, daß 
der Menſch mit und fiir Gott lebe. 2 
Mofe darf das Volk auffordern, Gottes Bund anzunehmen. Die- 
jes bereitet jich darauf vor und nun erfolgt die Erſcheinung Gottes 
auf der Spitze des Sinai mit Bewegung aller Kräfte der Erde und 
des Himmels, doch ohne daß eine göttliche Geitalt fichtbar wird. Da— 
gegen jpricht Gottes Stimme die zehn Gebote und von nun an fteigt 
Moſe ala Mittler für das Volk zu Gott auf den Berg. 19, 1—20, 21. 
Mehrere Berichte gemischt, jedenfalls auch ce. ” 
Das erite Gejegbuch verbietet die Götzenbilder; zum Goitesdienſt 
bedarf es nichts als den einfachen Altar. Der iſraelitiſche Man 
wird nur für fieben Jahre Knecht, wenn er nicht felbjt in bleibende | 
Knechtichaft einwilligt. Die gekaufte Frau darf nicht weiter verkauft 
werden, jondern ift bleibend von ihrem Heren zu berjorgen. Das 
Strafrecht wird geordnet nach dem Vergeltungsgeſetz. Für Streitige 




















ER N es 
iten über das Eigentum wird an den Spruch Gottes und an Be 
Eid verwieſen. Die Schwächung einer Jungfrau becnflichteb ur 
Ehe. Zauberei, Bermifchung mit Tieren und das Opfer Beiden 
fremden Gott find todeswürdige Verbreden. Die Fremden und ; 
Armen werden gejchügt. Die Erftlinge gehören dem Herrn und auch. 
‚in der Speife hat das Volk feine Heiligkeit zu beivahren. Für den 
Nächſten wird Gerechtigkeit und Hilfe gefordert, namentlih m ee 
richt. Das Sabbatjahr und die drei großen Fefte werden befohlen. — 
Der Sieg über die Kanganiter wird verheißen und ihre Austreibung 

und die Vernichtung ihrer Götter gefordert. 20, 22—23, 33, Wohl 
Ihon in ce. — 

Der größere Teil dieſer Satzungen formuliert nicht neues, ſon⸗ 
dern ſchon längſt im Orient gültiges Recht, wie die gleichartigen 
Satzungen der aſſyriſchen Geſetzgebung zeigen. Sie werden hier aber 
Dadurch geheiligt, daß fie als der göttliche Wille verfündigt und da- 
durch unter Gottes Schuß geftellt find. Da diefer aber alle Glieder 
des Volkes, auch die Armen und Unfreien, umfaßt, befommt das 
Recht einen neuen Inhalt, weil es nun mit befonderem Exnft für 
bie benachteiligten Glieder des Volkes forgt. ve 
hi. Die Ältejten werden zum Opfermahl auf den Berg geführt und 
der Anſchauung Öottes von ferne teilhaft. Der Bund wird duirheinn ne 
feierliches Opfer gefchloffen. Mofe Holt die Tafeln auf dem Brge. 
24. Mehrere Berichte gemijcht, am Schluffe a. A ee 
Dem prieſterlichen Erzähler ift das wichtigſte Ergebnis der gött- 
lichen Offenbarung am Sinai die Stiftung des Heiligtums. Gott 
Fam nicht nur für eine furze Frift zu feinem Volke, fondern um 
bleibend in feiner Mitte zu wohnen. Mofe empfängt deshalb die An 
peifung zur Stiftshütte und ihrem heiligen Gerät, die ein Abbild des 
himmliſchen Heiligtums werden foll. 25, 1-31, 11. a. Nicht des- 
balb hat diefer Erzähler in der Gefchichte der Väter nicht aufdiee 
heiligen Orte hingegeigt, an die fpäter die Stämme des Öottesdienfteg 
wegen zogen, weil er den Tempel und Zempeldienft für entbehrlich 

te; im Gegenteil, er bezeugt der Gemeinde, daf das Heiligtum die 

tößte Gabe fei, die fie empfangen habe, weil durch diefes das Bot 
ig und zum Eigentum des Herrn ward, da es num fortwährend 
jeiner Nähe lebt. Was diefes Geſetz erreichen wollte, tt die, daß 

ttes Gegenwart da gefucht werde, wo er ſelbſt fie verheißt und ger 

rt, und dev Blick der Gemeinde auf Gott bon jeder Entftelung, 
wäre Gott naturhaft an getviffe Orte gebunden, befreit bleibe. 
e es ſchon beim Namen Gottes das, was Mofe gewährt wurde, über 


Schlatter, Einleitung. 3 
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34. Das Alte Teftament. BE 
das erhob, was den Vätern verliehen war, jo ſetzt es auch bei dem Gott _ 
darzubringenden Dienft an die Stelle der Orte, an denen Gott einft 
den Vätern erfchien, dasjenige Heiligtum, das Moſe auf Gottes _ 
Geheiß errichtet, deffen Herrlichkeit und Vorzug darin befteht, daß 
es auf Gottes ausdrüdlichem Gebot beruht, fodann darin, daß es 
nicht nur einft oder gelegentlich, jondern immer Gottes Gegentvart 
bei jeinem Volk bezeugt und ihm darum die Gelegenheit und Ver⸗ 
pflihtung zu einem ununterbrochenen Opferdienft gewährt. Zu— 
gleich vertritt das Gefet eifrig den Sab, daß für das Heiligtum die 
ſchönſte Pracht und der reichite Goldſchmuck zu verwenden jei; da= 
durch joll e8 die Größe Gottes fichtbar machen, dem es gehört. 

Zum heiligen Ort tritt der heilige Tag, der Sabbat, als ein 
zweites Zeichen, durch das Iſrael zu Gottes Volk geweiht wird. 31, 
12—18. a. 

Iſrael wird ſofort bundbrüchig und macht fich feinen Gottesdienſt 
eigenwillig zurecht. Das Stierbild ift der Gott, der ihm gefällt. Mofe 
rächt den Bundesbruch und tritt zugleich fürbittend für das Volf vor 
Gott und erlangt, daß er auch ferner mit feiner Gegenwart die 
Wandernden begleitet. So tritt von Anfang an ans Licht, daß nur 
durch Gottes Vergeben die Gemeinjchaft Iſraels mit ihm ermöglicht 
wird. 32 u. 33. ce, einiges aus b. | 

Mofe empfängt auf dem Berge den Anblick Gottes und hört die 
göttliche Grundordnung, die die Obmacht feiner Gnade über den 
gorn verbürgt. Die Tafeln werden ihm übergeben, nebjt einigen 
gottesdienstlichen Ordnungen.) 34, 1—27. c mit einen andern Be- 
richt verſchmolzen. Re 

Nun fteigt er mit glänzendem Angeficht wieder zum Volt herab, 
aus deſſen Gaben die Stiftshütte verfertigt wird, und die Wolfe Got 
tes erfüllt das Heiligtum. 34, 28—40, 38. a. ; 


Die Stiftung des Prieftertums und Opfer- | 
dienstes. 3M. 1—4M. 10, 10. a. 


Seit der Errichtung des Heiligtums erfolgt Moſes Verkehr mit 
Gott richt mehr auf dem Sinai, fondern das Allerheiligfte ift num 
der Ort der Geſetzgebung. Die Wichtigkeit des Heiligtums wird nicht 
einzig darauf begründet, daß e3 der Gemeinde den Ort zum Kultus 2 
darbietet, jondern zuerit darauf, daß fich Gottes Bezeugung und 

1) Es ift möglich, daß hier urfprünglich ein Parallelbericht zu den zehn Ger 


Ps vorlag; aber in der jegigen Geftalt des Tertes ift fein Defalog mehr zu 
nden. i — 





a Wiofe 14 Mofe 10, ee 35 


Wort bon — aus hörbar macht. Weil es die Stätte der göttlichen _ 
Gegenwart ift, ſoll fich freilich auch die Gemeinde zur Verehrung 
Gottes dort einfinden und als das wichtigfte Mittel, wodurch diefe 
zu gejchehen hat, wird das Opfer angeordnet. 
wWie der Errichtung der Stiftshütte die Anweifung zu ihrem Bau 

vorangeſtellt iſt, ſo werden vor der Darbringung der erſten Opfer 












die Regeln für dieſe feſtgeſtellt, zuerſt für die Darbringung der ver⸗ 


ſchiedenen Opferarten auf dem Altar, ſodann für ihren Genuß durch 
die Prieſter und die Opfernden. 1—7. 

Dieſes Geſetzbuch fpricht nicht von dem, was im Herzen gefchieht, 
weder im Innern der erwählten Männer, die ala Gottes Boten und 
Diener über dem Volke ftehen, noch in der Gemeinde, wenn fie vor 

Oottes Angeficht verfammelt it, jondern macht das Opfer, die Tat 
des Gebens, durch die der Menſch auf das verzichtet, was fein eigen 
iſt und es Gott hingibt, zum Hauptſtück des Gottesdienftes. Alles 

Inwendige ift noch unvollfommen und bleibt unwahr, bis es zum 
fertigen Werk vollendet ift. Darum wird hier die Opfergabe als das 
rechte Mittel befohlen, durch das Iſraels Dank, Buße und Anbetung 
vor Gott zu gefchehen hat. Dabei wird jedoch alle Willkür und Eigen- 

maächtigkeit von der Gott gebrachten Gabe ferngehalten, weil dadurch 
Gott erniedrigt würde und der Menſch ſich ſelbſt über ihn erhöhte, 
als könnte er ihn mit feiner Gabe an ich fefleln und mit feinem 
- Opfer ziwingen. Rings um Iſrael her follte das Opfer überall 
Zauberkraft haben, der auch Gott unterworfen ſei. Hter dagegen 
- wird der Gemeinde eingejchärft, daß fie nur nach der Regel opfern 
darf, die Gott ſelbſt feitfegt. Wie er felbft das Heiligtum ftiftet, 
wählt er auch den Prieſter felbjt und gibt jelbit die Opferregel. So 
. kommt Gehorſam in das Opfer, ohne den fein Öottesdienft Gott wohl- 
gefällig ijt, weil ein Opfer, das nicht Gehorfam in fich hat, ihn ent— 
ehrt. Wird es dagegen nach dem Geſetz im Gehorfam dargebradit, 
ſo wird ihm die Kraft zuerkannt, die Fortdauer der Gemeinfchaft 
Gottes mit dem Volf zu begründen, den Schuldigen die Vergebung 
zu vermitteln und die Gemeinde in Gottes Augen zu heiligen. 
Nun erjt werden die erften Opfer gebracht, zuerft für die mit 
ihrer Amtstracht befleideten und gejalbten Priefter, ſodann für das 
Bolt, und das Feuer Gottes entzündet den Altar. 8. u. 9. 
Weil das Opfer das Hauptſtück des ottesdienjtes bildet, ift für 
ejes der Priefter erforderlich, der an Gottes Statt vor der Ge— 
einde fteht, ihre Gabe empfängt und fie durch das Feuer dem 
nihlichen Gebrauch entzieht. Nur Aaron und feine Söhne läßt 






























x nur im ee gegen die göttliche Segel fin nl 
- Darum ftellt der Tod der beiden Söhne Aarons den Prieftern 
den Ernft und die Gefahr ihres Amtes vor Augen. Sie treteı 
tichtenden, heiligen Gott Hinzu. Es werden die Ordnungen. feſ = 
geſtellt, die die Priefter vor Entweihung des Heiligtums und — 
daraus folgenden Strafe ſchützen ſollen. 10. St 
Gottes Wohnen unter der Gemeinde macht ihre Sheibns — 
allem Unreinen notwendig. Wer ſich vor Gott mit feiner Gabe ftellen 
=> Sprit, darf nicht entwürdigt fein und Abſcheu und Efel verdienen. 
Deshalb wird fejtgejeßt, was unter den Tieren und am — 
unrein iſt und wie die Reinigungen ftattfinden. 11 15. = 
Die Kraft und Schwäche dieſer Gefege liegt darin, daß fie aus⸗ 
wendige Dinge nennen als das, was vom Angeſicht Gottes fern blei- 
ben muß. Natürlich eintretende Zuftände, die mit Krankheit und 
Verivefung zufammenhängen, gelten ihnen als Entwürdigung des 
Menſchen, die jeinen Ausſchluß vom Altar nach fich zieht. Damit 
waren Dinge genannt, die allen immer wieder vor die Augen famen 
und ihre Aufmerkſamkeit auf das richteten, was fie als heilige Ge⸗ 
meinde dem heiligen Gotte ſchulden. In das, was in der inwen⸗ 
digen Geſtalt des Menſchen geſchieht, wie er dort Gottes gedenft un 
die Liebe zu ihm in fich trägt oder in Gleichgültigkeit ihm ferne bleib 
‚oder in Abneigung vor ihm flieht, guiff das Geſetz mit dem ‚Swang 
jeiner Verordnungen nicht hinein. 
=; Der Eintritt ing Allerheiligite wird geordnet und auf den Go 
prieſter und den Verſöhnungstag beſchränkt. 16. 
Jedes andere Opfer, ja jede andere Schlachtung als die i im Bei 
tum wird unterjagt. 17. 
Auch im Verkehr der Volksgenoſſen untereinander — Ding 
geſchehen, die ſchlechthin unwürdig und der Heiligkeit der Gemeind 
widerwärtig find. An erſter Stelle wird hier, wieder einem Grumd 
gedanfen des Geſetzes entjprechend, die Zerrüttung der Ehe dur 
Heirat in nahen Verwandtichaftsgraden und andere fleifchliche Greuel 
verboten. 18. Ebenfo wird aber auch Härte und Ungerechtigfeit im 
Verkehr unterjagt. 19. 
Molochsopfer, Zauberei und fleijchliche Greuel machen des x 
ſchuldig.) 20. 


4) Waprfcheinlich jtehen Kap. 18 u. 20 Aufzeichnungen bon verſ hi 
Hand; ihre Haltung und Abſicht iſt aber —— 





































bom Opfertier. 21. ı u. 
‚Die heiligen Zeiten werden feitgefebt. 23. 
Die Unterhaltung des Leuchters und der Schaubrote vi ge⸗ 
vegelt. 24, 19. \ 
fiber den Öottesläfterer wird das Todesurteil geſprochen — zu⸗ 
gleich das über den Mörder erneuert. 24, 10—28. er 
SSL fiebenten Sabre feiert das Land und im fünfzigften fehıt es 
zu feinem urfprüngfichen Beſitzer zurüd und der verfaufte Mann 
- wird wieder frei. Hiemit wird in befonderer Weife Segen und Fluch 
verbunden bis zur Vertreibung in die Fremde. 25 u. 26. a 
Bei den Gelübden foll ein Schägungsverfahren ftatthaben, womit. 
die Möglichkeit gegeben ijt, fie abzulöjen. 27. ii 
Gleichzeitig mit der Aufrichtung der Hütte wird das Volt gezählt: 
und das Lager jo geordnet, daß das Heiligtum feinen Mittelpuntt 
bildet. AM. 1 u. 2. 
Dem ganzen Stamm Levi wird, obgleich nur die Söhne Aaron 
den. eigentlichen Priefterdienft verwalten Dürfen, ein geheiligter Cha- 
rakter zuerkannt. Die gottesdienftliche Würde Sfraels foll darin ur 
— Erſcheinung kommen, daß einer ſeiner Stämme ausſchließlich mit 
dem Dienft im Heiligtum befchäftigt ift. Darum wird diefer Stamm — 
als Siellvertreter der Erſtgeburt bezeichnet, die nach der Regel, da 
alle Exftgeburten Gott gehören, ihm geweiht werden foll, wofür ala 
Erfat der eine Stamm des Volfes eintritt. Auch diefer wird gezählt Se 
un jedem Gefchlecht feine VBerrichtung zugetviefen. 3. N 
Der Transport der Heiligtümer wird geordnet zu ihrem Schuß 
r Entweihung und zum Schuß der Priefter dor dem Entbrennen 
göttlichen Zorns. 4. | 
Alle Unreinen werden aus dem Lager entfernt, womit bie Ge— 
e3 M. 11—15 zum Vollzug gelangen. 5, 1—4. 
Die Einkünfte der Priefter, von denen fie zu leben haben, De 
nt. 5, 5—10. RE 
- Der Frau, gegen die der Verdacht des Mannes erregt ilt, — 
te Zuflucht geöffnet, indem ein Gottesurteil über fie angeordnet a 
ird 5, 1181. ee 
i Dem, der fich jelbft zum Naſiräer Ieibt, wird die, Regel gegeben en 
td dem Priefter der Segen vorgeſchrieben, den er auf das Volk zu — 
n bat. Das iſt die einzige Regel, die das gottesdienftlihe Wort 
betrifft; fonft wird das Wort nicht gefeglich gebunden. 6. 
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Bei der Einweihung der Hütte bringen die Stanmeshäupter ihre 
Gaben, Wagen zum Transport des Zeltes, Geräte und Tiere für den 


Opferdienft. 7. 


Die Lampen am heiligen Leuchter werden angezündet und die 


Leiten von der Gemeinde Gott als ihr Opfer dargeftellt. Nun be- 
ginnen fie ihren Dienft. 8. 


Bei der Wiederkehr der Paſſahzeit wird das Pafjahgefeg er⸗ 


neuert und eine Nachfeier für die Unreinen und Abweſenden an- 
geordnet. 9, 1—14. 

Die Wolfe leitet das Bolt, je nachdem fie fich erhebt oder auf 
der Hütte ruht, und für das Signal zum Aufbruch werden Pofaunen 
hergejtellt. Nun kann die Wanderung wieder beginnen. Das Wolf 


iſt jeßt in eine neue Ordnung gebracht. Es hat einen fejten, einigen 


Mittelpunkt erhalten. Es iſt nun geſchart um fein Heiligtum und 
jeinen Gott. 9, 15—10, 10, 


Die Wurzel aller diefer Satzungen ift der mit ganzem Willen - 


ergriffene Kernſatz: Gott wohnt unter ung. Was das be- 
deute, wird durch dieje Geſetze dem ftumpfen Sinn des Volkes ein⸗ 
geprägt. Die Hoheit Gottes wird ihm durch ſie anſchaulich gemacht, 


daß er für den Menſchen unerreichbar iſt, wenn er nicht ſelbſt in 


ſeiner Gnade ſich zu ihm niederbeugt. Das bedenkt das Volk nicht 


und drängt ſich guten Mutes an das Heilige heran mit einer Willkür, 
die oft nur unbedacht, oft aber auch zügellos und frech iſt. Darum 


haben alle dieſe Ordnungen eine gegenſätzliche Spitze gegen die her— 
kömmlichen Gewohnheiten. Im Gegenſatz zu dieſen werden be— 
ſtimmte Grenzen und ſcharfe Unterſchiede errichtet zwiſchen dem Hei- 





ligen und Profanen, zwifchen dem Priefter und dem off, zioifchen 


dem Opfer und der jonftigen Speije, zwiſchen dem reinen Zuftand, 
in dem man vor Gott treten darf, und der Unreinheit, die von der 


Berührung des Heiligen ausjchlieht. Das Volk joll Gott fürchten | 
und jeine unzugängliche Erhabenheit empfinden lernen. Aber nicht 
minder wird das Heiligtum auch gegen die Willkür deg Priefters ge 


ſchützt. Auch ihm wird die Heiligkeit feines Gottes aufs bejtimmtefte 


vorgehalten und auch dem Volke gegenüber wird das Recht des Prie- 
ſters in deutliche Grenzen gefaßt. Das Heiligtum und der Opfer- 


dienst follen Iſrael nicht zur Laſt werden, fondern eine göttliche 
Wohltat bleiben, aus der es immer wieder Bergebung feiner Sünden 


und Erneuerung feiner Gemeinfchaft mit Gott ichöpfen fan. 


Bi 





4 Mofe 10, 11— 36,13. 39 





Die onherung dom Sinai zum Jordan. 
4 M. 10, 11—86, 18. 


Das Lager wird in geordneter Reihenfolge abgebrochen und die 
Wanderung beginnt. 10, 11—28. a. 
Der Midianiter Reguel läßt ſich erbitten, als Führer mitzu⸗ 
ziehen und die Wolkenſäule und Bundeslade gehen voran. 10, 29 
— 
Wegen ſeines Murrens wird ein Teil des Volkes von Gott Kohn 
gerafft. 11, 1—2. ec. 
® Das Bolt wird des Mannas überdrüffig und Mofe des Volkes. 
Er erhält fiebzig mit dem Geiſt begabte Alteſte zur Hilfe und das 
Rolf wird mit Wachteln: gefpeift. Doch folgt fofort Gottes Strafe. 
Es ift dies zum Teil mit 2 M. 16 parallel. 11, 4—82. c. 
Aaron und Mirjam tollen ſich Mofe gleichftellen. Allein Gott 
gewährt nur Mofe den vertrauten Verkehr mit ihm und Mirjam 
- entgeht nur durch Mofes Fürbitte dem Ausſatz. 12. b ? 
Die Kundſchafter machen das Volk verzagt; darum müſſen alle 


Erwachſenen in der Wüſte fterben. Ihr trotziger Verſuch, in Kanaan 


einzudringen, mißlingt. 13 u. 14. a u. e verbunden. 
Zur Ergänzung der Opferregeht wird jeden Opfer ein be 


te8 Maß Mehl und Wein beigegeben und die Erftlingsgabe auch auf — 


die friſchen Brote ausgedehnt. Für unwiſſentliche Ubertretungen der 

Gebote werden Sündopfer, fir Die trotzige Auflehnung der Tod ger 

ordnet. Letzterer trifft auch den, der den Sabbat bricht. Zum Schuß 

vor Übertretungen hat der Sfraelit Quaften an feinem Mantel an— 
- zubeingen, die ihn an die Gebote erinnern follen. 15. a. 

Der Auflehnung des Leviten Korah (a) und einiger Öejchlechter 
aus Ruben (e) wird durch Gottes Gericht ein Ende gemacht. 16. 
au. c berbunden. 

Der Stab, der im Heiligtum blüht, beftätigt aufs neue Yarons 
Prieſtertum und es wird eingefchärft, daß die Abfonderung des 
vVolkes vom Heiligtum und die Errichtung eines befonderen Priefter- 
- tums eine Wohltat für das Vol ſei, weil fie es vor dem Entbrennen 
des göttlichen Zornes ſchützt. 17, 1—18, 7. a. 

Gottes Gegengabe an die Priefter beiteht in ihrem Anteil am 
® Opfer und für die Leviten im Zehnten des Volkes. 18, 8—82. 4 
Zur Ergãnzung der Reinigungsordnungen wird Die Bubereitung 
des Beſprengungswaſſers vorgeſchrieben. 19. a. 5 
2° Die Dafe von — im nördlichen Teil der Wüſte, die fich gegen - 
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den Sinai hin erſtreckt, wird als Lagerplatz Iſraels hervorgehoben 
und dorthin die Erinnerung an Mofes Zeichen verlegt. Dort ift 


Mirjams Grab und die Duelle, die Moje dem murrenden Volke gab; 
dort ergeht über Aaron und Mofe der göttliche Spruch, der ihnen den 
Eingang in Kanaan verjagt. 20, 1—13. a. 

Weil Edom den Durchzug verweigert, geht die Wanderung um 
das Gebirge Edoms herum. 20, 14—21. b. 

An Aarons Statt wird fein Sohn Eleafar Priefter. 20,22—29. a. 

Iſrael wird von den Kanaanitern in Arad zuerſt gefchlagen und 
vollzieht hernac) an ihrer Stadt den Bann. Dies ift zum Teil mit 
4 M. 14, 44. 45 parallel. 21, 1—8. b. 

Als die Schlangen das Lager heimfuchen, errichtet Mofe die 
eherne Schlange zur Heilung der Gebiffenen. 21, 4-—9.b? 

Iſrael umzieht das Gebirge Edoms, wobei die geographiichen 
Angaben Anlaß geben zur Anführung zweier Bruchftiide von Lie- 
dern aus jener Zeit.) Darauf befriegen die Amoriterfönige jenfeits 
des Jordans Yfrael und werden gejchlagen. Auch dafiir wird das 
Bruchjtüd eines Liedes über den Brand Hesbons zitiert. 21, 10—85. 
b, im Eingang einiges a. 

Die Kanaaniter Stellen Iſrael nicht nur ihre Krieger und Mauern 
entgegen, jondern vor allem ihre Götter und Priefter. Darf es 
Iſrael vor der Macht diefer Zauberer bange fein? Es wird bon 
jeder jolhen Furcht durch die Gefchichte Bileams befreit, an dem 
fichtbar wird, wie nichtig diefer Zauber und diefe Flüche vor Gott 
ind. Bileam erlebt eben jebt, al3 er von den Midianitern herbei- 
gerufen Iſrael verfluchen will, gegen feinen Willen das Walten des 
göttlichen Geiftes und ſpricht Worte echter Weisfagung von Sfraels 
Sieg und Beruf. 22—24. c. 

Nicht der Zauber der fremden Priefter, wohl aber die eigene Nei- 
gung zum Gögendienft (b) und der verführerifche Reiz der fremden 
Weiber (a) brachten Iſrael Fall und Verderben, bis die eifernde Tat 
des Pinehas der Sünde und Plage ein Ende macht. 25. bu. a ver- 
bunden. 

sm Blid auf die nahe Verteilung des Landes werden die Ge- 


ſchlechter Iſraels aufgezählt und die Zahl ihrer Männer nochmals 
feitgeitellt. 26. a. 


1) Das eine Bruchftüd ift aus dem Buch „von den Kriegen des Herrn” ge- 
nonmen, bon dem borausgejegt wird, daß es den — wohlbekannt ſei. Des- 
halb wird eine dunkle Stelle desſelben durch die Ortlichfeiten erklärt, in die 
Irael damals kam. Das Buch war vermutlich eine Sammlung bon Liedern, 
die Iſraels Kämpfe befangen. 


Bi 
ai <. 





Bd, 1 nd es wird die a ai a 27, 1% = 
-Da Mofe auf das Gebirge Abarim berufen wird, um dort zu 


lexben, darf er auf jeine Bitte Fofua zu jeinem Nachfolger einſeben — 


— 
Zur Ergänzung der Opferordnung wird feſtgeſetzt, was täglie 
und an jedem Felttag geopfert werden muß. 28 u. 29. a. 
Die Ordnung über die Gelübde wird dahin ergänzt, daß den — 
Männern das Recht zugeteilt wird, Gelübde von Frauen und Töch ⸗ 
tern aufzuheben. 30. a. | 
Nun wird der Frevel der Midianiter mit den Waffen gerächt und 
die Reinigung des heimfehrenden Heeres und die Verteilung der 
Beute geordnet. 31. a. 
Das eroberte Land wird Ruben, Gad und einem Teil von Ma- 
naſſe zugejagt gegen das Verſprechen, daß fie bei der Eroberung des 
‚Landes mithelfen vollen. 32. au. c. { 
Die Lagerplätze i in der Wüſte werden aufgezeichnet. 33, 1—49. a. 











Bei der Eroberung des Landes follen die Fanoanttiiien Heilige 2 
tüimer zerftört und das Land verloft werden. Es werden feine on 


zen bezeichnet und die Stammhäupter, die der Verteilung vorftehen 


ſollen. 48 Städte werden den Leviten zugeteilt und fechg davon zu ——— 


Freiſtädten gemacht, wobei das Aſylrecht geordnet wird. Zur Erhal 


tung der Stammesgrenzen ſollen erbberechtigte Töchter in ihrem un 


Ve eigenen Stamme heiraten. 33, 50—36, 13. a. 

- Den priefterlichen Geſetzen lag neben der Sorge für das SHeilig- 
vor allem am Herzen, daß Iſrael den Grund und Boden Ka— 
aans unverkürzt in geordneter Verteilung befige. Wie der Tempel, 
> gilt ihm auch das Land als eine unſchätzbare Gabe Gottes, auf 
eren Beſitz Iſrael den höchſten Wert legen und an der jeder Siraelit 
nteil haben ſoll. | 













Moſes lbetzten Reden an das Volk. 5M. 1-80. 


Gott Iſrael geboten hat. Der Sammlung von rechtlichen Sätzen Rn 2 


r erzählten, verbinden an zugleich im Volk den Willen er 
der das göttliche Gebot mit ganzem Gehorſam tut. Die Ein— 
‚gen zeigten: 


ie erläuternde Wiederholung des Befegesin 


Moſe ſpricht vor ſeinem Tode zur verſammelten Gemeinde — | 
der Zweck feiner Abſchiedsworte ift eine neue Darlegung deffen, ag 
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was fih für Sfraelaus feinen Erlebniffen in ” 
der VWüfte an Lehre und Mahnung ergibt. 1-1. 
Nachdem die Wanderung vom Sinai bis an den Jordan über- 


ſchaut ift, 1-8, wird an die Erfeheinung Gottes am Sinai erinnert 


mit Einſchärfung feiner bildlofen Anbetung und Wiederholung der 


zehn Gebote. 4 und 5. 
Dadurch ift Iſrael zur Verehrung und Liebe des Heren allein 
verpflichtet im danfbaren Gedächtnis feiner Wohltaten. 6. 


In Kanaan, wohin das Volk num zieht, ſoll es die dortigen Hei⸗ 
ligtümer zerſtören und ſich nicht mit den Bewohnern verbinden. 


Gottes Hilfe ift ihnen zugefagt, nur daß fie fih vor undankbarem 
Übermut hüten follen, wenn fie nun im Genuß der Reichtümer des 
Landes ftehen. 7 und 8. HR 

Darum werden ihnen ihre Verfündigungen in der Wüſte vor- 
‚gehalten und die göttlichen Gerichte, die fie damals trafen, und e3 


wird ihnen ans Herz gelegt, daß fie vom Gebot ſowohl den Fluch 


al3 den Segen ernten fünnen. 9—11. 
Nun folgt eine für das Volk berechnete 


Auswahl gejegliher Vorſchriften. 12—26.') 


Statt die alten kananäiſchen Heiligtümer weiter zu benützen, 


jolfen alle Opfer an einen von Gott bejtimmten Ort gebracht werden, 


während die Schlachtung der Tiere überall erlaubt wird, nur ohne 
Blutgenuß. Diefe Sagung ift mit 3 M. 17 verwandt; fie ift aber 


hier den Berhältniffen Sfraels in Kanaan angepaßt. 12. 


Sede Verführung zum Dienft fremder Götter wird mit dem Tode x 
geahndet, auch wenn fie bon einem Propheten ausgeht mit Zeichen 
und Wundern oder von den nächften Angehörigen, und die Stadt, * 


die anderen Göttern dient, wird vernichtet. 13. 


Der heilige Charakter des Volkes erträgt die Selbſtverſtümme⸗ 


lung bei der Totenklage nicht, auch nicht unreine Speiſe Darum 


werden die reinen Tiere aufgezählt, parallel mit 3 M. 11. 14, 1—21. 


Die Zehntordnung wird erläutert: während zwei Fahren muß 
der Zehnten zum Heiligtum gebracht und dort mit den Leviten in . 


feſtlichem Mahl gegeffen werden; im dritten Jahre foll er daheim 
verbraucht werden, damit er auch den Armen zugute fomme. Gegen- 
— S 


*) In ihrer erften Geftalt war die Sammlung der Gefege kürzer; fie ift nicht J 
nur durch die Einleitungen, ſondern auch aus anderen Sammlungen geſetz⸗ 


licher Regeln ergänzt worden. 
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5 Mofe 1-80. a 
über der anderen Zehntordnung 4 M. 18 iſt dies eine Milderung. 
wWaͤhrend dort der Zehnten den jtrengen Charakter einer Abgabe hat, 
wird bier dem Darbringer desjelden ein Mitgenuß veritattet und 
das Übrige teils an die Priefter, teils an die Armen verteilt. 14, 
22—29. 

Das 7. Jahr ift ein Erlaßjahr auch dadurch, daß die Schulden 
erlöſchen, doch nur innerhalb der ifraelitifchen Gemeinde ſelbſt. Und 
der Knecht wird nicht nur frei, fondern auch beſchenkt. So wird 2M. 
21, 1-6 erweitert. 15, 1—18. 

Am heiligen Ort find die Erftlinge darzubringen, falls fie zum 





Opfer tauglich find; dort hat auch jeder Iſraelit die drei großen Feſte | 


zu begehen. Dagegen foll für gute Rechtspflege überall im Lande ge 
forgt werden. 15, 19—16, 20. 
Gößeribienerifche Abzeichen neben den Altären, ebenfo die Opfe- 
rung bejchädigter Tiere werden verboten. Anbetung fremder Götter 
bringt den Tod. Doch foll fie wirklich erwiefen fein. 16, 21—17, 7. 
Die oberſte Rechtsinſtanz ift der Priefter und Richter am heiligen 
Ort. Falls aber ein König gewählt werden foll, jo wird er vor 
Rofjen, Weibern und Anhaufung von SR gewarnt. Er joll das 
Gefetzbuch befiten. 17, 8—20. & 
Den Prieftern wird fein Anteil am Land, fondern nur am Opfer - 
gegeben und an diefem hat auch der Priefter, der aus einem anderen 
Ort in das Heiligtum kommt, das gleiche Recht. 18, 1—8. 
- Wahrfageret tft verboten; ftatt derjelben wird Gott je und je dem 
Bolf einen Propheten erwecken. Der falfche Prophet muß ken 
18, 9—22. 
Es werden Regeln für die Gerichtsitbung gegeben: drei Aſylſtädte 
- — follen den unbedachten Totfchläger ſchützen; die Grenzen werden ge= 
heiligt; zwei Zeugen find zum Urteil erforderlich und dem faljchen 
Zeugen wird feine Strafe geordnet. 19. 
Kriegsregeln verordnen die Befreiung derer, denen der Tod jebt 
beſonders bitter twäre, ſowie die Entlafjung der Feigen. Die Tanaani- 
tiichen Städte fallen unter den Bann; bei den anderen werden Frauen 
und Vieh zur Beute gezählt. Die Fruchtbäume follen auch bei der 
sa Belagerung einer Stadt gefchont werden. 20. 
Wird ein Erfchlagener aufgefunden, jo bezeugen die Männer der | 
nächſten Stadt feierlich ihre Unjchuld an dem Mord. 21, 1—9. 
Es folgen die Regeln für die innere Geftaltung des Haufes: dem 
erbeuteten Weibe verbleibt ein Monat Trauerzeit und fie darf her- 
nach nicht mehr. verkauft werden; das Erftgeburtsvecht darf nicht 















ge unoer 
ae ce die Bewahrung des Anrftandes und dr natürlichen 
Grenzen in allen Dingen wird verlangt. 21,22—22,12. 00 
68 folgen Keufchheitsordnungen. Wer De Ehre feines Weiber * 
verleumdet, wird gebüßt; hat ſeine Klage dagegen Grund, ſo wird Be 
das Weib gefteinigt. Der Ehebrecher und die Chebrecherin werden 
getötet. Auch das verlobte Mädchen fällt unter diefe Regel, wenn 

e8 nicht auf freiem Felde Gewalt erlitten hat. Die Schwächung 
eines Mädchens verpflichtet nicht nur zur Ehe, fondern wird mit 
einer Buße belegt unter Verluft des Scheidungsrechts, eine Ber 
Ihärfung von 2 M. 22, 15. 16. Die Frau des Vaters darf niht 
 geehelicht werden, vgl. 3M. 18 u. 20. 22, 13—23, 1. = 
WVerſtümmelte werden nicht zugelaffen zur Gcmeinde, auch Moa- 
biter und Ammoniter nicht, wohl aber Edomiter und Ägypter im 

dritten Ölied. 23, 2—9, 

Das Lager des Heers muß rein gehalten werden. 23, 10—15. 2 
Der entflohene Sklave wird nicht ausgeliefert. Alles unzüchtige 
Treiben bleibt vom ©ottesdienft abgeſchieden. Für den Verkehr Dez 
Iſraeliten unter einander gilt das Zinsverbot, womit 2 M. 22,24 
erläutert wird. Gelübde follen gehalten werden. Am fremden cr. 
ER Weinberg und Kornfeld wird ein bejcheidener Mitgenuß geitalet, — 
23, 16—26. BR 
Die Wiederverheiratung mit der verjtoßenen Frau wird ber- 
boten, wenn fie inzwiſchen einen anderen geehelicht hat. 24, 1A. 
Mit mancerlei Ordnungen werden die Armen und Hilflofen vor 
Härte und entwürdigender Mißhandlung geſchützt. 24, 525, 4. 

— Zur Erhaltung der Familie ſetzt der Bruder die Ehe feines fin 
0 berlos verftorbenen Bruders fort. Wer fich deffen weigert, wird br 
Abtmpft. 25, 5—10, 

Unanftänbige DBerührungen foften dem Weibe die Hand. Dop 
peltes Gewicht und Maß wird verboten. Amalek wird unter den 

Fluch geftellt, vgl. 2 M. 17,14. 25, 11—19. — 

Die Erſtlinge ſind in den Tempel zu bringen mit einer feierlichen ar, 

& Erinnerung an die Hilfe, Die Iſrael erfahren hat, und im dritten 
Jahre, in dem der gehnten daheim verteilt wird, muß feine richtt 
Abgabe durch eine ausdrüdliche Erklärung bezeugt werden. 26,1—1 
Diefe Gebote gehören zum Bunde zwiſchen dem Volk und Go: 
Das Volk hat fich Gott zugefagt und Bott fich dem Volf. 26, 16— 
























5 Mofe 31-34. 


ya 
or 


Die Schlufrede, 27-80, 
- bezeugt dem Bolt die Wichtigleit des Geſetzes für fein ganzes Be- 
Itehen und Gedeihen. 

Auf dem Ebal foll ein Altar errichtet werden, neben dem das Ge- 
jeg auf Steine gejchrieben wird, und dort hat das Volk einen feier- 
lichen Fluch auf die Miffetaten zu legen. 27. 

Segen und Fluch Liegt vor dem Volk. Was beide in ich Schließen, 
wird ihm vorgehalten und in der VBorausficht, daß es das Gefeg 
übertreten toird, wird ihm das Elend der Verbannung dargeftellt. 
Doc damit verbindet fich die Verheißung, daß das Volf im Elend 
des Exils zu Gott umkehren und num feine Segnungen erlangen 
wird. So gibt diefe Rede den Grundgedanken der prophetifchen 
Predigt kurz zufammengefakt. 28, 1-30, 10. 

Doch liegt es nicht an Gottes Gebot, wenn ihm das Volk nicht 
feöhlichen Gehorfam erweift. Das Gebot ift nicht unerfüllbar, ſon— 
dern dem Volk nahe und es iſt jein Leben. 30, 11—20. 


Mojes Abihied 5 M. 31-84. 


Mit dem Schluffe des fünften Buchs find die auf den Tod Moſes 
bezüglichen Abjchnitte der anderen Erzähler verbunden.*) 

Joſua wird zu Mojes Nachfolger beitellt. Das Gefet, wie es 
ſoeben von Moſe ausgelegt ift, joll bei der Bundeslade aufbewahrt 
und alle jieben Jahre am Laubhüttenfeſt verlejen werden. 31,1—13.d. 

Moſe beitellt Joſua zum Nachfolger und fchreibt ein Lied auf, 
das Iſrael in den Tagen feines Abfall Gottes Wahrheit und Recht 
bezeugen ſoll. 31, 14—22. c. 

Diejes Lied preift Gott als den treuen Vater Iſraels, klagt über 
dejjen Abfall, verfündigt ihm die Unterjohung unter die Heiden, 
verheißt ihm aber auch in der höchften Not die Erbarmung Gottes, 
der nicht don feinem Bolfe läßt. 32, 143. Wohl fchon in ce. 

Moſe mahnt zur Treue gegen das Gefeß, weil daran das Leben 
Iſraels hängt. 32, 44—47. d. 

Der göttliche Befehl ruft Mofe ab, damit er fterbe. 32, 48—52. 
Im mejentlichen a. 

Und num jpricht er, wie Jakob, iiber jeden Stamm ein fegnendes 
Wort. 33. Wohl ſchon in c.”) 


ı) 3 bezeichne mit d die zum fünften Buch gehörenden Abfchnitte. 
2) Diefe Sprüche haben deutlich den Jakobsſegen vor Augen, val. B. 13—16 


mE LIM. 49, 25.26. 
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Vom Nebo aus überjchaut er das Land und ftirbt. 34, 2%: 
Sm mwejentlichen a. 

Mit einem Rüdblid auf Moſes — prophetiſchen 
Beruf, den fein ſpäterer in derfelben Weiſe wieder bejaß, wird das 
Ganze abgejchloffen. 34, 10—12. d. 


Die Mehrzahl der Gejchichts- und Gefegbücher, die jetzt in den 
Büchern Mojes beifammenjtehen, ihr innerer Unterjchied, ſowie die 
Art ihrer Zufammenfügung zeigt, daß die jegige Geftalt des Gejet- 
buches durch die jpätere Geſchichte Iſraels hervorgebracht ift. Da- 
von, wie diefe Beziehungen aufgefaßt werden, ift die Datierung der 
einzelnen Stücke und das genauere Bild, das wir ung über die Vor— 
gänge machen, abhängig. ; 

Das erite und wichtigjte Ereignis, das die Bildungsgeſchichte des 
Geſetzbuches bejtimmt hat, war Mofes eigenes Lebenswerk. An einer 
„zehre” (Thora) Mofes läßt fich nicht zweifeln; wer fie ftreicht, macht 
die ganze folgende Gefchichte zu einem unverjtändlichen, finfteren 
Rätjel. Was würde ohne Moſe aus dem Auszug aus Ägypten? 
Dann zog eine Schar Hebraer aus dem Nillande iveg in ihre frühere 
Heimat zurüd, weil es ihnen unter dem Regiment des Pharao nicht 
mehr gefiel, ein Ereignis, das taufend andere von derfelben Art 
neben ſich hat. Aber alle jene anderen Wanderungen von größeren 
oder kleineren Scharen haben nichts hervorgebracht als eine momen- 
tane Störung in den Bevölferungsverhältniffen ihrer Gegenden. 
Dagegen hat der Auszug der Hebräer aus Ägypten unermeßliche 
Folgen gehabt, hat Iſrael den einigen Gott gegeben, hat eine Ge— 
meinde gefchaffen, die ihm als ihrem Herrn diente in der Gemwißheit, 
‚daß feine Gnade und fein Bund ihr geſchenkt fei, hat ein Gefeg zur 
Herrichaft gebracht, deſſen Kern die zehn Gebote find. Der Auszug 
aus Ägypten hat Iſrael von allen anderen Völkern getrennt. Alle ge- 


Ichichtlichen Bewegungen und Ereigniffe, die Iſrael auszeichnen, grei- 


fen auf jene Erlebnifle zurüd. „Sch habe dich aus Ägypten heraus: 
geführt,“ das iſt nicht minder der Stüßpunft der Propheten als der des 
Geſetzes. Es entitehen aber feine Wirkungen ohne Urjachen. Woher 
kommt das alles? Das hängt an der Sendung Mojes und fommt da— 


ber, daß jene Ereigniffe durch einen Mann herbeigeführt waren, dverim | 


Namen Öottes handelte und fprach, fo daß fie zur Offenbarung Gottes 
wurden. Wenn im Erlebnis eines Menſchen oder, wie hier, eines Bol- 


kes Gott erfaßt und erfahren ift, dann gehen unvergängliche Be “ 


bon ihm aus und es wird fruchtbar in unerfchöpflichen Wirkungen. 
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Die a des einen Schöpfer-Gottes mit Ausſchluß aller 
E“ anderen Götter, feine machtvolle Vergegenwärtigung, die in Iſrael 
die Gewißheit ſchuf, es jei Gottes Eigentum, „ein Königreich von 
Prieſtern und ein heiliges Volk,“ die Berufung Iſraels zur Erobe- _ 
rung Kanaang, das des Herrn Land fei und darum Iſraels Beſitz 
iverden müſſe, die Veriverfung jedes göttlichen Bildes, der vollitän- 
dige Abſchluß gegen alle agypttichen und fanaanitifchen Heiligtümer, 
während gleichzeitig die Erinnerung an die Batriarchen und ihre 
Altäre und die ihnen gegebene Verheißung gepflegt wird, die Aus— 
prägung der Gotteserkenntnis in Rechtsſätzen nach Anleitung der 
zehn Gebote, die Stiftung der heiligen Lade, die die Gebote des Herrn 
enthält, und eines heiligen Zelts als des dem ganzen Volk gemein- 
jamen Heiligtums, die Einfegung der Aaroniden zu Prieftern, der- 
gleichen iſt „moſaiſch“ im jtrengjten Sinn des Wortes; jonft läßt fich 
‚der weitere Gang Siraels nicht verjtehen. i 
Allein das, was Iſrael von Moſe her befaß, war in feiner Ge— 
ſchichte nie die einzige wirkſame Macht, weil der Menfch eine bejtän- 
dige und bewußte Gegnerichaft gegen die Erinnerung an Gott und 
gegen die Anleitung zur Gerechtigkeit im Verkehr mit den anderen in 
fich trägt. Diefes ung Menjchen natürliche Begehren befam in Sfrael 
feine bejondere individuelle Art teils durch feinen eigenen nationalen 
Charakter, teils durch den Einfluß feiner Nachbarn, zuerft der Ka— 
naaniter, in deren Mitte ſich die tjraelitiichen Stämme hineingefekt 
hatten, teils durch die Großmächte, Affur und Babel, die Jeruſalem 
ihrem Reich eingliederten. Darum gab es immer neben dem Geſetz 
eine volfstümliche Sitte, die fich ſowohl vor der Zerftörung Seru- 
ſalems als in der neu gefammelten Gemeinde mit einem weiten Ab- 
ſtand vom Geſetz ſchied. | 
Zwiſchen dem Gejeg und der Sitte bejtand zwar nicht nur ein. 
Kampf und Gegenſatz. Denn das Geſetz nahm aus der Sitte feinen 
‚Stoff. Auch in der Sitte lebte ein Stüd Frömmigkeit, Ordnung und 
Gerechtigkeit. Alles, was fich als feite, wohltätige Regel erivies und 
der eigenfüchtigen Willkür der Einzelnen widerſtand, wurde von der 
Erkenntnis Gottes beftätigt und als Gottes Gebot geehrt. Nach 
Gottes Lehre wird die Feldfrucht beftellt und geerntet, Jeſ. 28, 26 
bis 29. Ebenſo gelten die Ordnungen, die den Beftand des Haufes 
und des Volkes tragen, als göttliche Stiftung, weshalb die Gewalt 
des Vaters, des Richters und des Königs einen geheiligten Charakter 
erhält. Der Richter ſpricht das Necht Gottes aus, auch wenn er e8 
nicht in einen Geſetzbuch findet; denn er darf es auch dann nicht aus 




















ing 
= Göttern heiter ſpielte, kannte das alte Iſrael nicht, wenigften cht 
als Sitte. Der Narr ſprach wohl in feinem Herzen: „Es iſt fein 
Gott“; er ſagte es aber nicht laut. Die Älteften Iſraels, die Naboth 
lien. mußten, daß fie alles Recht zerbrachen; fie taten es aber 
in gottesdienftlichen Formen mit ſcheinbarem Eifer für die Ehre des 
Heren und des von ihm geheiligten Königs. Der Kultus hat immer. 
allgemein anerkannte heilige Satungen gehabt. Daß man nicht. 
mit leeren Händen vor dem Heren erjcheinen darf, daß von dem ihm 
 geheiligten Tier ihm ein Teil geweiht werden muß, daß die Erft- 


= linge des Feldes und der Herde ihm gehören, daß jede wichtige Unter- 


nehmung mit einem Opfer begonnen werden foll, daß die Nennung 
des göttlichen Namens im Eid den Menfchen unbedingt bindet und 
das Gelübde unter feinen Umftänden angetaftet werden darf, der- 


gleichen galt jtet3 jedermann in Iſrael als göttliches Gebot. Diefem 








gerechten und frommen Element der Sitte kam das Gefeß entgegen 
und paßte ſich ihm an. Altäre, Tempel, Priefter, Brot, Wein- und 
Zleiſchopfer, Sabbat und Neumond und Exrntefefte, Beichneidung | 
und Vielweiberei und Blutrache und Erftgeburtsrecht uſw. hat weder 
Mofe noch ſonſt ein Ffraelit eingeführt. Damit trat uralte Sitte in 
das Geſetz hinein. Es verfiel nie dem träumenden Gedanken, daß 
es das bon der früheren Geſchichte Gefchaffene ignorieren dürfe und 
‚jeinen Bau, als wäre es ein völlig neuer Anfang, ins Leere ftellen 
könne. Denn es wandte ſich mit ernftem Willen an das Volt, um 
diejes zu erfaffen und ihm den Weg Gottes zu zeigen, und hatte 
darum in den vorhandenen Formen jeines Lebens und f 
ſtes feinen Stoff. 5 
Dadurch wurde es aber nicht nur zu einem Niieberichfen der Sitte, 

jo daß e3 erſt Hinter ihr herfäme. Das zeigen ſchon die zehn Gebote, 
weil der Ausſchluß aller anderen göttlichen Mächte neben dem Herın 
und die Befeitigung aller heiligen Bilder bis in das Exil hinein für n 
biele Iſraeliten ein unfaßlicher Gedanke blieb. Ebenfo tagen. die 
Geſchichten des Geſetzes hoch über die übliche Denkweiſe des Boltes 
empor. Ein Umgang mit Gott, tie er dort bejchrieben ift, ein Glaube 
und Wandel mit Gott, wie fie ung an den Vätern und an Mofe ge- 
zeigt werden, waren nicht der gewöhnliche Gedanke und die übli 
Zat des Volkes. Der Widerjpruch der Sitte gegen das Geſetz b 
ſich auch nicht bloß auf den Gottesdienft, fondern nicht weniger ı 
auf feine rechtlichen Vorſchriften. Die Sicherung des Lebens, 
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‚Ehe und des Eigentums vor Antaftung, die der Defalog verordnet, 

war ebenſo wenig der überall geltende Tatbeftand wie die Bildlofig- 

keit der Heiligtümer und der Befehl, feinen Sfraeliten gegen feinen 

Willen für immer zum Sklaven zu machen, wurde ebenjo bejtändig 

übertreten wie die Vorſchrift, daß der Herr nur an den von ihm be- 
ſtimmten Orten das Opfer annehme, vgl. Seremia 34. 

Immer blieb der Kampf zwijchen dem Geſetz und der Sitte hart. 
Im Leben des alten Sirael zeigt fich oft eine derbe Natürlichkeit, die 
teilweiſe wieder mit der raffinierten Kultur der iibrigen Orientalen 

gemiſcht ift. Oft waren der Ader und die Herde und dazwiſchen der 

Krieg mit den Kanaanitern und den PBhiliftern die einzigen An- 
liegen, die Iſrael beichäftigten und um die ſich auch fein Gottesdienft 
beivegte. Diefen behandelte man oft mit forglofer Willkür. Wünfchte 
man ein Opfer darzubringen, jo erbaute man fich felbft den Altar 

und die meilten Städtchen hatten ihr ftändiges Heiligtum oben auf 

dem Gipfel der Höhe, an deren Abhang fie lagen, wohl häufig un- 
mittelbar im Anfchluß an das, was in der fanaanitifchen Zeit beitan- 
den hatte. Daran hängte fich allerlei heidnifcher Brauch, Bilder des 
Herrn und anderer göttlicher Mächte und mancherlei Zauberwerk. 
War ein Prieſter zur Hand, ſo galt das Opfer für beſonders kräftig. 
War kein ſolcher zu haben, ſo opferte der Iſraelit ſelbſt, ſo oft es ihm 
in Freude und Leid ratſam ſchien, vor Gott zu treten. Die Haupt—⸗ 
ſache beim Opfer war das Opfermahl. Man aß und freute ſich vor 
dem Herrn und die Freude wurde vielfach zügellos ſinnlich. Ebenſo 
ungebunden wie im Gottesdienſt zeigt ſich das Volksleben auch ſonſt. 

Die Kriegsſitte, die geſchlechtlichen Verhältniſſe, das Rechtsleben, 

die Stellung der einzelnen Familien und Stämme zueinander, alles 

wurde leicht wild und roh. Es hat Lange gewährt, bis Iſrael er- 

Tante, es habe am Geſetz feinen Seren, und fich ihm mit ernfter. 

Entſchloſſenheit unterwarf. 

; Das Geſetz blieb aber deshalb, weil fich die Sitte gegen jeinen 

Willen firäubte, keineswegs wirkungslos. Man hat doch in Iſrael 

i nie etwas anderes gewußt, als daß es ein einziges von Moſe geitif- 

tetes Heiligtum gebe, ein heiliges Zelt, das nachher in den Tempel 

bon Jeruſalem übergegangen fei. Es gab nie viele heilige Zelte im 

n Lande, jondern nur das eine, das die Einheit Gottes bezeugte und 

aus allen Gefchlechtern und Stämmen die eine Gemeinde machte, 

Die Gottes Eigentum war. So übermütig die Söhne Elis ihr 

Brieftertum betrieben, dennoch wußte man auch in Silo: hier wohnt 

der Herr und er fpricht von der Lade her mit Samuel ganz ebenfo, 

Schlatter, Einleitung. ’ + 
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wie er in der Wüfte mit Mofe redete, 1 Sam. 3, 3. 4. Und zivar 
fommt das vom Auszug aus Ägypten her durch das Gebot, das Gott , 
Moje gab. In Ägypten, wird zu Eli gejagt, habe ich mich dem Haufe 
deines Vaters offenbart und ihm allein alle Opferfeuer Iſraels 
übergeben, 1 Sam. 2, 27. 28. Als die Daniten auszogen, um fich 
eine neue Heimat zu erobern, raubten fie unterivegs einen Prieſter 
und ein Heiligtum, Ri. 17. Warum nahmen fie nicht ein folches von 
Haufe mit, wie es jonft die Wanderzüge bei allen anderen Völkern 
zu tun pflegten? Die Stämme hatten feine jolchen Heiligtümer aus 
Mofes Zeit. Diejes Prieſtergeſchlecht mit feinem Gottesbild ift nach- 
ber in Dan hoch verehrt worden; aber niemand in Iſrael hat ge= 
jagt, daß ihr Priejtertum und Tempel vom Herrn befohlen und nach 
Moſes Geſetz gemacht feien. Die Prieſter freilich waren Moſes?) 
Nachkommen und galten deswegen dem Volk als heilig; das Bild 
aber galt nicht als Mojes Werk, jondern Micha, der Ephraimit, hat 
es gemacht. Vereinigten ji) die Männer Iſraels zum Kampf, fo 
war im Lager nie ein Bild des Herrn. Als ſie von den Bhiliftern 
gejchlagen wurden und den Schuß des Herrn für fich erziwingen 
wollten, führten fie die Lade zum Heer und die Philifter wußten 
recht wohl, daß Iſrael feinen Gott nicht in der Geftalt eines Bildes 
bei fich habe und fein anderes Pfand feiner Gegenwart habe als die 
Lade allein, 1 Sam. 4. Nie haben die Philiſter ein Bild Gottes er- 
beutet in der Meinung, daß fie damit den Gott Iſraels für fich ge- 
wonnen hätten; was fie erbeuten fonnten, war einzig die Lade. Als 
David Jeruſalem den Sebufitern nahm, traf er in der Stadt mancher— 
lei Heiligtümer, da es feine fanaanitifche Stadt ohne Tempel gab. 
Das alles ijt von ihm zerjtört worden. Kein fanaanitifcher Tempel 
wurde für die Stadt Davids hergerichtet und etwa num dem Herren 
geweiht. Weil David fie heiligen wollte, holte auch er das Heiligtum 
Moſes, die Lade, in die Stadt. Weder Nathan noch David wiſſen 
von irgend einem Heiligtum, in dem der Herr wohnte, als allein bon 
der Hütte, die in den Tagen des Auszugs errichtet ward, 2 Sam. 7,9. 
Niemals ſtand im Tempel Serufalems ein Bild des Herren und von 
den heiligen Stieren zu Dan und Bethel hat niemand gejagt, der 
Herr habe fie befohlen, jondern hat jedermann gewußt, Jerobeam, 
der König, habe fie gemacht. Vor den Prieftern hat ſich das Volt 
immer in tiefer Ehrfurcht gebeugt. Daß der Herr die Priefter ver- 
lafjen und in den Tod geben fünnte, galt als unerhört, 1 Sam. 4. 


F Ni. 18, 30 ſtand in alten hebräiſchen Bibeln nicht „Manaſſe“, ſondern 
Die. 









die Freunde des Königs waren; dennoch waren fie, auch als Abſalom 
_ in Serufalem regierte, völlig ficher, weil niemand an die Priefter die 


Hand legte. Athalja hat die Glieder des Haufes Davids, die fie er⸗ 


reichen fonnte, ſämtlich umgebracht; der Hohepriefter war dagegen 


auch für fie eine geheiligte, unantaftbare Geftalt. Amos und Hoſea 
haben von Ephraim Neue und Buße gefordert wegen feiner Gottes- 


dienſte in Sichem, Bethel und DBerjaba, weil jedermann wußte, daß 
dieſe mit Mofes Geſetz nicht übereinftimmten. Während fie aber 
dieſe Heiligtümer al3 die Urſachen für den Untergang des Volkes 
 berfluchten, haben fie den Tempel Jeruſalems nicht unter dasfelbe 
Urteil geftellt. Amos hat gegen den Zempel von Bethel in Bethel 
ſelbſt geredet im Namen des Gottes, der zu Zion wohnt, Am. 1,2. 


Jeſaja jagt wohl Iſrael, es werde-verlernen auf feine Altäre u 


ſehen, 17, 8; Jeruſalem dagegen hat er gemweisjagt, daß e8 wegen 
ſeines Heiligtums vom Herrn wunderbar erhalten werde. Dieſer 


Vorzug kam dem Tempel auf dem Zion nicht deswegen zu, weil ſeine 


Prieſterſchaft und ihr Gottesdienſt damals beſonders rein und heilig 


war, ſondern um Moſes und des Geſetzes willen, aus der Gewißheit, 





N Saul, Bi des re — en bat — 
keiner gewagt, Die Priefter zu töten, obwohl fie der König Verräter 
ſchalt. Bon den Prieftern zu Davids geit wußte jedermann, daß fie 


die das Geſetzbuch bezeugt, daß Mofe ein einziges Heiligtum vr e ———- 


net habe und diejes in Serufalem fich fortjege. Das fagten nicht nur | 
die erleuchteten Propheten; das wußte auch das Volk und predigten 


auch die faljchen Propheten, wenn fie trogig den Propheten Gottes 
intworteten: ſiehe, hier iſt des Herrn Tempel! Micha 3, 11; Ser. 
7,4. Und als Jeremia dieſes falſche, trotzige Vertrauen brechen 














n die alte Zeit zurüd und ftellte Silo neben Serufalem, 7, 12. 


il Moſe dem Volk nur ein Heiligtum gegeben hatte und diefes eine 


er Gewißheit ertvartet und verfündigt, daß Gott einzig und allein 
t in 2 nlem neu baue, und die heimfehrende Gemeinde 


wollte und fie deshalb an Ephraims untergegangene Tempel er- 
nnerte, nannte er nicht die von Bethel oder Samaria, jondern ging 


arum? Weil niemand Bethel und Serufalem zufanmenzählte, R 
iligtum zuerſt in Silo ftand und hernadh in Serufalem. So haben ) 


ch die Männer, die im Exil in Babylonien lebten und mweisfagten, — N I 
e Ezechiel und die anderen Propheten der babylonifchen Zeit, mit 
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tifchen Priefter wieder opfern follten. Warum? Des Gefehes 
wegen, weil das Gejeg nicht einen König, wohl aber ein Heiligtum 
verordnete und Aaron zu jeinem Prieſter bejtellt hatte. 

Dasjelbe läßt ſich an den rechtlichen Ordnungen des Volks be- 
obachten. Die Berbundenheit der Stämme zu einem Volk hat oft 
ſchwer gelitten und wurde nach dem Tode Salomos unheilbar zer- 
brochen. Gleichwohl finden wir überall das Bewußtſein Tebendig, 
daß die Stämme miteinander verbunden feien und zufammen das 
Volk des Herrn ausmachen. Ob wir in Davids oder Elias oder 
Seremias Zeit hineinfchauen, immer war im Volt die Gewißheit 
- lebendig: wer drüben in Rabbat Ammon oder in Edom oder Efron 
wohnt, hat feinen Teil am Herrn; die Stämme dagegen, einerlei ob 
e3 Simeon in den Weideplägen zur Wüfte hin fei oder Naphtali in 
den Hügeln Galiläas, das find die dem Herren gehörenden Männer. 
Die Niederjchrift der Geſetzesſammlung 2 M. 21—23 geht deutlich 
in recht alte Zeit zurüd, da die Berhältniffe, die fie vorausſetzt, ſehr 
altertümlich find. Die Habe des Volks befteht überwiegend aus Vieh, 
was zu der jpäteren Zeit, als jeder „unter feinem Weinftod und 
Feigenbaum ſaß“, nicht mehr paßt. Als Dinge, die geftohlen oder 
Itreitig werden fünnen, werden genannt: Ochs, Efel, Schaf, Kleid, 
2 M. 22, 9, ein einfaches Inventar, wenn auf das Vieh fofort der 
Mantel folgt. Zu Sauls Zeit ftand diefes oder ein ähnliches Ge- 
jegbuch in öffentlicher, unantaftbarer Geltung; denn das Weib zu 
Endor fürchtet, hingerichtet zu werden, wenn fie ihr zauberifches 
Gejchäft betreibt, 1 Sam. 28, 9. Zu diefem Eifer, die Wahrfagerei 
auszurotten, fam die Volksſitte nicht durch fich ſelbſt, auch der König 
nicht durch feine eigene Aufklärung oder perjönliche Frömmigfeit. 
‚Hier fommt ein Geſetz zum Vorfchein, dem fich der König auch) dann 
noch verpflichtet wußte, als er mit Prieftern und Propheten tödlich 
berfeiridet war. Das Todesurteil über die Zauberin leſen wir in 
der Tat 2 M. 22, 18. Auch das fünfte Buch gibt diefer Sammlung 
Zeugnis; denn es hat einen beträchtlichen Teil derjelben wiederholt 
und eriveitert. 

Aus dem Zwieſpalt ziwifchen den beiden Mächten, die das Leben 
Iſraels leiteten, der Volksſitte hier und der moſaiſchen Überlieferung 
dort, entitand die Beiwegung und Fortbildung des „Geſetzes Mofes“, 
die an jeinen verfchiedenen Faſſungen erfennbar iſt. Deshalb, weil 
durch das Werk Moſes über dem, was Iſrael für Recht und Brauch 
bielt, ein göttlicher Befehl hervorgetreten war, der den entfchloffenen | 
Gehorſam verlangte und an die Volksſitte den Anspruch richtete, 
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“ daß fie ſich nach ihm tichte, mit der feierlichen Bezeugung, daß das 
2 Wohl und das Wehe, die Erhaltung und der Untergang des Volkes 
bon jeinem Gehorſam abhänge, find jäntliche Faſſungen des Ge- 


ſetzes forgfältig und ausdrücklich als das Wort des Herrn an Mofe 






bezeichnet. Es foll dent Volk der Unterfchied fichtbar fein zwiſchen 
dieſem Geſetz, das ihm Gottes Willen offenbart, und dem, was man 


ſonſt in Iſrael verehrte und beobachtete, ohne zu wiſſen wder zu 


fragen, woher folche Übung ſtamme und worin fie ihren Grund habe. 


Diejes höhere Gefet hat bewußt und abfichtlich die Sitte angegriffen 


und fie umzugeftalten verfucht, weil es einen anderen Gott bor 
Augen hatte als den, dem die Bolfsfitte diente. Der erweckte und er- 
leuchtete Blick auf Gottes Heiligkeit, Gerechtigfeit und Barmberzig- 
keit verurteilte das, was das Volk tat und trieb, alg unbeilig, unge 
recht und unbarmberzig und unterwarf darum die Sitte einer Nefor- 


mation. An der Verwaltung des Rechts wird gleichzeitig nach zwei 


Seiten hin die Befferung erjtrebt. Der Abjtumpfung des Rechts- 
‚gefühls, die gewalttätig allerlei Unrecht begeht oder ſchlaff und feig 


es ungeahndet läßt, ftellt das Geſetz feinen ſcharfen Rechtsbegriff ent- 


gegen. Streng erhebt e8 die Forderung der Vergeltung und verlangt 


ausgleichende Erftattung für das, was einer dem anderen tut. Zu⸗ 
gleich iſt es aber voll Güte und Milde gegen die Armen und Ungluͤck— 
lichen, ja auch gegen die Sündigenden. Was hart. war an der Volks— 
fitte, wie die Blutrache, Ehejcheidung, Sklaverei, die graufame Kriegs- 
fitte und das rohe Schuldrecht, wird gemildert und Grauſamkeiten 
werden verwehrt. 

Ebenſo wird auch der Gottesdienſt durch das Geſetz auf einen 


gänzlich neuen Boden geſtellt. Das Geſetz kennt feine Opfer und 
Gaben, mit denen man Gottes Gunſt und Hilfe erwerben könnte, an—⸗ 
ders als innerhalb der von Gott ſelbſt geftifteten Ordnung und in 
untrennbarem Verein mit dem gerechten und gütigen Handeln am 
Nächſten. Iſrael wird nicht durch feine Opfer Gottes Eigentum; denn 
der Bund ift allein auf Gott geitellt. Das Geſetz hält Sfrael einen 
königlichen Gott vor, der es in feiner eigenen Freiheit und Gnade 
ſchafft, erlöft und vollendet. Hiefür find jene gottesdienftlichen Dinge 
ein Zeichen, durch deren Heiligung Iſrael im Bunde Gottes bleibt. 
Deshalb wird mit allem Nachdrud darauf gedrungen, daß der Gotteg- 


ienſt nach der von Gott geordneten Regel gejchehe, nicht nach menſch— 
icher Willkür, ſondern an dem von Gott gemeihten Altar durch den 
on Gott beitellten Briefter in dem von Gott beſtimmten Heiligtum, 
nd mit dieſen gottesdienftlichen Verpflichtungen find diejenigen 











zung und Bundesbedingung ala die Opfergabe an Bott. Das war 
ein großer Unterjchied von der Art, wie fonjt überall jedermann, 
Prieſter und Laien, das Opfern betrieb. 

Die Vertretung und Entfaltung des Gejeges Mofes lag in der 
Hand der beiden Stände, die als Frucht und Folge aus Mofes Werk 
entjtanden find, des Prieftergejchlechts und der Propheten. Schrift 
und Buch vermögen für fich allein nie, das Geſetz im Volt lebendig 
zu erhalten; nur feine lebendigen Träger und Vertreter können dies, 
Das perjönliche Organ, dem Moje die Erhaltung des Gefetes über- 
tragen hat, war zunächſt das durch die Erbfolge fich erhaltende Prie- 


— ſtergeſchlecht. „Sie lehren Jakob deine Rechte und deine Weiſung 





Iſrael,“ 5 M. 33, 10. Die ſpäteren Bücher zeigen überall, daß das 
Anſehen und die Bedeutung des Prieſters nicht nur darauf beruhte, 
daß er den Altar zu bedienen verſtand, ſondern weſentlich auch dar- 
auf, daß er der Kenner des göttlichen Rechts und Geſetzes war. So⸗ 
gar im nördlichen Reich, in dem doch die Prieſterſchaften willkürlich 
und zum Teil aus rohen Geſellen zuſammengeſetzt waren, machte 
Hoſea den Priejter dafür verantwortlich, daß im Lande die Ord- 
nungen Öottes zertreten wurden, und er warf den Prieſtern nicht 
Unwiſſenheit vor, jondern daß er die Erkenntnis hat, fie aber ver— 
achtet und das Geſetz, das ihm übergeben ift, vergißt, Hofea 4, 1 ff. 
Ähnlich hat Micha zu den Prieftern Jeruſalems gejprochen, 3, IE 
Er machte auch fie dafür verantwortlich, daß die Stadt untergehen 
müffe, nicht deshalb, weil fie nicht wirkten, was der Herr verlangt, 
bielmehr heil fie die Befiger der „Lehre“ find und jeden, der fie be- 
fragt, über den Willen des Heren unterweifen, dabei aber ihrer Ge- 
winnſucht dienen und nach ihrem Vorteil ihre Weifungen erteilen. 
Wir finden darum jchon in der vorexiliſchen Zeit unter den Prieftern 
Jeruſalems „Schriftgelehrte” und „Weiſe“, Jerem. 8, 8. 
Nicht als Wahrfager erſcheint hiebei der Priefter, nicht als Er⸗ 
forſcher des göttlichen Willens durch eine ihn ſelbſt innerlich be— 
wegende Kraft'), fondern als der Kenner einer heiligen Überlieferung 
und Verwalter heiliger Bücher — ohne folche gibt es feine Schrift- 
gelehrten —, aus denen er entnimmt, wie der Gottesdienft und die. 
Rechtspflege ‚geichehen jollen. Hier im priefterlichen Kreife Ben 
1) Das Geſetz hat dem Hohenpriefter auch eine weisfagende” Funktion a 


tragen. Trägt er das Amtsfleid, jo gibt er an Gottes Statt Beſcheid us 
das Weisfagen der Priefter tritt in der Zeit nad) David ganz zurüd, Ye 











ben war, und — a und mit dem een 
geftellt. Es blieb beftändig Aaron „Moſes Mund“. 
; Wurde in der Volfsgemeinde oder von den Alteſten Recht ge- 
ſprochen, fo war der Priefter der Beifiter, der ihnen darüber die Be- 
lehrung gab, was Gottes Geſetz fei. Für den Anteil des Priefters 
am Gericht gibt die erſte Gejegesfammlung die Regeln. Sie hat 
ganz die Form richterlicher Urteile, durch die für einzelne rechtliche 
Fragen die Entſcheidung gegeben wird. Aber der Priefter twaltete 
auch am Altare und im Heiligtum und das war ein anderes und 
neues Feld für eine reiche und große Gefeßgebung.‘) Der Grund- 
gedanke der gottesdienftlichen Ordnungen, daß der Herr durch fein 
- Heiligtum inmitten Iſraels wohne, war eine unerjchöpfliche Wahr- 
heit, die das Sinnen immer wieder erregen und mit VBerwunderung 
erfüllen mußte: Gott ift hier! wie heilig ift alfo diefe Stätte, wie 
wichtig das Opfer, wie erhaben das Prieftertum, wie hoch begabt die 
Gemeinde, wie rein muß das alles fein! Se heller der Blick die 
Größe und Majeftät Gottes erfaßte, um fo mehr erhielten auch Tem- 
pel, Opfer und Prieftertum Bedeutung und Heiligkeit und die das 
ganze Herz und Leben umfpannende Kraft des göttlichen Namens 
- machte die Zeichen, durch die fein Bund und feine Gegenwart fichtbar 
und gewiß wurden, zum koſtbarſten Befit und höchften Anliegen für 





Volk und Prieſterſchaft. Wir hören in den Gefchichtsbüchern wenig : E 
bon den Männern, die den Altar bedienten, z. B. von Abjathar und 


Zadok, den Prieftern Davids, oder von Azarja, dem Priefter Salo- 
mos, weil ihr Amt in der Ausrichtung des Gottesdienftes nach der 
überlieferten Ordnung und dem heiligen Gefet beftand. Diefe Män- 
ner fönnen aber vom reichen Walten des Geiftes in Iſrael nicht un 
berührt geblieben fein. Neben einem König, der betete wie David, und 
neben einem Propheten, der weisfagte wie Nathan, konnten die 
Männer, die den Altar bedienten, ihren Dienft nicht gedanfen- und 
herzlos verrichten. Die priefterlichen Satungen zeigen ung, was 
aus der Priejterichaft Iſraels unter dem Antrieb der Erfenntnis 
Gottes geworden ift, wie erhaben der Tempel und wie heilig ihr. 
Amt in ihren Augen war, wie lebendig fie es als Gottes große Gabe 
nd Gnade erfaßten, daß er fich herabließ, eine Wohnung unter 

feael zu haben, jo daß fie für ihr Volk nichts Höheres kannten und 


2) Worüber man die Priefter um Belehrung fragte, zeigt Haggai 2, 11: 
darüber, was „heilig“ fei und was „unrein“ fei, und ivie man beides zu be— 
handeln babe. Die Priefter geben über die Dinge Auskunft, über die a L 
atzungen zufammenitellt. 
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nichts dringender wünfchten als dies eine, daß es ſich wie einft zu 
Mofes Zeit in priefterlicher Reinheit um fein Heiligtum fammle. 
Da aber die Volfsfitte dem Gefeg gerade an diefer Stelle mit jchar- 
fem Widerfpruch entgegenftand, lag darin ein fräftiger Antrieb zur 
Ausbildung und Aufzeichnung des priefterlichen Rechts. Gerade dar- 
um, weil das Volk die alten fanaanitifchen Heiligtümer weiter ehrte 
und diefe mannigfachen Gottesdienfte aller heidnijchen Verderbnis 
offen ftanden und roh wurden und unheilig und auch die durch die 
Erinnerung an die Väter geheiligten Orte mit in den entarteten 
Kultbetrieb hinabgeriffen wurden, wurde als heilige Satzung feit- 
geftellt und aufgefchrieben, wie das eine, von Gott dem Volk gegebene 
Heiligtum beſchaffen geweſen jei,') wie es darin zugehen jolle und 
was das Volk ihm fchuldig fei. Auch das andere Hauptbeitreben die- 
fer Ordnungen, daß Iſrael den Boden Kanaansz als die unantajt- 
bare Gabe Gottes ſchätze und allein befite, kämpft gegen die jchlaffe, 
ſorgloſe Weife, mit der das Volk die Kanaaniter in feiner Mitte 
wohnen ließ und fich mit den heidnifchen Nachbarn mifchte. 

Zeigen uns dieje mittleren Gefeßesreihen, was jene Gruppe der 
Priefter, die am heiligen Exbe Iſraels innerlichen Anteil hatte, als 
Moſes Stiftung und Gebot in ihrem Kreije überlieferte und heilig 
hielt, jo fonnte es auch nicht ausbleiben, daß auch die Prophetie 
einen großen Einfluß auf die Auffafjung und Ausbildung des Ge— 
jeßes gewann. Nicht zwar, als hätten die Propheten das Geſetz ge— 
macht. Keiner in der ganzen uns befannten Reihe der Propheten, 
weder Nathan noch Elia und vollends nicht Amos oder Jeſaja, ſteht 
als der vor der Gemeinde, der ihr Gott erſt zeige und ein neues Ver— 
hältnis Gottes zu ihr begründe; vielmehr ftehen fie alle mit ihrer 
Berfündigung auf Moſes Geſetz. Daß der Herr den Chebrecher 
richtet, mag er die fünigliche Krone oder das Bettlergewand tragen, 
bat Nathan nicht als eine neue Botfchaft zu David gebracht; das ijt 
die Gewißheit, an der jedermann in Iſrael Anteil hatte. Ebenſo— 





— 


1) Bloß als Muſterbild, mit dem der Verfaſſer habe zeigen wollen, was ein 
Gottes wirdiger Kultus wäre, ohne daß es je fo geivefen jet, laſſen fich die mitt- 
leren Gejege nicht verjtehen. E3 ift in der Beichreibung der Hütte auch ein 
ibealifierendes, poetifches Element wirkſam, ähnlich wie in den. Hiftorifchen 
Stüden, und einzelne Sabungen, z. B. die Ordnung für das Jubeljahr oder die 
Einberufung des ganzen Stammes Levi zum Priefterdienit, können als logiſche 
Konſequenz aus den überlieferten Grundfägen entmwidelt worden fein; doch tt 
deutlich, daß diefe Ordnungen ala Gottes Gefet gegeben werden, und das 
tt mehr als ein Mufterbild, wie es hätte fein können und follen. Daran it 
nicht zu zweifeln: in der Priefterfchaft Jerufalems war die Überzeugung bes 
liet das Heiligtum zu Moſes Zeit geweſen und ſo habe man damals 

ott gedient. 
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— — — es Elia auf dem Karmel als eine neue Botſchaft, 
daß Iſrael das Eigentum des Herrn ſei, ſondern was er verlangte, 


war Treue, die den längſt beſtehenden Bund nicht bricht. Da aber 
durch die Propheten dem Volk immer wieder neue „Thora“, Unter- 
richt und Weifung von Gott, zukam, wie er fie einft duch Mofe dem 
Bolt gegeben hatte, warf diejes lebendige Forttünen des göttlichen 
Gebots auch neues Licht auf das vorhandene Geſetz und die früher 
erlebte Gefchichte. Noch mehr als der Priefter war der Vrophet ge 
eignet, das Bild Mofes wieder zu eriweden und dem Volk in leben— 
diger Erneuerung das vorzuführen, was die Väter in Ägypten und 
in der Wülte erlebt hatten. 

Die Einleitung und der Schluß zum fünften Buch, dieſe an 
das Herz dringenden Anſprachen an das Volk, die es mit dem Eifer. 
einer jtarfen Liebe zum Gehorſam gegen die. göttlichen Ordnungen 
zu beivegen fuchen, die Hinderniffe ihm aus dem Wege räumen und 
das Gebot ihm faßlich und annehmbar machen, find propheti- 
che Worte und auch der Hauptteil des Buches, die Sammlung recht- 
licher Regeln, dient dem Ziel, fir das auch die Propheten arbeiteten. 
Während die priefterlichen Geſetze fich zunächt an den Priefter wand— 
ten, jtellt das fünfte Buch das Geſetz in einer Sprache dar, die don 
jedermann gehört fein will. Sodann nahm das priefterliche Recht 


_  feinerlei Rückſicht auf die fpäteren Verhältniffe und drückte dies ſchon 


in feiner Form dadurch aus, daß es ausſchließlich von Iſrael in der 
Wüſte, vom Lager, von Aaron umd feinen Söhnen ſprach. Mofes 
Stiftung fol dargeitellt werden; mehr fonnte der Priefter nicht tun, 
da er feine Macht hatte, Gefete für die Gegenwart zu geben, und 
feine Autorität über die Könige beſaß, von denen er vielmehr fehr 
abhängig war. Dagegen erwägen die Männer, die das fünfte Buch 


zuſammengeſtellt haben, mit prophetifcher Vollmacht ausdritdlich die 


Lage der Dinge in Kanaan, um zu zeigen, wie das Volk in den dor- 
tigen Berhältniffen dem göttlichen Gebote nachzuleben habe. Ferner 
hatte das priefterliche Recht nicht in feinem Kern, aber in feiner Faſ— 


E jung einen harten Schein. Sein Blid iſt nach oben gerichtet, auf die 


göttliche Majeftät, der gegeben werden muß, was ihr gehört. Es 


wird mit großem Ernſt der Kernſatz durchgeführt: vor allem und zu- 
erſt Gott! er muß zuvörderſt geehrt ſein und ihm gedient werden 
nach ſeinem Willen. Sicherlich iſt dies zugleich der Weg zum Wohl- 





ergehen’ für das Volk und das Gefe bezeugt dies auch nachdrücklich. 
- Aber voran fteht, daß jedermann in Iſrael unbedingt feine Pflicht 
gegen jeinen Gott tun müffe. Ob die göttlichen Forderungen ihm 










— Teicht bar ſchwer ſcheinen rldend ober nicht, darauf fom 
an. Gerade an den mittleren Büchern hat Iſrael geler ein 
0 „Bejeh” ift. Hier tritt feine unbeugfame, abfolute Art mit Kraft her- 
dor. Mllein das bedurfte der Erläuterung. Daß das Geſetz nicht 
feiner felbft wegen da ift, nur damit e8 getan werde, daß Gott das 
Herz fucht und daß die Liebe den wahren Gehorfam macht, daß Gott 
Iſrael fein Gebot als den Zeugen und den Träger feiner Güte gibt, 
weil e3 ihm den Weg ins Leben zeigt und ihm jagt, was ihm heilſam 
tft, dag fügt das fünfte Buch der ftrengen ©eftalt der früheren Geſetze 
bei. Endlich zielten die priefterlichen Ordnungen darauf hin, einen 
Tempel einzurichten, der Gott geheiligt ei, und Priefter und Volk 
zu einem Gott wohlgefälligen Opferdienft anzuleiten. Allein Tempel 
und Tempeldienft find doch nur die dienenden Mittel zu einem höhe- 
ren Zweck. Gott will bei feinem Volke wohnen, und daß diefes mit 
Gerechtigkeit und Frömmigkeit in allen Dingen erfüllt fei, das ift 
das gZiel alles Öottesdienftes. Auch gibt es noch einen anderen Boten 

Gottes als den Priefter; das ift der Prophet. Sammelt ſich das Volk 
um die, die wie Mofe das göttliche Wort unter ihm verwalten, dann 
hat für das Auge des Propheten die Gemeinde ihre rechte nn 

und Geſtalt. 

Durften die Verfaſſer im Namen Moſes reden? Sie wollten 
und konnten kein Geſetz in ihrem eigenen Namen ſchreiben, da ſie 
überzeugt waren, daß das, was fie vom Volk verlangten, nichts an- 

deres als die Ordnung Mofes war. Ebenjowenig konnten fie einen 
„Kommentar zum mofaifchen Geſetz“ oder „eine Einleitung in die 
Bücher Moſes“ verfafjen; denn fie waren mehr als Schriftgelehrte. 
Sie hatten den Beruf und den Willen, das Geſetz Moſes mit er- 
neuter Kraft in das Herz des Volkes hineinzufchreiben. Von ihnen 
galt im höchſten Sinn, was Jeſus von den fpäteren Erflärern des 
Geſetzes fagte: „fie ſaßen auf Moſes Stuhl.“ 
— Auch in der Auffaſſung der Ereigniſſe, aus denen das Geſetz her— 
vorgegangen ift, wurde die prophetifche Predigt wirffam. Die Erzäh- 
lungen, die zum priefterlichen Gejeß gehören (a), gehen knapp und 
jparfam an allen Einzelheiten aus dem Lebenslauf der heiligen 
Männer vorbei. Ausführlich wird die Erzählung nur dann, wenn 
ſich aus ihr ein Gefe ergibt, wie bei der Beſchneidung Abrahams 
oder der Überhebung des Leviten Korah oder wenn fich die Majeftät 
Gottes in befonderem Maß fichtbar macht wie bei den Wundern in 
Agypten und in der Wüfte. Sonft hebt die Erzählung weder die na- B 
türliche Vermittlung der Exeigniffe hervor noch ihren Widerhall i in j 














































Wunder in der Sefchichte us auf die gottesdienftliche Verpflichtung 
Iſraels und dem entjpricht die ſchmuckloſe Sprache, die eintönig ame a 
ſchwerfällig werden kann. “= 
'& Daneben ftehen die Iebensvollen, farbenreichen Gefchichten. der 
beiden anderen Erzählungsgruppen. St beiden werden dem Volfe 
die von Öott berufenen Männer nach ihrer bejonderen Art und mit 
ihrem armen, menfchlichen Herzen dargeftellt. Der am meiften ab- 
gekürzte Erzähler (b) hatte auch für die natürlichen Verhältniffe und 
Ereigniſſe im Leben der Väter ein offenes Auge. Ex erzählt von 
Moſes Furcht vor den Philiftern und von Reguels guten Dienften 
in der Wüfte, verweilt auch gerne bei den heiligen Orten hin und ber. 
im Lande, bei Berjaba, Bethel und Sichem, damit der dort geübte 
Gottesdienſt durch die Erinnerung an die Väter verflärt werde. Wir 
} hätten über den äußeren Hergang der Dinge und ihre natürlichen 
Mittelglieder ficherlich vieles von ihm gehört, was unfer gefchicht- 
liches Bild bereicherte. An heiliger Erzählungskunſt fteht ihm der 
dritte Erzähler (ec) nicht nach. Auch er ſchaut wie der priefterliche Er 
zähler unverwandt auf die Gegenwart und lehrt im Erzählen, was 
der Menſch ift und was Gott ift. Dabei deckt er aber mit hellem Blick 
auf, was im menfchlichen Herzen bei feinem Fall wie in feiner Auf- 
richtung vor fich geht. Ein tiefer Bußernſt zieht fich Durch das Ganze. 
Auf des Menſchen Seite liegt die Sünde und darüber fteht das gütt- 
liche Vergeben und Helfen. Diefem Erzähler gehören die anflagen- 
den Gefchichten vom Fall im Paradies und von Jakobs Betrug ud 
von der Untat der Brüder Joſephs und vom goldenen Kalb. Diefe 
Berinnerlihung zur Selbfterfenntnis und Beugung im Bußernft 
und zur Aufrichtung im Glauben, der Gottes Gnade auch in der 
Sünde ergreift, ift in der Art, wie die Gefchichten der Väter aufgefaßt, a 
und dargeftellt find, das Werf der Propheten. “ 
Berfuchen mir beftimmter die Stelle zu ermitteln, die den Geſe z⸗ 
büchern im Geſchichtslauf zukommt, fo hat hier zunächſt die Tatfuı 
- Bedeutung, daß der priefterliche Erzähler (a) fich mit Sicherhei 
Buch Jo ſu a wieder erkennen läßt. Er hat ſeinen Bericht nicht 
mit dem Tode Moſes geſchloſſen, ſondern damit, daß das verheißene 
Sand in das Beſitztum der Stämme überging. Auch die beiden 
deren Erzähler (b u. ec) haben im Buche Joſua ihre Fortjegung. * 
Auch fie ſchrieben ſomit erſt, als die Kämpfe um die Eroberung des 
es beendigt waren. Sie werden mit Recht gegentvärtig als älter 






















ENTER Das Alte Teſtament. — 
betrachtet als die prieſterlichen Erzählungen. Die zweite Tatſache, . 
die das Urteil leiten muß, ift die, daß über Gideon und Abimelech, 
Eli und Saul und David die Erzählungen vielfach jo bejtimmt und. 

| in das Einzelne gehend find, daß fie unmöglich lange nach den Er- 
eigniffen niedergefchrieben fein fünnen. Man Tann aber die Ge- 
| ſchichtsſchreibung in Iſrael nicht damit beginnen Lafjen, daß man 
| die Schandtaten Abimelechs aufzeichnete oder berichtete, wie die Da- 

| niten Micha feinen Prieſter und feinen Gott geftohlen haben. Dieſe 

e Aufzeichnungen ſetzen bereits ein gewedtes Auge für die Gefchichte 
23 des Volks voraus und haben Borbilder frommer Geſchichtsſchreibung 
| 





vor fih. Die Ereigniffe, die in Iſrael Hiftorifche Bücher herbor- 
trieben, waren die Gefchichten Mofes und der Väter. Das find die 
Stoffe, von denen fie zuerjt berichteten, und diefer Anfang gefchicht- 
licher Aufzeichnungen fällt nicht fpäter als die erſte Königszeit. 
Wenn ir dabei freilich mit der Möglichkeit rechnen müſſen, daß 
die Terte noch nicht die Form hatten, wie wir fie jetzt lefen, jondern 
diefen Vorgänger und Quellen vorangegangen find, jo fehlt Doch der 
Annahme, in der davidiſch-ſalomoniſchen Zeit habe es noch feinen 
in Schrift gefahten Bericht iiber Mofe und fein Werk gegeben, jede 
Wahrſcheinlichkeit.) et 

Das priefterliche Geſetz jchaut bei der Aufzählung der Könige 
Edoms auf die königsloſe Zeit Iſraels als vergangen zurüd, 1 M. 
36, 31. Auch das fünfte Buch wird ſchon beitimmt Jeruſalem mit 
jeinem Könige ins Auge fafjen, vgl. 3. B. 17, 8; 18, 6. Früher als 
die jalomonijche Zeit find dieſe Gejegbücher jomit nicht anzuſetzen. 
Die Begründung des einen großen Heiligtums für das ganze Volt 
hat ihre Abfaffung nach fich gezogen, wobei auch dies von Wichtig- 
feit geivejen ijt, daß nach Salomos Tode der größere Teil des Volks 
von Serufalem abgefallen ift. Für den Staat und den Krieg war 
Samaria vor Serufalem weit im Vorſprung, da der Teil des Volks, 
der fich zum Königtum von Samaria hielt, der jtärfere war. Was 
Sserufalem geblieben war, war vor allem das Heiligtum. Was man 
an ihm hatte, warum es Serufalem zur Stadt Gottes mache und 
ihm die Verheißung ewiger Dauer und bleibender Herrlichkeit gebe, 
das wurde jet eine wichtige Frage, die in Ferufalem jedermann, 


1) Für Serufalem kann der Anfang einer Sammlung geheiligter Dokumente 
nicht über das 8. Jahrhundert hinabgefegt werden, da auch noch Schriftftüde 
aus Samarta (Hofea, Darftellung Elias und Elifas) in fie aufgenommen worden 
28 Die Übermittelung diefer Dokumente aus Samaria nad) Jeruſalem geht 

er Zerftörung Samarias voran. Eine Sammlung geheiligter Schriftſtücke tft 
aber ohne Bericht über die mofaifche Zeit nicht denkbar. 





die fünf — — 

reiten, esphelen. und Volk, aufs tieffte bewegt hat. Die Bes 

deutung und Heiligkeit des Tempels gründete ſich aber auf Moſes 
Werk. 

Sehen wir in die ſpäteren Zeiten hinab, ſo meldet uns der in 
2 Kön. 22 ſtehende Bericht, der Hoheprieſter Hilkija habe dem König 
Joſia durch einen Beamten, der wegen der Bauten im Tempel vom 
König zu ihm geſchickt war, das Geſetzbuch zugeftellt. Es war bisher 
dem Könige unbefannt und hat ihn jehr erfchredt und zu einer ernft- 
lichen Reinigung des Gottesdienftes beivogen. Die Vermutung hat 

viel Zuftimmung gefunden, daß wir hier die Weife fennen lernen, 
wie das fünfte Buch in die Dffentlichleit gebracht worden fei; es fei 
erſt damal3 wohl durch einen dem SHohenpriefter naheftehenden 
Mann verfaßt worden. Damals ging es aber, weil Serufalem zu 
einem Städtchen im großen affyrifchen Weltreich geworden war, im 
Tempel heidnifeh zu. Baal- und Ajtartebilder, Sonnenroffe und 
Sonnenivagen, unzüchlige Knaben und Mädchen befanden fich darin 
und mitten in diefem Unrat führte Hilkija fein Amt und räumte 
ihn exit weg, als es der König gebot. Das waren nicht die Männer, 
die jo mit Iſrael redeten wie Mofe im fünften Buch aus jolcher 
Furcht Öottes mit jo glühendem Eifer für feine alleinige Anbetung. 
Sie waren wohl noch imftande, fich unter das Gefet zu beugen, wenn 
es als Autorität ihnen vorgelegt ward; aber fie brachten es nicht 
jelbft hervor. Während der langen Regierung Manaffes, der den 
Hof, den Tempel und die Stadt völlig nach dem Willen der affyrifchen. 
Beherrſcher de3 Landes einrichtete, war das moſaiſche Gefe ganz 
bejeitigt worden, jo daß es nur noch im Tempel zu finden war. Ma- 
naſſe und jeine Hofleute kümmerten fich nicht um heilige Bücher, die 
‚über alles, was fie taten, das Zodesurtejl-Äprachen. Was der Ent- 
deckung des Gejeßbuches folgte, das Erfchreden der Jeruſalem regie- 
renden Männer, der einmütige Beſchluß und Eid aller Männer 
Judas, nunmehr ihm zu gehorchen, und die Bejeitigung aller heidni- 
ſchen Öottesdienfte läßt deutlich erkennen, daß die Vorftellung, durch 
Moſe jet Iſrael das Geſetz des Herrn gegeben worden und dieſes ſei 

- immer mit unlöslicher Verpflichtung an diejes- Gefet gebunden, 

öffentliche Macht und unbeftreitbare Gewißheit befaß und feines- 

wegs als eine neue Idee, don der bisher niemand etwas wußte, ins 

Volksbewußtſein fiel. Zeigen uns jene Vorgänge nicht denjenigen 

- Moment, in dem das legte Buch Moſe entitanden ift, fo find fie da- 

gegen unzweifelhaft von größter Wichtigkeit für die Erhaltung des 

Gefegbuches geweſen. Dafür, daß es im großen Ruin, den Nebukad— 

















lanten mit heiliger Ehrfurcht betvahrt wurde und fie trieb um’ 
die Wiederheritellung des Tempels mit allen Kräften zu bemühen, 
iſt es ficher von Wichtigkeit gewefen, daß in dem Gejchlecht, das der 


er gerjtörung des Tempels voranging, das Gejeg durch den König 


Öffentlich für gültig erflärt und von jedermann gehört und beſchwo⸗ 
ren worden war. Dadurch war die Aufmerffamfeit aller auf Mofes 
Gebot gerichtet und feine Heiligkeit jedermann eingefchärft worden. 
Eine mit der Erzählung aus Joſias Zeit verwandte Nachricht 
gibt 2 Ehr. 17, 7 ff. ſchon für die Zeit Joſaphats. Es wird berichtet, 
der König habe Hofbeamte, Prieſter und Leviten in Juda herum- 
geſchickt, um das Volk über das Gefe zu unterweifen. Zugleich wird 
erzählt, daß er in den Städten Richter und in Jeruſalem eine Art 
Obergericht unter dem Hohenpriefter und Stammfürften von Juda 


eingeſetzt habe, 2 Chr. 19, 4—11. Lebteres entjpricht der Verord- 


‚nung des fünften Buches, 17, 8. 9. Jedenfalls liegt uns hier eine 


& Nachricht über eine Fräftige Bewegung im Volke vor, die danach 


Itrebte, Gottes Recht und Gefet zur Ausführung zu bringen; eine 
ähnliche Bewegung ging wieder von Hisfija und den mit ihm ver- 
bundenen Männern aus. Vielleicht ftand die Serftellung des fünften 
Buches mit jener oder diefer Bewegung im Zujammenhang. 

Den prophetifchen Erzähler und die ältefte Sammlung mofaifcher 
Gebote 2 Moſe 20—23 hat das fünfte Buch deutlich vor fich gehabt 
und zum Zeil wiederholt. Dagegen machen manche Anzeichen in 


demjelben wahrſcheinlich, daß damals die älteren Erzählungsreihen 


(bu. e) und dag priefterliche Gefegbuch (a) noch nicht miteinander 


es bereinigt waren. Es gilt vielen gegenwärtig als gewiß, daß das 


ſaſſenderes Geſetz als die erſten. 





letztere der jüngſte Teil des Ganzen, jünger als dag fünfte Buch ge= 
weeſen fei. Die endgültige Faſſung des fünften Buches, die es zu 
Moſes letzter Rede an das Volk vor feinem Scheiden macht, ſpricht 
aber die Überzeugung aus, die früheren Worte Mofeg feien dem Leſer 
bekannt;) denn es war nicht feine Meinung, daß Moſe erſt beim 
Sterben als Gejeßgeber vor das Volk getreten fei. Die Werdeftunde 
des Geſetzes fällt ihm in die Offenbarung Gottes am Sinai; vonda 
an hat Moje Iſrael Gottes Gebot und Recht gejagt, und wie er es 


im Leben tat, jo tat er es vor feinem Tod. Die Hauptfrage ift aber 


er Ä die: woher hat der Verfaffer der Gefeße des fünften Buches die Uber⸗ | 


\ 1) Denken wir nicht an a, fo bleibt von den Gefegen nur 2 Mo. 20-24. & 
Die legten Worte geben dann ein unverhältnismäßig eingehenderes und um 






































er. gegen ‚Sitte einen ſcharfen Kampf und ging auch über den 
prophetiſchen Erzähler hinaus, der den Heiligtümern von DBethel, 
Mamre, Berfeba, Gilgal, Gibeon ') Heiligkeit zufchrieb, meil Gott \ 
- jelbft feinen Namen mit ihnen verbunden hatte. Der im fünften 
Buch Redende hat zivar dieje Heiligtümer nicht ausdrüdfich verwor 
- fen, lenkt aber den Blie der Gemeinde deutlich auf Jeruſalem, der 
Gott durch die auf Moſe folgende Geſchichte die Erwählung gab. 
Man kann nicht jagen, er habe wegen der ſchlimmen Entartung des 
Gottesdienftes an diefen Altären eine Reform der Sitte verlangt. 
Das trifft nicht zu; nicht er hat fie verlangt al3 feine Reform, fon- 
dern mit großem Ernſt gejagt, durch Mofjes Gebot fei der ganze 
Gottesdienft an Gottes Wahl und Gebot gebunden. Dies ift völlig 
durchſichtig, wenn ihm der priefterliche Bericht vorangegangen ift. ni 
3 Durch dieſen war Iſrael feierlich daran erinnert worden, daß Moſe 
einzig die StiftShütte gegründet habe und jedes Opfer der 
dort dargebracht worden jei.’) ER 
Dieſelben Erwägungen, die es für das Kine Bud —— 
ſcheinlich machen, daß ſein Verfaſſer in der von Hilkija geleite: 
Prieſterſchaft zu fuchen fei, mwiderfprechen auch der Zuteilung de 
priefterlichen Gefege an jene Priefterfchaft, die den Tempel in J 
Jahren vor ſeiner Zerſtörung verwaltet hat. Sein Schreiber war 
r jeden Götzendienſt völlig verfchloffen und hat eine helle, ſtarke 
Gewißheit Gottes; man denke z. B. an die erſten Verſe der Bibel; 
e jchrieb feine fehtwache Hand. Das Zeugnis der Königsbücher er⸗ 
bt jedoch mit Beſtimmtheit, daß die Prieſterſchaft Jeruſalems in 
n erften Jahrhunderten des Tempels höher ftand als in feiner 
sten Zeit und mit feiner langen Dauer gefunfen und für die frem- 
den Religionen, jeit die Gewalt bei den fremden Be: lag 
ffener geworden ift. 
Den Endpunkt, über den das prieſterliche Geſeh nicht — 
geri ckt werden kann, bildet die Rückkehr der Exulantenſchar 
ylonien unter Cyrus, für die es eine völlig geſicherte Gewi 


Ich nenne nur die Altäre und Tempel, die für Juda in Betracht kommen. 
Auch die Verfügung über die unreinen Tiere ift priefterlicher Art 5 M. 14 
M.11. 5M. 18, 2 wird auf AM. 18 zurüdgewiejen, ebenjo 5 M. 24,8 |. 
auf 3 M. 13 u. 14. "Nicht anders wird es ſich mit den Duaften am Mantel 
halten 22, 12, ebenfo mit den kurzen Andeutungen über die Unreinen 23, 10 
Opferborfchriften 12, 11. 14. Auch die ſtark betonte Erklärung, Moſe 
iemand zum Briefterbienft zu, der nicht Levit fei, ift von Wigtigfeit, 
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tar: der Herr hat in Jeruſalem feine Wohnung und nirgends fonft,') 
für die e8 ebenfo gewiß war: der Priefterdienft gebührt den Söhnen: 
Aarons und niemand fonft, und wer ſonſt noch zum Stamm 2ebi 
gehört, der tut den geringen Prieſterdienſt. Serubabel hat den Brie- 
ftern, deren Stammbaum unflar war, den Genuß der hochheiligen 
Opfergaben nicht zu gewähren gewagt, Esra 2, 63. Die Überzeu- 
gungen, die hier das Verfahren der Gemeinde leiteten, fließen deut- 
lich aus dem priefterlichen Geſetz.) 

Damals war wahrjcheinlich die Zufammenftellung der mofaifchen 
Bücher in ein Ganzes ſchon gejchehen; ſie gehört vermutlich zu den 
vielen durch ihre geijtliche Stärke überrajchenden und unvergänglich 
wirkſamen Taten der Männer, die in Babylonien lebten. Eben jest, 
al3 Gottes Gericht die Gemeinde zerjchlagen hatte, machten fie ſich 
mit erwecktem Glauben und vertiefter Treue das zu eigen, was Gottes 
Werk und Gabe in der alten Zeit dem Volk verliehen hatte. Die Ver— 
einigung der verjchiedenen Bücher ift in der Überzeugung unternom- 
men worden, daß an dem, was Gott Iſrael durch Mofe gegeben habe, 
fein Gebot das Hauptſtück fei, Der Sturz des Volfes und des Tem— 
pels trieb den Reſt des Volkes mit großem Ernſt zum Geſetz. Man 
hatte eg nun in voller Deutlichfeit erlebt, daß das Geſetz mit fünig- 
licher Mlgewalt das Schickſal des Volkes beftinmte. Am Bruch des 
Geſetzes war Iſrael untergegangen; jo richtet e3 fich dadurch wieder 
auf, daß es ihm untertan wird. Das Bemühen der leitenden Männer 
ging deshalb dahin, daß das Geſetz in die Hände der Gemeinde komme, 
jedermann vor Berjündigung behüte und zum treuen Anſchluß an 
Gott beivege. Das Geſetz wurde zur „Bibel“, zu dem in jedermanns 
Kenntnis ſtehenden, öffentlicher Heiligkeit teilhaften Buch. Das war“ 
aber erſchwert, folange eg mehrere Gejegbücher Mofes nebeneinander 


gab. Deshalb übergab man der Gemeinde ein einziges Gefeg, einen 


In den Heimfehrenden lebte feineswegs ein bejonderer Eifer für den 
Tempelbau und Briefterdienft, vergl. Haggai, Sacharja, Maleachi. Sichtlid) hatte 
fih au die Gemeinde in Serufalem ohne Tempel behelfen können wie die in 
Babylonien. Aber e3 war jedermanns Überzeugung, auch) die der Propheten: 
diefe Form des Gottesdienites ift unfere Pflicht; Gottes .Gebot verlangt ihn von 
uns. Im Gehorſam gegen das Geſetz hat man den Tempel wieder gebaut. 

?) Seine Abfaffung desjelden nad) Babylonien zu verlegen iſt nicht möglich. 
Sofua 15 gibt eine auf genauefter Ortskenntnis beruhende Beſchreibung Judäas, 
wie fie ein in Babylonien lebender Mann niemals geben konnte. Dasjelbe gilt 
dom Stationenverzeichnis, 4 M. 33, von dem wir allerdings nur die legten 
Namen fontrollieren können. Diefe zeigen aber, daß das Bild der Gegend vom 
Arnon bis zum Jordan für den Verfaſſer volle Deutlichkeit beſitzt. Überhaupt 
it für die Niederjchrift eines Opfergeſetzes eine Gemeinde, die feinen Opfer- 
dienjt mehr übt und ſich ihr gottesdienftlihes Leben ohne Altar und Priejter 
einzurichten gelernt hat, der denkbar unmwahrfcheinlichite Platz. 





Das Sud En Be 66 
alles een Bericht über den Grund ihres Dafeing, i über da 


Bund Gottes, in dem ſie ſtand, und feine Anforderungen an ihren 


Gehorfam und Gottesdienſt. Als die aus dem Exil wieder geſam— 
melte Gemeinde zu einer großen Volksverſammlung zufammentrat, 
um das Geſetz anzuhören und zu beſchwören, damit es num die hei- 
lige Grundlage ihres ganzen Lebens fei, Neh. 8—10, Yag ihr deut- 
lich das ganze, vereinigte Gefegbuch vor, fo wie wir es heute leſen.) 
Zur Heit des Neuen Teftaments galt dem Juden „das Geſetz“ 
als das Hauptjtüc der Bibel und er betrachtete es als fein Glück und 
jeine Ehre, „unter dem Gefeß zu ſtehen“, im Unterfchied von allen 
anderen Völkern, die ohne Geſetz find und deshalb verderben. Diefe 
Hochſchätzung der Bücher Mofe war richtig und wohl begründet. Sie 
enthalten in der Tat die Vereinigung alles deffen, was Iſrael auf 
langem Wege an Offenbarung und Erkenntnis Gottes empfangen 
hat. Sie umfaffen ſowohl den Anfang als das Ergebnis feiner - 
Geſchichte und zeigen uns ihre Wurzel und ihre Frucht. Sie 
enthalten die älteften Überlieferungen und Aufzeichnungen, die dem 
geiſtigen Leben des Volkes die Richtung zu Gott gaben, fo daß wir 
durch fie zum Urfprung der heiligen Gemeinde zurückgeleitet find, 
verbinden mit diefem anfänglichen Beſitz auch den Erwerb der ſpä— 
teren Gejchichte und bezeichnen in ihter Schlußgeftalt den en 
‚bei dem Iſrael bis zum Neuen Zejtament jtehen bfieb. 


Das Bud) Jofua. 


Das Buch Joſua ift bei der Vereinigung und Ordnung des Ge- 
ſetzbuchs ein jelbftändiges Ganzes geivorden. Bis dahin bildeten die 
nun verbundenen Erzählungen die legten Abichnitte der beiden Ge- 
ſchichtsbücher, die über die Urfprünge Iſraels durch die Berufung 
der Väter umd die Erlöfung aus Ägypten berichtet haben. Diefe be- 
- gleiteten Iſrael bis dahin, wo e8 nach der Niederwwerfung der Kana- 
_ aniter von feinem Lande Beſitz ergriff. Nun erſt war das Ziel feiner 
Befreiung aus Ägypten erreicht und die ihm durch Mofe gebrachte 
Zuſage Gottes erfüllt. Da aber die Ordner des Geſetzes auf die ge— 
jeglichen Abſchnitte das Hauptgeivicht Iegten, haben fie diefe mit 
hrer gejchichtlichen Umgebung von den jpäteren Exeigniffen abge- 
tennt. Man erhielt jo zugleich eine einfache Einteilung des Stoffs 
Das Geſetzbuch kann von nun an höchftens noch durch einige Meine Er- 


terungen, die in die gejeglihen Abfchnitte eingelegt wurden, a fein. 
Schlatter, Einleitung. 
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0 fehhuf an das fünfte Buch erzählt, 8, 30—35, dgl. 5 M. 27, 2 ff 









nach den beiden Männern, die das Volk leiteten: die „Ihora 
hält Mofes Werk; das Werk Joſuas befchreibt das Folgende! Bud. - 

Es hatte für Iſraels Gewißheit Gottes entſcheidende Wichtigfeit, 
daß Mofe einen Nachfolger hatte und nicht der einzige war, durch 
den das Volk Gottes Regierung und Hilfe erfuhr. Darin bewährte 
88 fich, daß Gottes Bund mit Iſrael feinen ganzen Lebenslauf um- 
fpannt und ihm je nach feiner wechjelnden Lage das zumendet, was 
es jetzt bedarf. Dabei fteht Joſua nicht in äußerlicher Gleichfürmig- 
keit neben Mofe als fein Ebenbild; denn nun war es Kampfeszeit 
und das, was das Volk bedurfte, war ein Heerführer. Daran, daß 
ihm diefer gegeben wird, erfährt e8 jeßt Gottes treue, bleibende Ver— 
bundenheit mit ihn. 

Das Buch ift überfichtlich in zwei Hälften aufgebaut. Zuerſt 
wird der Sieg über die Kanaaniter, K. 1—12, dann die Verteilung 
des Landes an die Stämme erzählt, K. 13—21, und die Schluß— 
kapitel enthalten die feierliche Bezeugung, daß Iſrael zum Dienft 
des Herrn allein verpflichtet fei, K. 22—24. Diejer Bau des Buchs 
hängt mit der Art feiner Quellen zufammen. Der priefterliche Er- 
zähler hat die Kämpfe mit den Kanaanitern nur furz berührt, da- 
gegen mit aller Genauigfeit jedem Stamme feinen Anteil am hei- 
ligen Lande zugeteilt. Der andere Erzähler dagegen (c) verweilte 
bei dem großen Erweis der göttlichen Hilfe, durch den Iſrael an der 
Kanaaniter Statt Raum gemacht wird und fich die Erlöfung aus 
Ägypten in einem neuen ähnlichen Wunder fortjegt und vollendet. 
So gab der eine Erzähler (ce) im mwejentlichen den erjten, der andere 
(a) der Hauptjache nach den zweiten Teil des Buches. | 
E, Auch das fünfte Buch Mofe ift auf einige Abjchnitte unferes. 

Buches nach Inhalt und Sprache von Einfluß geweſen. Joſua war 
ja der Nachfolger Mofes, weshalb fich aus Mojes Bild, wie eg im 
fünften Buch zu finden war, entnehmen ließ, was auch Joſuas Auf | 
trag an Sfrael geweſen fei. Das Buch beginnt mit einer göttlichen 
Weifung an Joſua, die fich eng an das fünfte Buch anfchließt, 8.1, 
und am Schluß wiederholt Joſua kurz die legten Worte Mojes an 
das Volk, 8. 23. Auch die Errichtung des Altar beim Ebal 
mit dem dafelbft gefprochenen Segen und Fluch ift in engem An 


er; 










Sedenfalls zeigt die alles, daß unfer Buch feine Endgeftalt exit "a 
dem Gejegbuch empfangen hat. 
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Joſua 1-12, 67 


DerSiegüberdieKanaaniter 1—12. 


An Joſua ergeht nun der göttliche Auftrag, über den Jordan zu 
ziehen, mit der Verheifung des Sieges und der Verpflichtung auf 
das Geſetz und auch die jenfeits des Jordans angefiedelten Stämme 
find willig, mitzuziehen. 1. d, aud ce. 

Die Sendung der Kundichafter nach Jericho zeigt, wie es in Ka— 
naan ſteht: Schreden liegt auf dem Lande. Aber Rahab, die den 
Mut des Glaubens hat, auf Iſraels Gott und den Sieg feines Vol- 
kes ihre Rettung zu bauen, jichert ihr Leben. 2, 1—3, 1. b. 

Kun bahnt Gott, wie einft aus Ägypten heraus, fo jest nach 
Kanaan hinein dem Volke durch den Jordan den Weg. 3 u. 4. c 
mit anderen Berichten, auch einiges aus a. 

Beim Eintritt in das Land wird das Volk befchnitten, das Paſſah 
gefeiert und der Engel Gottes bezeichnet ihm Gilgal als heiligen 
Dr. 5.b (®. 10—]2 a). 

Ohne Mitwirkung des Volkes gibt Gottes Wundermacht die erſte 
Stadt des Landes in die Hände Iſraels. 6. c. 

Aber die Bedingung des Sieges und der Hilfe Öottes iſt völliger 
Gehorſam. Weil Achan an dem Gott dargegebenen Gute gefrebelt 
hat, bringt Gott über das Volf vor At die Niederlage, und erſt nach- 
dem der Trevel geahndet ift, wird auch Ai erobert. 7, 1—8, 29. c. 

Kun wird auf dem Ebal nach Moſes Befehl in Schrift und Wort 
das Geſetz bejtätigt. 8, 30—35. d. 

Die Kanaaniter greifen zur Lijt und ihren Künſten iſt Iſrael 
nicht gewachſen. Die Gibeoniten erjchleichen ſich einen Eid, der 
ihnen das Leben fichert. So bleiben in Gibeon fanaanitifche Ge— 
I&jlechter wohnhaft. 9. e; einiges aus a. 

Kun verbinden fich die Fanaanitifchen Könige zu gemeinfamem 
- MWiderftand. Zuerſt werden die im Süden des Landes jehhaften, 
dann die nördlichen Könige von Sofua vernichtet. Das Verzeichnis 
der 31 Könige, die Joſua niederivirft, macht den Schluß der Kriegs— 
geſchichten. 10—12. Das meifte c. 

/ Die Einwanderung Iſraels in Kanaan war diejenige Periode 
in feiner Gejchichte, während deren das ganze Volk jahrelang im 
Kriege ftand, und ohne manche tapfere Waffentat wäre der Gewinn 
und die Behauptung des Landes nicht gelungen. Allein auch hier 
berzichtet die Erzählung auf allen Preis der Krieger und gibt den 
Leidenſchaften, die fih im Krieg vordrängen, feinen Raum. Diefer 
erhält den tiefen Ernſt eines in Gottes Auftrag an den Kanaanitern 
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vollgogenen Gerichts und am Sieg wird das hervorgehoben, was ihn 
als göttliches Geſchenk erfennbar madht.‘) Dabei bejchäftigt jich die 


- Erzählung wie in der Gefchichte der Patriarchen überiviegend mit 
den Heiligtümern, die Iſrael damals gewonnen hat. Gilgal bei 


Jericho gegen den Jordan zu blieb ein angejehenes Heiligtum; weſt— 
lich von Ai gegen das Städtchen Luz, das jpätere Bethel, lag das 
Heiligtum don Bethel, deſſen Beſitz dem zufiel, ver At beſaß. Bei 
Gibeon lag ein Heiligtum, das noch zu Salomos Zeit jo angejehen 
war, daß er dort nach feiner Thronbefteigung das große Opferfeit 
hielt; deshalb wird eingehend berichtet, wie Gibeon in die Gewalt 
Iſraels fiel und wie es Fam, daß fanaanitifche Gejchlechter dort 


wohnhaft blieben und dem Heiligtum dienftpflichtig waren. 


Die Verteilung des Landes. 13—21. 


Obgleich noch große Teile des Landes nicht erobert find, ijt mit 
diefen Kämpfen doch fo viel erreicht, daß das Volk fich jeßhaft machen 
und Sofua das Land verteilen fan. Dabei fommen Ruben, Gad 
und der eine Zweig Manaffes nicht mehr in Betracht, da fie ſchon 
ein Gebiet jenjeit3 des Jordans bejigen. 13, 1—14, 5. a. * 

Zunächſt erhält Kaleb den Lohn für feine Treue, die er einſt als 
Kundichafter in der Wüſte beiviefen hat. Ihm wird Hebron zu- 
geteilt. 14, 6—15. c. { 

Nun erhalten die beiden Hauptftamme, Juda und Joſeph (Eph- 
raim und halb Manafje), ihr Gebiet, deffen Grenzen und Städte 
verzeichnet werden. 15—17. a mit einigen andern Nachrichten.?) 

Schiwieriger und langjamer macht fich die Anfiedlung der Flei- 


- neren Stämme. Joſua jchidt die Stammeshäupter im Lande herum, 


damit fie einen Überblic gewinnen über das, was noch zu verteilen 
ift. Und nun folgen die Grenzen fir .die übrigen fieben Stämme. 
18, 1—19, 48. a. 


1) Darauf beruht auch der Ernft, mit dem die Verlegung des auf die Beute 
gelegten Banns verabfcheut wird. Weil frael den Krieg des Herrn führt und 
eben fein Werk ift, darf ihn Iſrael nicht zu feiner eigenen Bereicherung 
mißbrauden. 

2) Suda und Ephraim find ſehr verfchteden behandelt. Jenes erhält eine 
genaue Beitimmung jeiner Grenzen und darauf ein ausführliches Verzeichnis 
feiner größeren Orte; bei diefem ift dagegen nur die Grenze gezogen und auch 
dies undeutlih. Bei der Zufammenftellung des Geſetzbuchs ſcheint hier eine 
Starte Verkürzung vorgenommen worden zu jein, bei den folgenden Stäm- 
men, während wir an der Beichreibung Judas noch ein Muſter beſitzen, wie 
genau der priefterlihe Erzähler den a der Stämme bejchrieben hat. Es 
ſchien jpäter, als nur noch Juda weiterbejtand, fiir den gottesdienitlichen und 
erbaulihen Gebrauch des Buchs hinderlich, wenn alle diefe geographiihen An— 
gaben erhalten blieben. : es 
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a Soll —— ein beſonderes Erbe. 19, 49—51. a. 

Nun müfjen noch die mit dem Aſylrecht ausgeftatteten und die 
den Leviten überwiefenen Städte bezeichnet werden. Damit ift das 
ganze Volk in feine neue Heimat eingepflanzt und Gottes Ver— 
heißung hat fich erfüllt. 20 u. 21. a. 


Iſraels Berpflidtung zum Dienſt des Sn 
22—24. 


Dei ihrer Rückkehr in das Gebiet jenfeits des Jordans oe 
die dortigen Stämme im Jordantal einen Altar. Der andere Teil 


des Volkes erhebt fich dagegen als gegen Abfall vom einigen Heilig | 


tum zum Dienst fremder Götter. Die angejchuldigten Stämme ge- 
loben aber, daß fie fih vom Heiligtum nicht trennen und nicht auf 
diejem Altare opfern twerden, daß er vielmehr lediglich ihren Anteil 
am Dienjt des Herrn fire immer bezeugen foll. 22. Mit a verwandt. 

Offenbar hat die Erzählung den jpäteren Zuftand des Landes 
vor Augen, da bei den Stämmen über dem Jordan drüben befonders 
viel heidnijches Wejen einriß. Es wird den Späteren vorgehalten, 
daß das ganze Iſrael, auch die öſtlichen Stämme, bei feinem Einzug 
vom Bewußtſein erfüllt war, nur einen Gott zu haben und nur 
‚einen Altar. 

Sofua ermahnt ähnlich wie Mofe zur treuen Liebe Gottes und 
zur Vermeidung jeder Verbindung mit den Kanaanitern. Die Ver— 
heißung Öottes hat fich erfüllt; aber feine Drohung wird fich auch 
erfüllen. 23. d. 

Nach einem Rüdblid auf die Gefchichte des Volfes laßt ihm Jo— 
ſua die Wahl, welchem Gott e3 dienen will. Er mit feinem Haufe 
iſt der Diener des Herrn. Aber obgleich er das Volk an den göttlichen 
Zorn erinnert, den es durch feine Zuwendung zu den anderen Göttern 
entzünden wird, gelobt das Volk dennoch feierlich, daß der Herr jein 
Gott ſei und niemand fonft. 24, 1—28. ce ? 

Und nun wird mit den lebten Angaben des priefterlichen Er— 
- zählers über Joſuas und Eleaſars Tod das Buch gefchloffen, womit 
der Bericht über Joſephs Beftattung bei Sichem verbunden ift. 
24, 29—33. a u. c. 

Fügen wir den Eingang des Rihterbudhes zum Buche Fo- 
fra, fo ergibt fich zunächft eine auffällige Verfchiedenheit. Am Schuß 
des Buches Joſua denkt man fich Iſrael als ein geeinigtes Volk in 
- Ruhe und Frieden, das Land erobert und die Kanaaniter vertrieben. 
Im folgenden Buche jehen wir die Stämme einzeln für fich kämpfen, 
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oft ohne Erfolg, jo daß ihnen die Städte der Kanaaniter uneinnehm- 
bar find. Allein auch die Zuftände, die uns das Richterbuch befchreibt, 
zeigen, daß Ereigniffe von der Art, wie wir ſie bei Joſua leſen, vor— 
angegangen fein müffen. Die Kanaaniter find freilich nicht aus- 
gerottet; aber ebenfo gewiß it, daß Iſrael in Kanaan feit angeſeſſen 
ift und ein beträchtlicher Teil feines Bodens ihm zugehört. “Jeder 
Stamm weiß, two er daheim ift, und hat ein gegen die anderen ab— 
gegrenztes Gebiet. Das ift den Kanaanitern nur mit heftigen Kämp- 
fen abgerungen worden. Einige große Schläge müfjen ihren Wider- 
Itand gebrochen und Sfrael in Kanaan Raum gemacht haben, und 
damit, daß dabei die Stämme zufammenphielten und fich einem ein- 
zigen Führer, Joſua, unterordneten, hat e3 ficherlich feine volle Rich- 
tigkeit. Andererfeits [übt auch das Buch Joſua der fpäteren Ent- 
widlung vollen Raum. Die 31 Städte, die Sojua gewinnt, K. 12, 
waren bei weitem nicht alle Ortſchaften Kanaans. Jede Stadt und 
Burg mußte aber für fich erobert werden und jede folche Eroberung 
war für die alten Völker eine ſchwere Arbeit. Daß der Anſchluß die- 
jer Erzählungen an den weiteren Gang der Dinge Schtwierigfeiten 
hat, rührt daher, daß fie nicht als Einleitung zum Richterbuch, ſon— 
dern als Abſchluß der moſaiſchen Gefchichte gefchrieben find. Der 
Blick geht rüdtwärts auf die Wanderung aus Ägypten, die nun ihr 
Ende findet, nicht vorwärts auf Iſraels Schiefale in Kanaan und 
nun wird in freudiger Dankbarkeit fräftig hervorgehoben, wie groß 
das damals Erreichte war, daß Iſrael in der Tat den Kanaanitern 
überlegen war und ihr Land fein bleibendes Eigentum geworden ift. 


Das große Geihichtsbud von den Richtern bis zum Schluß der 
Königszeit. 

Die Bücher Richter, Samuel und Könige bilden ein großes, zu— 
jammenhängendes Gejchichtsiwerf, das von der Eroberung des Lan- 
de3 bis zu feiner Verheerung durch die Babylonier reicht. Nachdem 
die langen Kämpfe um den Belig Kanaanz zu ihrem Ende gekommen 
waren, folgten die gejchichtlichen Aufzeichnungen einander in jo be- 
trächtlicher Zahl, daß fie eine für die ältere Zeit zwar nicht lückenloſe, 
aber doch fortlaufende Neihe bildeten. Schaute man hernach auf 
größere Perioden zurüd, jo wurden diefe Berichte zufammengeftellt, 
gekürzt und in ein Ganzes zufammengefügt. 
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Dieje anhaltende Aufmerkſamkeit auf die Gefchichte hat in Iſrael 
einen bejonderen Grund. Bei den übrigen Völkern fam es auf zwei 
Wegen zur Gejchichtsjchreibung. Dort haben die Könige und ihre 
Diener Gefchichte gejchrieben, 3. B. in Babylon, Ninive und Ägypten. 
Auf der Höhe der Macht ftrebt der Menſch fich zu vereivigen und 
gräbt deshalb zu feinem Ruhm feine Taten in die Felfenwände. Für 
eine andere Art der Gefchichtsichreibung geben aus der alten Zeit die 
Griechen das ſchönſte Beiſpiel. Es ift die Gejchichtsichreibung des 
melterfahrenen, beobachtenden Berftandes, der den engen Zuſammen⸗ 
hang entdect, mit dem die Geſchicke der Menjchen und Völker inein- 
andergreifen, und wahrnimmt, wie im bunten Wechfel der Ereigniffe 
Gefete hervortreten, Urfachen und Wirkungen in feſt geregelter Aus- 
gleichung einander folgen und alles fich an einen einzigen Faden ge- 
bunden zeigt, eine Entdedung, die das menschliche Nachdenken mit 
Fug und Recht nicht weniger reizt als die wunderbare Ordnung und 
Regel der Natur. 

Die Geſchichtsbücher der Bibel wachſen aus einer anderen Wur- 
zel. Zwar find auch jene beiden Formen der Gefchichtsichreibung auf 
fie von einigem Einfluß geweſen. Denn es gab feit David und 
Salomo au in Sfrael eine fönigliche Gefchichtsjchreibung. Wir 
finden ſchon bei David unter den erſten Wiürdeträgern des Hofes den 
„Erinnerer“, der das Gedächtnis an das, was der König tat und er 
lebte, zu beivahren hatte. Die Gefchichte der Könige Judas wie die 
der Könige Iſraels wurde regelmäßig weitergeführt und manche No- 
tizen, Zeitangaben, Liſten u. dal. weiſen in unferen Büchern auf dieſe 
Duelle hin. Sodann ift auch in Iſrael die nachdenkliche Überlegung 
erivacht, wie feft und geſetzmäßig die Ereigniffe aneinander gefnüpft 
feien. Man weiß, wie unverbrüchlich die Regel gilt, daß der Menſch 
erntet, was er jät, und fucht zur Frucht die Wurzel, zur Wurzel die 
Frucht und überfchaut den langen Weg der Gefchlechter nach feinem 
einheitlichen Verlauf. Aber diefe beiden Zweige gefchichtlicher Er- 
innerung und Aufzeichnung haben für die Gefchichtsbüicher der Bibel 
nur nebenfächliche Bedeutung. Die Hauptfraft, die fie hervorbrachte, 
war von anderer Art. 

Die Ausbildung der Gefchichtsichreibung ergab ſich daraus, daß 
ein göttliches Gebot im Bemwußtfein des Volkes ftand. Das machte 
die Augen für das offen, was im Volke vor fich ging. Warum fonnte 
man in Iſrael nicht mehr dahinleben wie in den Nachbarjtämmen, 
unbekümmert um Vergangenheit und Zufunft, einzig mit den natür- 
lichen Anliegen des Tages beichäftigt? Die großen Dinge, die das 
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Volk in der moſaiſchen Zeit erlebt hatte, gaben ihm ei nen®Beru 
und ftedten ihm ein Ziel, und ein Beruf nötigt zur Selbjtbefin- 
nung und Selbjtprüfung. Man mußte Einkehr bei fich halten und 

ſich Rechenfchaft geben, was das Streben, Tun und Laſſen des Volkes 


ſei. Sene großen Erlebniffe waren ein Anfang und dies trieb zur 


Achtſamkeit auf den ferneren Gang der Dinge, wie diefer zu jenem 
Anfang fich verhalte, ob er auch feine vechte Fortiegung ſei. Mit den 
Geſchichtsbüchern erinnert fich Iſrael immer wieder daran, daß es 
das Volk des Herrn ift, und hat acht auf das, was fein Gott ihm tut 
und wie e3 ihm dankt und dient. 
Das macht nun freilich, daß die biblifchen Geſchichtsbücher in ge— 
wiſſer Hinficht hinter den beiden anderen Formen der Gefchichts- 
Ihreibung zurüdbleiben. An Genauigkeit der Angaben werden fie 
bon der amtlichen Gejchichtsjchreibung der Könige mit ihren Urkun— 
den und Regiftern übertroffen, wie fie z. B. mit großem Fleiß auf 
den Hiegeln Ninives oder den Tempelwänden Ägyptens angebracht 
find. Auch Iſraels Gefchichtsbücher juchen zwar eine Jahresrech— 
nung herzuftellen und von David an werden die Zahlen genau. Aber 
für Die ältere Zeit beruht die Chronologie mehr auf abjehäßender 
Kombination. Ähnlich verhält es fich mit manchen anderen Zahlen 
über die Größe des Volkes, die Stärke der Heere, die Menge der in 
den Schlachten Gefallenen ufw. Ebenſowenig entftehen hier hiftorifche 
Kunſtwerke wie 3. B. bei den Griechen, die fich um die vollſtändige 
Überſicht über die Ereigniſſe und die erſchöpfende Aufklärung ihrer 
Urſachen bemühen. Der Blick richtet ſich hier vorwiegend auf Einzel⸗ 
heiten. Dieſe geben Beiſpiele im Guten und Schlimmen, die die Zeit 
beleuchten und den ſpäteren Geſchlechtern als Wegzeichen dienen 
können. Die Erzählung hat immer in einzelnen Perſönlichkeiten 
ihren Mittelpunkt; nebenan bleibt alles dunkel. Sie ſucht auch die 
Männer und Frauen, bei denen ſie verweilt, nicht nur oben auf der 
Höhe der Macht und des Ruhmes. Hier wird im Gegenteil oft ge⸗ 
tade das Kleine hervorgeftellt, weil es mit feiner Kleinheit dag götte 
liche Walten nur um fo deutlicher hervortreten läßt, und einen Haupt⸗ 
gegenſtand der Betrachtung bilden hier die Verſündigungen und 
Fehltritte. Die Selbſtprüfung wird zum Selbſtgericht und zur Buße. 
Die Geſchichte wird als die Mahnung zur Demütigung und Beugung 


vor Gott gejchrieben. 
Aber der Zufammenhang diefer Gefchichten mit Siraels Beruf 





gibt ihnen andererjeits einen unvergleichlichen Gehalt. Man hat in 
Iſrael mit Gott und für Gott gelebt und darum mehr erlebt, als der 
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erzählen vermocht hat. In diefen Gefchichten wird erkennbar und 
deutlich, wie Gott feine Gemeinde baut und leitet und in Güte und 
Ernſt jeinen Kamen in ihrer Mitte heilig macht. 

Schon die Bücher Mofe haben gezeigt, daß verſchiedene — 
Kräfte im Volke nebeneinander wirkſam ſind. Dieſe zeigen ſich auch 
in den Geſchichtsbüchern in ihrem Unterſchied. Sie haben Erzäh- 
lungen mit volkstümlichem Ton. Der Naturlaut der freudigen Be 
wunderung für die ftarfe, mutige Tat und des trauernden Mitgefühls 
mit der Schuld und dem Tod der Helden wird nicht unterdrüdt. Da- 
zu tritt jener in das Inwendige der Menfchen und Ereignifje eindrin- 
gende Blick, der mit der Prophetie verwandt tft, der bei dem, tvas ge- 
Ichieht, auf Gottes Zorn und Gnade achtet und das menjchliche Herz 
in jeinem verſchiedenen Verhalten gegen Gott durchſchaut. Wieder 
eine andere Färbung und Richtung erhalten die Gefchichten durch 
das Geſetz, das auch dem Rückblick auf das, was das Volk erlebt hatte, 
mit Notwendigkeit den leitenden Grundgedanten gab; denn vom Ge— 
jeß hing das Glück und das Unglüd Iſraels ab. Brach es das Geſetz, 
fo fam die Not; tat es dasjelbe, fo ſtand es in Gottes Schug. Darum 
werden am Geſetz die früheren Geſchlechter und ihre Taten gemeffen 
und aus ihm das Urteil über fie genommen. Während die einzelnen 
Erzählungen zum Teil die ungebundene Volfsfitte widerſpiegeln, 
hat die das Ganze ordnende und abichliegende Hand fräftig den Maß- 
ftab des Gejetes an die ganze Gejchichte gelegt und namentlich die 
gottesdienſtliche Sitte überall verurteilt, (wo immer fie vom einzigen 

Heiligtum und einzigen Prieftertum abgewichen war. 
| Manche Erzählungsgruppen, 3. B. die über die Nichter, über die 
Jugendgeſchichte Davids, über Elia und Eliſa, find jedenfalls einige 
Zeit durch mündliche Überlieferung erhalten worden, ehe fie auf- 
gezeichnet wurden. Beim mündlihen Erzählen werden ftets einzelne 
herborftechende Züge und befonders ergreifende Ereigniffe hervor- 
gehoben, während die Dinge, die ihre Umgebung bildeten, und der 














- Zufammenhang, in dem fie ftanden, der Erinnerung nicht gegen 


mwärtig bleiben. Das macht, daß jpäter die Ordnung und Zuſam— 
menfügung folder Gefchichten auf Schwierigkeiten ftieß und nicht 
mehr ohne Lüden und Riffe möglich war. 





74 2 Das Alte Teftament. 


Das Bud) der Richter. 


„Wir wurden errettet;“ das ift der Grundgedanke des Richter- 
buchs, der in allen feinen Erzählungen hörbar wird; „die Not war 
ſchwer und die Gefahr des Untergangs nahe; aber immer wieder 
fam die Hilfe.” Das Nichterbuch bejchreibt die Jahrhunderte nad) 
Joſuas Tod als eine Zeit der Verwirrung und des Unglüds und 
hebt die Urſachen hervor, die Iſrael ſolchen Verfall gebracht haben. 
Da aber das Volk für immer Gottes Eigentum geworden ift, erfährt 
es dies dadurch, dag Gott ihm „Richter“ gibt. Das Auftreten diefer 
Männer bildet die fortgehende Bezeugung Gottes. Durch fie handelt 
er an Iſrael als jein König, der fein Volk errettet und regiert. 
Darum befteht das Werk diefer Männer immer wieder darin, daß 
fie Iſrael aus feiner tiefen, ſelbſtverſchuldeten Not herausreißen. 
Diejes Urteil über das Verhalten des Volks wird nicht nur in ein- 
zelnen Bemerkungen ausgejprochen, die die verfchiedenen Erzäh- 
lungen als Bindeglieder aneinanderfügen und die erft der abjchlie- 
Benden Anordnung des Buchs angehören, z. B. in jener gleichartig 
ipiederfehrenden Formel, mit der der Anfang einer neuen Notzeit 
eingeleitet wird: „Und die Kinder Iſrael fuhren fort zu tun, was 
in den Augen des Heren böfe iſt.“ Das ift vielmehr der Grund- 
gedanfe, der jhon den ganzen Aufbau des Buchs leitet und die ein- 
zelnen Erzählungen durchdringt. 

Die Einleitung gibt den Grund an, warum Sfrael ſo zerrüttet 
worden ift. 


Die Urſache des Berfalls: Jſrael war mit den 
Kanaaniternvermifdt. 1,18, 6, 3 


An einzelnen Nachrichten über die Kämpfe der Stämme um ihr - 
Erbe, die teilweife in die Zeit der eriten Eroberung zurüdgreifen, 
wird gezeigt, toie unbollftändig fie war. 1. 

Der Engel Gottes hält Sfrael das Strafwürdige diefer Duldung 
der Kanaaniter vor und verkündet ihre bitteren Folgen. 2, 15. 

Nun wird der Grundgedanke des Buchs in einer längeren Be- 
trachtung ausgeführt. Weil Iſrael unter den Ranaanitern wohnen 
bleibt, nimmt e8 ihre Gottesdienfte an. Deshalb wird es vom Herrn 
in die Hand feiner Feinde hingegeben. Gott ſchickt ihm zwar wieder 
Männer, die ihm Hilfe bringen. Aber das Übel hört nicht auf und 
die Not kehrt darum wieder. 2, 6—23. | 
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Das Fortbeftehen der Kanaaniter hat jedoch auch eine heiljame 
Seite. Das gab für Iſrael die Schule der Kriegstüchtigkeit. Doch 
wird auch hier jofort wieder die innerliche Gefahr hervorgehoben, 
die im Beiſammenwohnen mit den Kanaanitern Tiegt. 3, 1—6. 

Seder diefer Abſchnitte hat jeine bejondere Art. Die Angaben 
des erften Kapitels find Bruchftüde aus den Geſchichten von der Er- 
oberung des Lands. Die allgemeine Betrachtung dagegen wächſt 
aus dem fünften Buch Mofe hervor. "Sie dienen aber alle dem- 
felben Zweck: auf den Stein des Anftoßes hinzumeifen, an dem Iſrael 
gefallen ilt. 


Die von Gottgefandten Retter. 3, 7—16, 31. 


Gegen die Syrer ift Othniel Iſraels Schub. Bon Moab 
errettet fie Eh u d mit verivegener Lift und Todesverachtung. Gegen 
die Philifter war Samgar ein großer Kämpfer. 3, 7—31. 

Gegen Sifera, den Heerführer der KRanaaniter, erſteht die Hilfe 
durch die Brophetin Debora. Sie ruft Barak zum Kampf. Aber 
nicht Barak vollbringt den Hauptichlag, die Erlegung Sijeras, ſon⸗ 
dern er fällt durch ein Weib, die Keniterin Jael. Dem Bericht über 
den Kampf wird das gewaltige Danklied der Debora nach dem Siege 
beigefügt... 4 u. 5. 

Nun bringen die ſchweifenden Horden der Midianiter aus der 
Wüſte Sfrael in große Not, weshalb ein prophetijcher Spruch an 
die Schwere des Ungehorfams nach all den Wohltaten Gottes in 
Ägypten erinnert. 6, 1—10. 

Nun erfcheint der Retter, Gideon, vom Engel berufen, auf 
Gottes Geheiß ein Feind Baals („Jerubbaal“), weil er den Altar 
Baals im Dorfe feines Vaters zerftören muß. Ex wird gejtärkt dureh 
ein doppeltes Zeichen; fein Volk wird gefichtet bis auf dreihundert 
Mann, dafür aber feine Zuverficht durch den Traum eines Midi- 
aniters erwedt und num treibt er fie durch Schreden in die Flucht, 
auf der fie umfommen. Die Eiferfucht Ephraims erwacht; aber 
Gideon gibt ihm befcheiden den Vorrang. 6, 118, 3. 

Jenſeits des Jordans iſt ein zweites Lager Midians. Auf dem 
Marſche dorthin wird er von den Bürgern von Suchoth und Pniel 
verachtet. Der Sieg fällt ihm zu und ſeine Rache an denen, die ihn 
verachteten, iſt blutig. Die gefangenen Könige ſticht er nieder, weil 
ſie ihm ſeine Brüder ermordet haben. 8, 4—21. 

Den Königsnamen fchlägt er aus um Gottes willen; aber das 
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Gold der Beute begehrt er zur Errichtung eines eigenen Heilgtums.) 






Das war feines Hauſes Fall. Es erblüht bis auf ſiebzig Söhne; aber 


einer derjelben, Abimelech, ftammt von einem fanaanitifchen Weibe 
aus Sichem und bringt nach dem Tode des Vaters iiber fein Haus 
das Berderben. 8, 22—85. | 

Hier wurden zwei Erzähler benützt. Gideon bringt zwei Opfer, 


ehe er in den Kampf zieht, das eine unter der Eiche, wo ihm der 


Engel erſcheint, das andere auf der Höhe feiner Stadt auf den Trüm— 
mern der heidnifchen Heiligtümer. Er ſchlägt auch zwei Schlachten, 
beidemal mit Eleiner Schar, beidemal fo, daß er das Lager plöglich 
überfällt, und beidemal gilt es, zwei midianitifche Könige zu fangen. 


. Die eine Erzählungsreihe wird die Erfcheinung des Engels, das 


Beichen mit der Schafswolle, den Kampf jenfeits des Sordans mit 


iR der Rache an den fpottenden Städten und dem Bluturteil über die 
Könige umfaßt haben, die andere die gerftörung des heidnifchen 


Altars, die Sichtung des Volkes, den Überfall des Lagers durch die 


. Dreihundert, die Tötung der beiden Könige durch Ephraim und 


deſſen Streit mit Gideon. 

Wovor ſich Gideon noch gefcheut hat, das wagt Abimelech; mit 
Hilfe der Bürger von Sichen trat er als König auf, nachdem er 
alle jeine Brüder ermordet hat. Der allein übrig gebliebene Sotham 
kann fich nicht rächen; aber er ruft ſowohl über Sichem als über Abi- 
melech den Fluch. Diefer erfüllt fich. Zuerft wird Sichem von Abi- 
melech zerjtört; dann fällt Abimelech durch den Stein, den ein Weib 
auf ihn warf, als er den Turm von Thebez verbrönnen wollte. 9. 

E3 werden noch zwei andere hervorragende Männer aus alter 
geit genannt, Toha und Fair, um Darauf zur Vorbereitung auf 


die Geſchichte Jephtas und Simſons wieder auf den Zuſammenhang 


des Elends mit der Sünde und der göttlichen Hilfe mit der Umkehr 


zu Gott hingewieſen. 10, 1—16. 
Segen die Ammoniter rufen die Gileaditer Jephta berbei. 
Aber er verdirbt fich jelbft den Sieg durch jein verwegenes Gelübde, 


das ihm ſein einziges Kind koſtet, und ſein Sieg entzündet wieder 


den Bruderkrieg. Ephraim eifert gegen ihn und wird niedergemacht. 

10, 17—12, 7. 
Ibzan, Elon und Abdon werden erwähnt. 12, 8—15. 
Hilfe gegen die PVhilifter bringt Sim fon. Er wird feinen 
1) Er machte e8, heißt e8, zu einem „Ephod“. So heißt der priefterliche Rock 


Aber dazu brauchte ex nicht fo viel Gold. Gewöhnlich denkt man an eine gol⸗ 
dene Statue als Bild Gottes. 


# 





} Stern — eine Erſcheinung des Engels verheißen und 
bon Geburt an zum Geweihten Gottes gemacht. 18. 

Zum Kämpfer gegen die Philiſter wird er jeiner Heirat mit einer 
Philifterin wegen. Weil fie ihm fein Hochzeitsrätjel ablodt, erjchlägt 


er dreißig derjelben; weil ihr Vater fie ihm nimmt, jagt er die Füchſe 


mit brennenden Sadeln in ihre Felder, und weil fie zur Rache fein 
Weib mit ihrem Bater verbrennen, richtet er auf3 neue eine große 
Schlacht an. 14,1—15,8. 

Aus feiner Höhle läßt er jich Durch ſeine Bolfsgenoffen gebunden 
zu den Bhiliftern führen, zerreißt aber die Bande und erjchlägt tau= 
jend mit dem Efelstinnbaden. Dem Berdurftenden öffnet Gott die 
Duelle. 15, 9—20. 

Er bleibt der Dirne wegen die Nacht in Gaza und trägt die Tore 
der Stadt mit fich fort. Aber als er einer Philifterin das Geheim- 
nis jeiner Weihe jchlieklich verrät und dasjelbe gebrochen wird, iſt er 
geſchwächt und wird gefangen und geblendet. 16, 1—21. 

Aber er rächt fich fterbend, da ex die Philifter mit fich unter dem 

Tempel Dagons begräbt. 16, 22—31. 
| Diefe Gejchichten zeigen, daß auch in Iſrael ſtarke Leidenfchaften 
glühten. Auch Iſrael kennt den Stolz auf die natürliche Kraft des 
Arms und den zornigen Mut der Rache. Der ift ein glüdlicher 
Mann, der wie Abdon, Gideon oder Jair auf eine ganze Schar von 


Söhnen hinzeigen kann. Man freut fich an Simfons überftrömender. 
Manneskraft. Gideon wirft fich in den Kampf nicht nur Gottes 


wegen, jondern die Könige haben ihm jeine Brüder erjchlagen und 
ex ift imftande, über die, die nicht mit ihm ziehen, den Drefchichlitten 
zu führen. 

Allein diejen natürlichen Empfindungen find zwei Dinge mit 
großer Kraft zur Seite gejegt: einmal der Aufblid zu Gott. 
- Das Buch leitet Iſrael an, in der Kraft und dem Siege diefer Män— 
ner die göttliche Güte und Hilfe zu erkennen. Ihr Mut, in dent fie 
es wagen, der Not ein Ende zu machen, ift Gottes Geift und Kraft 


in ihnen. Darum wird auf die fleinen Mittel hingewieſen, durch die 


die Hilfe zuftande fommt. Daß Ehuds Wagnis gelingen und er 


ungefährdet den Moabiter in feinem eigenen Haufe mitten unter 


feinen Knechten niederitechen werde, wer fonnte das erwarten? Si— 
ſeras Macht fcheitert an den Frauen, Debora und Jael. Gideon 
gewinnt den Mut nur durch göttliche Berufung und mehrfache Zei— 
ben und den Sieg nur mit einem kleinen Heer, damit ſich Iſrael 
nicht gegen Gott rühme. Simfon ift ſchon durch feine Geburt als 
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— — er Schu d. Es geht ein tiefer Gent bu 6 diefe a. 
deons Sieg bringt zwar Iſrael die Rettung, aber feinem eigenen 
Haufe den Untergang. Jephtas Siegesfeier ſchlägt in bittereg Leid. 
um und fein Erfolg führt zum Bruderfrieg. Simſon bewahrt feine 
Weihe nicht und fein größter Erfolg ift, daß er fich jelbjt mit den 
- Bhiliftern im Tempel ihres Göten begräbt. Und diefer Ernſt ift 
um fo größer, weil hier nicht wie bei den anderen Völkern ein Teil 
des Sammer auf das Schickſal und die Gottheit hinübergewälzt 

wird. Nein! all diejes Mißlingen, Scheitern und Sterben ift das 
Werk und die Schuld des Menfchen. Wenn die Männer Judas von 
ihren Berger auf die philiftätichen Städte herabjahen, in denen ihre 
Erbfeinde ſaßen, jollten und durften fie fich defjen freuen, daß Gott 
ihnen den Kämpfer gegen jene gegeben habe, der vor ihnen nicht er= 
bebte, jondern feinen Spott mit ihnen trieb, und daran der ficheren 
Mannesmut gewinnen, der weder vor Dagon noch vor einem Go— 
liath erjchraf. Allein zuerft durch die Fügung der Gejchichte und 
hernach durch die Schrift wurde es ihnen nicht zugelafjen, fich an 
ihrem Helden bloß zu freuen; fie haben auch dies zu bedenfen, daß 
ex fich jelbft den Sturz dadurch bereitet hat, daß er eines Weibes Liebe 
..umd en höher ſchätzte als feines Gottes Gebot. 2 
In der Reihe diefer Männer erjcheint fein Priejter und neben 
Debora auch fein Prophet, obwohl natürlich die Verrichtungen der 
Prieſter und Propheten auch in diefer Zeit bejtändig gebraucht und. 
— hoch geehrt wurden. Aber die Hilfe kam nicht von dieſen Amtern 
ber, ſondern durch Männer der Tat, die Gott frei berief und aus 
rüſtete. Ihr Amt wird als „Richteramt“ bejchrieben, weil auch in - 
dieſen Friegerifchen Zeiten, in denen jeder jedermanns Feind und 
die Waffe dem Manne bejtändig unentbehrlich war, nicht in den 
Kampf und Krieg für fich allein, fondern in die Erhaltung und Be- 
ſchirmung des Rechts ihr Beruf und ihre Größe gejegt wird. Sie 
waren dadurch Gottes Diener, daß fie Iſraels Recht gegen feine 
Feinde verteidigten und fchirmten und hernach auch den Unterbrüd- ; 
2 ten im Volk zu ihrem Rechte halfen. . 
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Zwei Geſchichten aus der früheren Ridhterzeit. 
17—21. 


Die erſte erzählt, woher das heilige Bild und Prieftergeichlecht 
bon Dan ftammt. Ein Ephraimit, Micha, hat feine Mutter be- 
ftohlen und diefe den Dieb verflucht. Gejchredt vom Fluch gibt er 
das Geld zurüd und nun ift auch die Mutter erfchroden und macht, 
um allen Schaden abzuivenden, aus einem Teil des Geldes ein Bild 
des Herrn. Micha freut fich, einen verarmten Priefter anzuftellen. 
Aber als die Daniten auszogen, raubten fie ihm Bild und Priefter 
und nahmen fie in ihre neue Heimat mit. 17 u. 18. 

Die zweite Erzählung berichtet, wie Benjamin nahezu aus- 
gerottet wird. Ein Priefter') kehrt mit feinem Weibe in Gibea ein 
und num geht e3 in der Stadt zu wie in Sodom. Er findet am 
Morgen das Weib tot. Doch Iſrael verbindet fih mit ſchwerem 
Eide, den Frevel zu rächen. Aber Benjamin gibt die Bürger Gibeas 
nicht preis. Darob wird nad) ſchweren Niederlagen Iſraels Ben— 
jamin nahezu ausgerottet, aber doch für die Erhaltung des Stam- 
mes dadurch gejorgt, daß den Übriggebliebenen geftattet wird, fich 
gewaltfam Frauen zu verjchaffen. 19—21. 

Beide Erzählungen ftimmen mit dem übrigen Buch in ihrer an— 
Hagenden Haltung gegen Iſrael zufammen. Unter den Heilig: 
tüimern war. das don Dan zu bejonderer Berühmtheit gefommen, 
obwohl es nicht nur im Gejeg, jondern auch in der Gejchichte der 
Bäter feinen Grund beſaß. Iſrael ſoll wifjen, wie es entitand; es 
wird aber um feinen Urſprung feine glänzende Legende gemoben; 
vielmehr ſoll unvergefien bleiben, von welch niedriger Herkunft es 
war. Neben die Entartung des Gottesdienftes ftellt die ziveite Ge— 
ſchichte wieder mit deutlichem Rüdblid auf das Gefeg die Entzün- 
dung der tierifchen Gier als eine Schuld, die nicht verziehen werden 
fann. Allerdings richtet das übrige Iſrael die Untat; aber darob 
geht einer der Stämme beinahe verloren. 

Dieſe Geſchichten fehen nicht nur zurück auf Moſes Zeit und auf 
die Weife, wie er Iſrael geordnet und geleitet hat, jondern auch 
hinaus auf die jpätere Umgeftaltung des Volks durch die Errichtung 


1) Levit heißt er, weil dadurch fein angeborenes Prieſterrecht ausgedrückt 
wird, nicht deswegen, weil er nur geringere Dienſte am Altar zu beſorgen hatte. 
- Daß die Benjaminiten feine geheiligte Abkunft und fein Amt nicht in Ehren hiel- 
ten, erſchwert ihre Schuld. Die ihmerfällige Breite des jetzigen Texts rührt 
daher, daß zwei parallele Erzählungen ineinander gelegt wurden, weil man 

nichts von dem, was jeder von ihnen eigentümlich war, verlieren mochte. 
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des Königtums. Das Urteil über dasfelbe ift ziveifeitig. Einerſeits 
' bildet es Gideons Ehre, daß er die Königskrone ausgefchlagen hat; 
andererjeitS wird die Zerrüttung im Lande damit begründet, daß 
es feinen König gab, 17, 6. 18, 1. 19, 1. 21, 25. Das Königtum 
erjheint jomit als eine Wohltat und Notwendigkeit, doch nur um 
der Verwirrung in Iſrael willen. 
Sp werden ir für die Zufammenftellung der einzelnen Ge- 
Ihichten in die Königszeit und damit in die Nähe des Geſetzbuchs 
geführt. Die lebte Gejchichte, das Gericht über Gibea, erinnert in 
manchem an das priefterliche Gejeg, während die erläuternden Zwi— 
ſchenbemerkungen, 2, 6—22, 6, 7—10, 8, 33—85, 10, 14—17, mit 
dem fünften Buch in Verwandtſchaft ftehen. Das Geſetz war die 
Duelle, aus der das Urteil über die Exeigniffe der alten Zeit ge- 
nommen wurde. 


Ruth. 


Die Geſchichte der Ruth liege fich nach ihrem Stoff wie ihrer 
Form leicht mit dem Nichterbuch vereinigt denken als eine Art An- 
hang zu ihm wie die Gejchichte von’ der Herkunft des Tempels in 
Dan oder dem Untergang von Gibea. Es tft aber ein innerer Unter- 
ſchied zwifchen dieſem und dem früheren Buch. Das ift fein dunkles, . 
anklagendes Bild, wie Iſrael den Herrn verlaffen hat und von ihm 
verlaſſen worden ift. Vielmehr it diefe Gefchichte als ein Zeugnis 
dafür gejchrieben, ‚Daß der Gott Iſraels den nicht verläßt, der fich 
zu ihm und feinem Volk geſellt. 

Arm und einfam zieht Naemi aus dem Moabiterlande heim nach 
Bethlehem. Der Mann und die Söhne find ihr geftorben; doch Ruth, 
das moabitijche Weib ihres verstorbenen Sohnes, begleitet die Mutter 
mit unerjchütterlicher Treue. 1. 

Sie jucht ihr Brot durch das Sammeln von Ähren und trifft, 





ohne e3 zu wiſſen, den Adler ihres Verwandten Boas, dem Gott das | 


Herz zur Freundlichkeit rührt. 2. 


Doc die freundliche Gabe, die für den Augenblick den Hunger 


ſtillt, iſt noch nicht die ganze Hilfe, die Ruth bedarf; nur die Ehe 


kann ihr diefe verfchaffen. Wer wird aber in Iſrael ihr, der Frem⸗ 
- den und Moabitin, die Ehe gewähren, die fie doch der Mutter wegen 


und ihrer jelbft wegen bedarf, da ihr nur fie den Unterhalt, Ehre 
und Schuß zu geben vermag? Der Mutter gehorjant, geſtützt auf 
das Verwandtenrecht, das Boas die Erhaltung der Familie ihres 


a. 
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Bea... 1 Samuel. BE 
verſtorbenen Mannes übertrug, wagt Ruth den nächtlichen Gang zu 
jeiner Tenne und gibt ſich mit dem Begehren, daß er fie zum Weibe 
mache, in jeine Hand. Jetzt erlebt fie Oottes freundliche Vergeltung. 


Wie fie der Mutter Treue gehalten hatte, wird jegt auch ihr Treue 


gehalten. Boas handelt feujch und ehrenhaft an ihr und befeitigt 
am anderen Morgen das Hindernis, das der Erfüllung ihrer Bitte 
noch entgegenfteht. Der nächſtverwandte Mann tritt freiwillig von 
feinem Recht und jeiner Pflicht zurüd. Nuth wird das Weib des 
Boas und die Mutter Dbeds, deffen Sohn Iſai der Vater Davids 
war. 3u.4. 

Der legtere Umstand gibt der Erzählung ihr befonderes Gewicht. 
Sie berichtet, warum und wie die Moabitin die Stammutter Davids 


geworden tjt. Das iſt der Grund, weswegen diefe Erzählung erhalten - 


blieb. Sie war ein Familienerbe des davidiſchen Haufes und wan— 
derte mit dejjen Erhebung von Bethlehem nach Serufalem und hat 
wohl zuerjt in furzem Umriß einer ausführlichen Geſchichte Davids 
angehört. Ihre gejonderte Darftellung fällt erſt in die jpätere Zeit, 
nachdem das Davidshaus das Wwichtigfte Glied des ganzen Volks 
getoorden war. Doch treten in dem Buche nirgends Nebenabfichten 
hervor, weder rechtfertigende, als wäre die Moabitin ein Fleden im 
Davidshaus, der entjchuldigt werden müßte, noch auch ruhmredige, 
als jollte Ruth dent Davidshaufe zum Berdienft angerechnet werden. 
Die Gejchichte jteht einfach da als Ermunterung zum Vertrauen auf 


den Herrn, als Beweis feiner Hilfe und Fürforge für die, die das 


Rechte tum, vielleicht mit jpezieller. Beziehung auf den geraden Weg 
der Frau, die ſich die eigene glückliche Ehe dadurch zu bereiten hat, 
daß fie zuerft an ihrer Mutter ihre Pflicht erfüllt. Darin, daß das 
Buch den glaubensvollen, pflichttreuen Aufblid zu Gott ftärkt, hat 
e3 jeinen volliwichtigen Zweck) und große Lieblichkeit. 


Das erſte Buch Samuel. 


Die nächſte Geſtalt nach den Richtern, um die die Erzählungen 
ſich ſammeln, iſt Samuel. Er tritt vor allem deshalb hervor, 


_. *) Hat darüber hinaus den Verfaſſer noch ein bejonderer Wunfch bewegt, 
jo ift es am ehejten die Abficht, der verächtlichen, gehäffigen Behandlung der 
Heiden durch Iſrael zu widerjprechen, ähnlich wie diejelbe Abficht im Buch Jona 
fihtbar wird. Gott hat die Moabitin nicht verachtet, jondern ihr ihre redliche, 
treue Tat gelohnt. 

Schlatter, Einleitung. 6 
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— das ein ns die Erschliing Hin, Das if die 
dung, die Iſrael ein Neues bringt, Ruhe, ja Herrichaft nach 
nach innen Ordnung und Recht, Zuſammenfaſſung der Stämme in 
eine fefte Einheit. und den Tempelbau. Aber obwohl dieje Wohl- 











Verluſt; ein Stüd feiner Eigenart geht ihm dadurch verloren und 
e8 wird den Heiden ähnlicher. Der rechte Leiter Iſraels wäre der 
Prophet mit dem göttlichen Wort, das dem Volke Schuß und Sieg 
König an die Spige des Volkes, ftatt des göttlichen Worts der Wille 
der König fündigt, da fich ja im Beſitz der Macht der Menich leicht 


und verderblich auf das ganze Volk. 
Dieſes Urteil über das menſchliche Königtum gehört zu den 


= $ = großen, hellen Exfenntnifjen, die Iſrael im Zufammenhang mit dem 
Werke Mofes gegeben worden find. Es ſtammt nicht aus zügellofem 


Freiheitsdrang, der feine feſte Ordnung dulden will, auch nicht aus 
eiferfüchtigem Zanf um die Macht, der dieje dem König nicht gönnen, 
fondern anderen Gewalthabern übertragen möchte. Der Öegenjag, 
der hier ſcharf und deutlich ins Bewußtſein trat, ift der zwijchen dem 


dem Schwert, zwijchen dem beienden Glauben und den irdijchen 


rer fei, als wenn ihm der mächtigſte und glänzendjte König gegeben 
werde. Das hatte Bedeutung für die ganze Zukunft des Volkes. 


Arm der Könige zu gründen.‘) 


2) Jefus berief fich nicht ohne Grund für feinen Leidensweg auf die Schrift. 


buches erwog und verjtand, der konnte ſich hieran 2 ftoßen, erfannte v 
mehr eben hierin die Erüllung der Verheißung Siraels. 


taten, die das Königtum dem Volk brachte, dankbar gejchägt werden, 
liegt dennoch ein Schatten auf ihm. Es iſt zugleich für Iſrael ein 


gewährt, wenn es ihm gehorcht. Nun tritt ſtatt des Propheten der 


des Menjchen, dem jein Schwert die Gewalt verihafit, und wenn 


Geiſt und der äußeren Gewalt, zwoijchen dem göttlichen Wort und 


- Machtmitteln. Es wird Iſrael gejagt, daß Wort und Geiſt Gottes 
ſeine rechten Regenten wären, daß es Gottes Regierung und Leitung 
in weit höherer Weife dadurch genieße, wenn ein Prophet, der das 
Wort mit Erweifung des Geiftes und der Kraft verwaltet, fein Füh— 


Es war damit Iſrael für alle Zeit verwehrt, feine Hoffnung auf den 
Nicht alle Erzählungen dieſer Bücher ſprechen dieſes Urteil über 


A das Königtum in der gleichen Schärfe aus. Manche Abjchnitte feiern 
im Rüdblid auf die frühere Zerrüttung in den Königen die Helden, 








Er, der da redete als einer, der Gewalt hatte, verzichtete eben deshalb vollftändig. ' 
auf alle Mittel äußerer Gewalt. Wer auch nur die Geſchichten des Samuel- 


überhebt und ftrauchelt, jo fällt die Seejanpiaunn des Königs ſchwer 
























die Voffstäimfiche a I Mberkie ; 
ferung hervor. Dagegen zeigen diejenigen Erzählungen, die enger 
mit dem Geſetz und der Prophetie zufammenhängen, aud) den Scha- 
den des Königtums auf. Diejer Unterfchied ift in den Geſchichten 
über Samuel nicht erſt bei der Königswahl, ſondern von Anfang 
an erkennbar. Der Gewinn und Fortſchritt, den das Königtun 
brachte, wird dadurch gezeigt, daß an die frühere Ohnmacht um 
Knechtung des Volkes erinnert wird. Das Heiligtum war in Ver— 
wirrung; die Prieſter waren verdorben, ſogar die Lade Gottes ge⸗ 
fangen. Die Könige haben Iſrael aus feiner tiefen Erniedrigung 
aufgerichtet. Andererjeits wird an Samuel hervorgehoben, wie gro 
und erhaben es ijt, wenn ein Brophet ohne irdiſche Gewalt nur mit 
Wort und Gebet allein auf Gott geftügt das Volk in edler Un 
eigennützigkeit leitet. Diejer Gefichtspunft geftaltet ſodann die ganze 
Erzählung über Saul. Er wird uns wohl als mutiger Kämpfer 
und ftegreicher Führer des Heeres bejchrieben; aber dies wird dadurch 
bejchattet, daß er in felbitherrlicher Überhebung den Propheten au 
die Seite ftößt, fich jelbjt zum Fall, weshalb er auch vergeblich mi 
‚allen Mitteln gegen Gottes Regierung anfämpft, die David zum 
Thron erhebt. So zeigt gerade- der erſte König die dunkle Seite a 
neu errichteten Königtum. 


Samuelund der —— 1-15. 


Samuel, der nachher durch fein Lebenswerk zur großen Gabe ; 
Gottes für das ganze Volk geworden ift, ift durch feine Mutter von 
Gott erbeten. Weil fie im Schmerz der Kinderlofigkeit Gott mit 
Ernſt anruft, wird fie erhört; deshalb bat fie ihren Anaben Gott 
— und ſchon als Kind zu prieſterlichem Dienſt in das Heilig 






an — ihm ein SBrophet gejandt, der ihm be a I: ; 
terlichen Hauſes anſagt. 2, 12—86. 
un wird auch Samuel zu prophetiſchem Verkehr mit Gott — 
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was ex vernimmt, ift, daß das Strafgericht über Elis Haus unve 
meidbar fommen wird. 3. ER 

Dem Übermut, mit dem die Priefter im Heiligtum verfahren, 
ift die abergläubifche Zuverficht verwandt, die Iſrael auf die Lade 


Gotltes jegt. Nachdem es durch die Philifter gejchlagen ift, will es 


mittelft derfelben den Sieg erzwingen. Aber die Philiſter bleiben 
fiegreich; die Priefter fallen; die Lade wird erbeutet und Eli ſtürzt 
bei der Unglücksbotſchaft jo, daß er ſtirbt. 4. 

Wenn über die Priefter Gottes Gericht ergeht, fo bejagt das nicht, 
daß er felbft ſchwach geworden ſei und feine Verbundenheit mit 
Sfrael vergeffe. Seine Lade ift nicht eine Beute, die die Philifter 
in ihren Befit bringen und unter die Obhut ihres Gottes ſtellen 
önnten. Gott wahrt feine Ehre und macht feine Überlegenheit über 
Dagon, den Gott der Vhilifter, fund. Durch das Mißgeſchick ihres 
Gottes und jchwere Plage an ihrem Leibe werden die Philijter ge- 
nötigt, die Lade zurüdzufenden. Sie erproben bei ihrer Rüdgabe, 
daß hier wirklich Sfraels Gott feine Hand offenbart; aber auch die 
Einwohner von Bethjemes, wohin die Lade gebracht wird, erfahren 
ihre Heiligfeit in einem großen Sterben. 5, 1—7, 2. 

Der Prophet öffnet den Zugang zur Hilfe Gottes. Er ruft das 
Volk zur Buße, und meil es Buße tut, antivortet Gott dem Gebet 
Samuels in der Bedrängnis durch die Philifter dadurch, daß er 


Iſrael wunderbar den Sieg ſchenkt. Nun jorgt Samuel ungeftört 


für Gericht und Recht im Lande. 7, 3—17. 

Sp wird der Undanf und das Miftrauen gegen Gott und den 
Propheten fichtbar, wenn nun gleichivohl das Volk einen König be- 
gehrt, weil fich der Geift und die Gerechtigkeit nicht auf Samuels 
Söhne forterbten. Das Volk mag aber feinen Führer und Bejchir- 
mer nicht von Gott erwarten, ſondern möchte „wie die anderen Völ— 
fer“ fein. Auf Gottes Geheiß fügt ſich Samuel, nachdem er dem 
Bolf vergeblich vorgeftellt hat, daß ein König anders handeln wird 
als ein Prophet, daß ex viel fordern wird, eine große Steuer an Gut 
und Blut. 8. 

Nun folgt in einer höchſt lebendigen, farbenreichen Erzählung 
Sauls erite Begegnung mit Samuel. Durch die Berfettung an fich 
kleiner Ereigniffe führt Gott Saul zu Samuel und dieſer jalbt ihn 
zu feiner Überrafhung und nennt ihm mit prophetifchem Vorblid 
einige Zeichen, die ihm die Wahrheit feiner Verheigung bewähren. 
9, 1-10, 16. | 

Hierauf wird in der Volksverſammlung bei Mizpa, dem größten 
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Heiligtum Benjamins, durch das heilige Los Saul als König offen- 
bart. 10, 17—21. | | 

Damit ift ein älterer Bericht über die Königswahl verbunden: 
in Gilgals Heiligtum ftellt Samuel Saul dem Volk als König vor; 
er wird aber nicht von allen anerkannt. Da ruft er, als der Ammo- 
niterfünig Nahas Jabes bedrängt, vom Geift erfüllt Iſrael zum 
Kampfe auf und ehrt nun nad dem Sieg als der vom ganzen Bolt 
gefeierte König heim. 10, 22—11, 15. 

Gleichzeitig mit der Königswahl tritt Samuel von der Bolfs- 
feitung zurüd. Er läßt.es fich vom Volke feierlich bezeugen, daß er 
niemand bedrüct und geſchädigt hat, und macht ſodann teils duch 
die Erinnerung an die früheren Wohltaten Gottes, teils durch das 
einbrechende Gemwitter dem Volke eindrüdlich, daß bie Errichtung 
des Königtums ein Fehlgriff mar. Doch wird die Verheigung hin- 
zugefügt, daß Gott auch fo das Volk gnädig leiten werde, wenn e3 
ihm rechtſchaffen dient, wie auch der Prophet ihm jeine Liebe und 
Fürbitte nicht entzieht. 12. 

Aber fofort erweiſt es fich, daß der König niemanden über fich 
erträgt. Saul und Jonathan nehmen den Kampf gegen die Phi- 
ifter in jehr bedrängter Lage auf. Saul hat nur eine Keine Schar 
bei fich ohne Waffen. Er wartet verzagt nicht auf Santuel, fondern 
opfert ſelbſt und Samuel erklärt ihm, daß er das Königtum verfcherzt 
habe. 13. Um den Altar geht der Kampf, darum, ob der König an dem⸗ 
felben feine Königsmacht willkürlich brauchen dürfe oder fich in feinem 
Gottesdienft gehorfam unter Gottes Ordnung zu beugen habe. Da- 
mit vertritt der Prophet jene Regel, die die Ausbildung der gottes- 
dienstlichen Satzungen im Geſetz Mojes hervorgebracht hat. 
Zonathan zeigt, wie auch ein einziger Mann, der auf den Herrn 
vertraut, Sieg und Beſſerung erfämpfen kann. Saul hilft eifrig 
mit, aber in einer blinden Leidenfchaftlichfeit, die den Sieg ſchwächt 
und Jonathan nahezu das Leben koſtet, weil er unwiſſentlich den 
Eid des Vaters brach. 14, 1—45. 

Hieran werden die weiteren Stege Sauls über die Nachbarvölker 
in einer kurzen Aufzählung angereiht. 14, 46—52. 

Es folgt die Verwerfung des Königs. Diefer hat feine Würde 
und ſein Recht nur durch Gott, der Macht hat, ihn wieder zu ent⸗ 
ſetzen, wenn er ihm nicht gehorcht. Nach Samuels Weiſung ſoll er 
die Amalekiter vernichten und Gottes Gericht an ihnen mit der un— 
exbittlichen Strenge des Banns vollſtrecken. Aber der König will 
‚bei feinem Kriegszug nicht bloß Gottes Diener fein, jondern denft 
















































ertritt den Ernſt ganzen Gehorfams: — e 
ie Krone verloren habe. Nur mit Mühe erreicht der Köni ; 
nicht öffentlich fih von ihm trennt. Sie find von nun an [2 
chieden. 15. 
Die beiden hauptfächlichen Wurzeln der Erzählung werden ſo 
zu unterſcheiden ſein: die Prieſter in Silo ſind verdorben und bringen 
Unglück über das Volk; die Philiſter ſind ſiegreich; die Lade wird ge— 
fangen; Saul trifft mit Samuel zuſammen, wird vom Seher ge— 
ſalbt und in Gilgal zum König ausgerufen, worauf er gegen Ammon 
zum Helden wird und vereint mit Jonathan auch gegen die Phi— 
Uiſter; das ift die eine Erzählungsreihe. Nach ihr wurde der König 
ähnlich wie die Helden der Richterzeit von Gott dem Volke in der 
Zeit der Not als Retter gefandt. In der anderen Erzählungsreihe 
folgten einander: Samuels Geburtsgefchichte, fein Sieg über die 
Philiſter bei Ebenezer, feine Warnung vor dem Königtum, die Volf3- 
verfammlung zur Königswahl durch das heilige Los in Mizpa, die 
Abjchtedsrede Samuels und das Gerichtsivort gegen den eigenmäch- 
tigen König. So haben die Männer, die das Geſetz vertraten, die 
innere Bedeutung diefer Ereignifje ans Licht geftellt. Überaus groß 
iſt in diefen Gefchichten das prophetifche Amt befchrieben, ahnlich, 
wie es uns an Mofe vorgeführt wird. Sowohl dem Priefter als dem 
König verfündigt der Prophet das richtende göttliche Wort und dem 
WVolk wird er zum Bußzeichen und zugleich ift ex fein Schuß, der 
Mittler wunderbarer Hilfe, „Iſraels Wagen und Reiter”, wie her- 
nad Elia heißt. So erlebt das Volk durch den Propheten Gottes 
Regierung in ihrer höchften Geftalt. Wäre Iſrael um den Propheten 
geſammelt und feinen Worten untertan, das wäre fein Glück und 
das ftets fich twiederholende Unglüd der Könige, wie es gleich ihr 
erſter erfuhr, ift, daß fie fich in ihrem ftolgen Machtbewußtfein über 
den Propheten hinwegſetzen, als wäre das göttliche Wort etwas — 
aͤchtliches 


Wie David König wird. 16-31. 


Von David wurde zunächſt dies dem Andenken des Volkes ein⸗ 
geprägt, wie er aus geringem Anfang durch eine lange Kette von 
Not und Gefahr zum Thron emporgeſtiegen iſt. Dies wird n 
: verdedt, als wäre es der Würde des — Hauſes — 







































wird — —* at, — daß ſich David von Gwan und —* 
tat frei erhält und mit reinen Händen auf den Thron gefommen fit. 
Daß feine Schuld auf ihm Liegt, das macht, daß er den Thron erhält 
und auf fein Gefchlecht forterben fann. Es kommt dadurch kein 
ruhmfüchtiger Ton in die Erzählung hinein. Vielmehr fehlen die 
Geſchichten nicht, die zeigen, wie auch an David die Verfuchung zur 
Gemwalttat fam und wie er nur durch Gottes gnädige Bewahrung 
por Blutfchuld behütet worden ift. Die Ziele der ganzen Erzählung 
ſtimmen aufs befte mit der Weife überein, wie David felbjt im 18. 
Pſalm auf feinen Lebensgang zurückſchaut. Auch dort jtellt er ſich 
dem Volke vor als ein aus der tiefſten Todesnot von Gott wunder⸗ 
bar Exretteter und auch dort ſpricht er aus, daß nur die Gerechtig⸗ 
feit ihm den Weg zum Thron eröffnete. Manche genaue Einzel- 
züge zeigen, daß der Erzähler dem Könige jehr nahe jtand. 
Die Berichte find auch hier nicht alle von derjelben Art, fondern 
wie im borangehenden Teil aus mehreren Duellen ineinander 
fügt und das Gefüge ift nicht überall glatt. Es liegen einige ve { 
lelberichte vor. 5 
Gott teifft durch Samuel eine neue Königswahl in Iſais Haus, 
nicht nad) dem Wunfch des Propheten, weil Gott das Herz anſie 
Darum hat Gott den jüngſten der Söhne, David, gewählt, obgleich 
er damals noch bei der Herde war. 16,1—13. — 
Nun folgen zwei Erzählungen, die berichten, wie Dabid in die 
Nähe Sauls gekommen iſt. — 
Saul bedarf einen Mann, der der Harfe und Lieder kundig iſt, 
damit er ihm den böfen Geiſt vertreibe; deshalb wird ihm David 
zugeführt, den er liebgewinnt und zu jeinem ln — 
16, 14—23. 
Die andere Erzählung ſagt, daß der Vater David ins — zu 
den Brüdern ſandte und daß er nun dort Goliath erſchlug und des⸗ 
halb zu Saul gebracht und von Jonathan zum Freund erl 
wurde. 17,1—18,5. 
Aber Saul wird bald fein VBerfolaer. Davids Glüd und Kuh 
Ex ihn auf und er ftößt mit dem Speere nach ihm. 18,6 10 
Er — es mit heimlichen a gegen David. & ſchict = 
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David die Liebe des Volks. Ex reizt ihn dadurch zu verwegenen 


Unternehmungen, daß er ihm feine Tochter verfpricht. Aber David 


geroinnt fich wirklich Michal um den geforderten Preis. 18, 12—29, 

Als Saul ihn töten laſſen will, tritt Sonathan für ihn ein, warnt 
David und führt eine Verfühnung zwiſchen beiden herbei. 18, 30 
bis 19, 7. 

Ein neuer Sieg Davids erregt Sauls Eiferfucht wieder und er 
jticht zum zweitenmal nach ihm. 19, 8—10. 

Er läßt in der Nacht Davids Haus umftellen; aber nun durch— 
freuzt feine Tochter feine Pläne. Michal macht, daß David entrinnt. 
19, 11—17. 

Er flieht zu Samuel und die Macht des prophetifchen Geiftes ift 
ein ficherer Wall um ihn her, da derſelbe auch Sauls Boten, ja Saul 
jelbit ergreift. 19, 18—24. 

Er klagt Jonathan feine Not, der nicht an die Hinterlift des 


- Vaters glauben will. Aber als er am Neumondsfefte des Vaters 


Sinn erprobt, fticht Saul auch nad) ihm mit dem Speer und nun 
warnt Jonathan David mit dem verabredeten Zeichen durch die 
Pfeile. 20. Damit ift jest eine andere Erzählung verſchmolzen, 
wie David von Jonathan Abſchied nimmt mit dem Eid, daß er als 
König fein Haus verſchonen will. 

Auf der Flucht empfängt David vom BPriefter in Nob Brot und 
Scamwert- 21, 1-10. 

Er rettet ſich nach Gath zum Bhilifterfönig, wird aber von den 
Fürſten übel aufgenommen; darum bahnt ex fich den Weg zur Flucht 
dadurch, daß er ich wahnfinnig ftellt. 21, 11—16. | 

Nun richtet er fich in der Höhle von Adullam ein als Führer einer 
Schar Vertriebener. 22, 1—5. 

Saul, der fich von allen verraten glaubt, läßt das ganze Briefter- 
geſchlecht von Nob hinrichten, worauf der Erbe des Priejtertums, 


- Abjathar, zu David flieht. 22, 6—28. 


David entjegt mit feinen Leuten Kegila von den Philiftern; da 
ihn aber Saul dort einſchließen will, flieht er wieder. 23, 1-14. 

„Jonathan fucht ihn im Walde auf zur Erneuerung des Bundes 
ztotichen ihnen. 23, 15—18. 

Verraten von den Bewohnern der Gegend wird er von Saul bei: . 
nahe eingeholt; doch die Philifter brechen ein und Saul muß ab- 
ziehen. 23, 19—28. 

Er trifft mit ihm in der Höhle zufammen und ftrauchelt nahezu. 
Doc) übertoindet er fich jelbft, nachdem ex ihm bereit3 den Mantel- 
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zipfel —— hal, end er benüßt nun dieſen dazu, Saul zu be⸗ 
weiſen, daß er ſein Leben wert gehalten hat. Saul wird weich und 
läßt David ſchwören, daß er ſein Haus nicht ausrotten wolle. 24. 
| Nach der Erwähnung des Todes Samuels folgt wieder eine Ge— 
ſchichte, die zeigen foll, wie nahe David dem Fall und der Blutſchuld 
kam. Nabal verhöhnte ſeine Knechte und David zieht zu blutiger 
Rache aus. Doch vermag Nabals Weib ihn klug zu beſchwichtigen. 
Sie wird nach Nabals jähem Tode Davids Weib, während Michal 
ihm von Saul genommen wird. 25. 
Als Saul wiederum auf der Verfolgung Davids begriffen tft, 
beweiſt er ihm zum zweitenmal, daß er ihn nicht töten will, indem 
er bei Nacht ſich in fein Zelt hineinmwagt. 26. 

Schlieglich geht ex hinüber in das Gebiet der Philifter, erhält 
das Städtchen Ziklag und fichert fich liſtig die Gunft des Königs. 27. 

Saul wird bei dem neuen Kampf mit den Philiftern von Gott 
ohne Weifung gelaffen und läßt fich darum Samuel heraufbeſchwö— 
ren, der ihm die Niederlage und den Tod anfagt. 28. 

Auch David muß gegen Iſrael ausziehen, wird aber, weil ihm 
die Philiſterfürſten nicht trauen, vom König huldvoll zurüdgefchidt. 
Er findet Ziklag durch die Amalekiler verbrannt, holt fie jedoch ein 
und nimmt ihnen ihre Beute wieder ab. Durch Geſchenke gewinnt 
er die Alteſten Judas. 29 u. 30. 

Sn der Schlacht ift Saul unglücklich und tötet fich ſelbſt, um den 
Philiſtern zu entgehen. 31. 

Nicht nur das Bild Davids, jondern auch das Sauls iſt ein Mei- 
ſterwerk tiefbliddender Geſchichtsſchreibung. Iſrael ſoll jehen, wie 
ohnmächtig ſein König iſt, wenn er gegen Gott 
kämpft, und wie ſicher Gottes Gericht Schritt um Schritt über 
ihn kommt, nachdem ihn Gott verworfen hat. Es fcheint, als müßte 
es Saul mit Leichtigkeit gelingen, David zu vernichten. Aber wo 

er e3 nicht denkt, jcheitert er fort und fort. Seine eigenen Kinder, 


fein eigenes Herz, das fich vor Davids Necht beugt, die Macht der 


prophetifchen Begeifterung, ſchließlich die Philifter werden zu Davids 
Rettern. Sirael hat in Saul die Königsmacht höher geſchätzt als 
das Prophetenwort und er ſelbſt hat den Mann des Geiftes, den Pro— 
pheten, verachtet. Nun erlebt er die Macht des Geiftes an fich ſelbſt, 
ſich zum Schaden, in der Verwirrung feines Gemütes, die ihm David 
unentbehrlich macht, in der Verzüdung und Bemwußtlofigfeit, die ihn 
hindert ihn zu greifen, in der Angjt, die ihn überfällt, als num die 
prophetiſchen Stimmen um ihn her verftummen, jo daß er zum 
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toten Samuel feine Zuflucht nimmt. Das ift der Tatbetveis zu der 
Warnung, die der Prophet bei der Königswahl Iſrael vorlegte, daß 
es nichts jet mit dem Stolz und der Macht der Könige. 


Das zweite Bud Samuel. 


Der Tod Sauls ſchien eine geeignete Stelle, um ein erjtes und 
zweites Buch gegen einander abzugrenzen. Aber die urjprüngliche 
Erzählung macht bier feine Paufe, fondern erſt die folgenden Ge— 
ſchichten bringen alles bisher Erzählte zu feinem Biel. Dabei geht 
eine große Gerechtigkeit Durch diefe Gejchichten. Sie verteilen nicht 
nach menschlicher Parteilichfeit auf Saul Gottes Gericht und auf 
David Sauter Gnade und Gunft. Auch David und feine Gefährten 
ftehen unter der unerjchütterlichen Grundregel, daß die Sünde das 
Berderben des Menichen if. David jelbft jtrauchelt auf dem Weg 
zum Throne nicht; aber die Männer um ihn her, Joab vor allen, 
find in ihren Mitteln nicht wähleriſch. Er lädt Blutjchulden auf 
fich, die David nicht zu fühnen wagt und die auf ihm laften bis an 
feinen Tod. So treten ſchon hier die Keime zu den ſpäteren Ver— 
wirrungen hervor. 


Wie David Königwird, Fortſetzung. 1,1-5,3. 


Sauls Tod wird von David herzlich betrauert und er erweiſt die 
Aufrichtigkeit ſeines Schmerzes dadurch, daß er den lügenhaften 
Boten zum Botenlohn töten läßt. Was Davids Sinn war, bezeugt 
fein Lied auf Saul und Jonathan. 1. 

Nach Gottes Weiſung zieht er nach Hebron und wird dort zum 
König über Juda gefalbt. 2, 1—4. 

Wer Saul Treue hielt und Gutes tat, ſoll fich nicht vor ihm fürch— 
ten. Darum bezeugt er den Männern von Jabes, die Sauls Leich- 
nam beftatteten, ausdrüdlich jeinen Dank. 2, 5—7. 

Die übrigen Stämme jchliegen fich jedoch noch nicht an ihn an, 
jondern Abner hebt Sauls Sohn Isboſeth auf den Thron, jo daß 
David 7"), Fahre in Hebron nur über Juda regiert. 2, 8—11. 

Bei Gibeon kommt e3 zur Schlacht zwifchen beiden Teilen, in der 
Alahel feinen Ehrgeiz, Abner erjchlagen zu wollen, mit dem Tod 
durch Abners Hand bezahlt. 2, 12—3, 1. | 

David vermehrt fein Haus nad) föniglicher Sitte und hat bereits 
fieben Söhne von fieben Müttern. 3, 2—5. | 


2 Samuel 5,49,18. ne 


Isboſeth und Abner verfeinden fi) und Abner tritt zu David 
hinüber. Die Bedingung, die ihm David ftellt, die Nüdgabe der 
Michal, wird erfüllt. Allen Abner wird von Yoab feines Bruders 
wegen und um den Nebenbuhler nicht auflommen zu laſſen, meuch— 
leriſch erſtochen. David betrauert den Erſchlagenen und verflucht 
den Mörder; aber wagt es nicht, an Joab die Hand zu legen. 
3, 6-89. 

Zivei Verräter ermorden Isboſeth; aber David rächt an ihnen 
den Mord. 4. 

Und nun falbt ganz Iſrael David zum König über das gejamte 
Bolt. 5, 1-8. 


DapidaufderHöhefeinesKönigtums. 5,49, 13, 


Ex erobert Serufalem und macht e3 zu feiner Stadt, baut ſich 


mit Hirams Künſtlern einen Palaſt und erweitert jein Haus noch 
mehr. 5, 4—16. 

Die Philifter fchlägt er vor Jeruſalem zweimal in die Flucht. 
5, 17—25. 

Serufalem foll auch des Herrn Stadt werden. Darum holt er 
die Lade dorthin. Das erſtemal wird ihre Heraufführung unter- 
brochen, da Gott Uſa tötet, der nach der Lade greift, und David darob 
erſchrickt. Doch drei Monate fpäter holt er fie mit großer Freude 
und Feſtlichkeit. Und als Michal den Stolz des Hauſes Sauls er- 
neuert und dem König feinen Tanz vor Gott als Schande vorwirft, 
ſpricht es David aus, wie gerade das hohe Bewußtſein göttlicher 
Erwählung ihn demütig macht. 6. 

Zur Lade möchte er gerne den Tempel fügen. Doch der Prophet 
Nathan erhält gegen feine eigene Meinung’ die Weifung, dies ihm 
zu unterfagen. Dagegen wird ihm verheißen, daß Gott ihm das 
Haus bauen und fein Gejchlecht auf dem Thron erhalten werde; fein 
Sohn foll den Tempelbau ausrichten, der dem Vater nicht verftattet 
wird. Dabid anerkennt in demütigem und danfbarem Gebet Die 
göttliche Gnade und bittet um die Erfüllung diefer Verheigungen. 7. 

Die Nachbarvölker, Philifter, Moab, Hadadefer von Zoba, Da> 
maskus, Edom, werden untertvorfen, und Hamath jendet freiwillig 
Geſchenke. 8. 

David hält den Eid, den er Jonathan geſchworen, macht Mephi— 
boſeth zum Erben der Güter Sauls und zieht ihn an ſeinen Hof. 9. 
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Davids Sallund et Strafen. 10, 120, 2. 





Was uns bisher von Dabid erzählt wurde, ergibt ein geivaltiges ö 


Bild. Er war ſchon von Natur ein großer Mann. Es verfeugnet 
fih nie, daß er als Jüngling eine Fauſt bejaß, die einen Löwen 
erivürgen fonnte, und daß die Steine feiner Schleuder ihr Ziel un- 


fehlbar trafen. Dazu befitt er auch das, was mehr als die friege- 


riſche Kraft den Volfscharafter Iſraels bezeichnet, die geiftige Ge- 
wandtheit, die Unerjchöpflichkeit der Mittel und Wege, in hohem 
Maß. Er findet immer wieder einen Ausweg und weiß auch in der 
höchſten Not noch eine rettende Lift. Diefe überſtrömende Natur⸗ 
kraft iſt aber vom tiefſten Ernſt der Gottesfurcht gebändigt und ge— 
leitet, die in der ſchwerſten Verſuchung aufrecht blieb. Und als er 
am Ziele ſtand, Saul verſchwunden und der Thron Iſraels ihm 
zugefallen war, da verſtand er es, ſeine Krone vor Gott niederzulegen 
in demütigem Dank. Aber auch an David wird ſichtbar, was die 
Derfündigung dem Menfchen bringt, da er durch fie fein Haus in 
Verwirrung und feinen Thron ins Wanken bringt und fich jelbft die 
bitterjte Betrübnis fchafft. Daran geht die Erzählung feineswegs 
borbei; das macht fie vielmehr zu einem Hauptgegenftand, damit das 
Haus Davids immer toiffe, daß die Macht eine Gefahr für den ift, 
der fie bejißt, und damit das Volf Ferne, noch über den größten König 
zu Gott emporzufehen und Gottes Recht zu heiligen, auch wenn es 
der König bricht. 

Als die Ammoniter Davids Boten ſchänden und die Syrer zu 
Hilfe rufen, gewinnt Joab in einer doppelten Schlacht den Sieg, 
und als die Syrer nochmals herbeiziehen, werden ſie wieder zurück— 
gejagt, worauf die Hauptſtadt Ammons, Rabba, belagert wird. 10. 

David, der inzwiſchen in Jeruſalem blieb, mißbraucht Bathſeba, 
und da ſie ſchwanger wird, läßt er, um den Ehebruch zu bedecken, 
Uria vor Rabba wegräumen, worauf er Bathſeba zu ſich nimmt. 
Nun beugt der Prophet Nathan auch den König unter Gottes Geſetz 
und Gericht. David gefteht die Sünde ein; darum wird fie ihm ver— 
geben. Aber das Kind muß fterben und David kann e8 auch mit 
Beten und Faften nicht retten. Doch wird ihm ein zweiter Sohn 
bon Bathjeba geboren, Salomo. 11 u. 12. 


Nun beginnen die Wirren in jeinem Haufe. Ammon verlangt _ 


in wilder Leidenichaft nad der Thamar, der Schweſter Abſaloms, 
mißbraucht ſie und treibt ſie ehrlos weg. Abſalom rächt ſie dadurch, 
daß er Amnon meuchlings niederſtechen ar Deshalb muß ex 
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flüchtig Menke Doch der König hat Abfalom Befonbera lieb und 
Joab verfchafft dem Thronerben die Rückkehr. 13u.14. $ 

Allein Abjalom bereitet die Empörung vor und erklärt fih in _ 
Hebron zum Könige. David verläßt Jeruſalem und es werden in 
dieſer Zeit der Not die Herzen der Menſchen offenbar. 15—17. 

Sn der Schlacht gegen Abſalom bleibt Joab Sieger; aber der 
Wunsch Davids, Abſalom zu retten, wird nicht erfüllt. 18, 1—19, 8. 

Der König fordert feinen eigenen Stamm Juda auf, ihn zurüd- 
zubolen, und verjpricht Amaſa die Führerjtelle über das Heer. So 
wird er feierlich zurückgeholt, ſpricht über Simei, der ihn verflucht 
hat, ein mildes Urteil und vergilt Barzillat die Treue, die er ihm 
erwieſen hat. 19, 9—40. 

Aber Ephraim ift gereizt durch feine Zurüdjegung hinter JZuda; 
e3 beginnt fofort ein neuer Aufitand. Amafa, der ihn unterdrüden 
joll, wird dabei verräterifch von Joab niedergeftochen, aber der Auf- 
ftand unterdrüdt. 19, 41—20, 22. 

Wie das, was jegt noch ungerächt blieb, ſpäter geahndet wurde, 
wird hernach erzählt. Zunächſt folgen noch einige 


NachträgezurGeſchichte Davids. 20, 23—24, 25. 


Die wichtigiten Männer in Davids Umgebung werden genannt”) 
20, 23—26. 

Bei einer dreijährigen Hungersnot, deren Grund im Treu⸗ 
bruch Sauls gegen die Gibeoniten gefunden wird, werden dieſen 
ſieben Männer aus Sauls Geſchlecht geopfert. Rizpa, die Mutter 
zweier von ihnen, harrt heldenmütig bei den Leichen aus, worauf 
David dieſe mit Sauls und Jonathans Gebeinen in ihr Erbbegräb— 
‚nis bringen ließ. 21, 1—14. 

Bier gefeierte Einzellämpfe mit den philiſtäiſchen Rieſen find 
‚zufammengeftellt. 21, 15—22. 

Darauf wird der Pjalm eingefügt, mit — David von der Höhe 
ſeines Lebens dankbar auf dasſelbe rückwärts ſchaut. Wir ſollen 
David auf dem Throne Gott preiſen hören als den Retter ſeines 
Lebens und den Geber ſeiner Herrichaft.”) 22. 

Darauf jtellt ein zweites Lied, das weniger die Art eines Pſalms 


9 Es ift dies derſelbe Tert wie 8, 16—18, nur mit Abweichungen in der 
Schreibung der Namen. Gerade die Eigennamen waren Berjchreibungen be= 
ſonders ausgeſetzt. 

2) Derſelbe Pſalm ſteht im Pſalter als der 18. Die Unterſchiede beruhen 
nur auf Schwankungen in der Schreibung oder Rezitation des Textes. Der 
Vorzug liegt bald bei der einen, bald bei der anderen Niederfchrift d88 Pſalms, 

| doch häufiger bei der, die im Pſaller ſteht. 
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als die eines Weisheitsfpruches hat, den in der Furcht Gottes regte 
enden Herrfcher dem ſchlechten Menjchen auf dem Thron entgegen. 
Sener empfängt fein Bild im Licht des Morgens, das alles belebt, 
diefer im Dorngeftrüpp. Das ift Davids Weiſung ar in könig⸗ 
liches Haus. 23, 1-7. 

Nun folgt die Liſte der Helden Davids, d. h. derjenigen Männer, 
die ſich an ihn während ſeiner Flucht in der Wüſte angeſchloſſen und 
die damaligen Kämpfe mit ihm beſtanden haben und die ſpäter den 
nächſten Kreis bildeten um ihn her. Zweimal drei derſelben werden 
beſonders ausgezeichnet und als ein Beweis ihres Heldenmutes wird 
erzählt, tie fie das Lager der Philiſter durchbrachen, um für David 
Wafjer aus Bethlehem zu holen. 23, 8—89. 

Daß der Ort, an dem hernach der Tempel Jeruſalems erbaut 
wurde, heilig und von Gott erwählt fei, wird offenbar, al3 David 
die Zählung des Volks befahl und ihm der Prophet Gad eine der 
göttlichen Heimfuchungen anfündigte. David wollte nicht in der 
Menſchen Hand fallen und wählte darum die Peſt. Aber als der 
Engel, der das Volk fterben machte, bei Jeruſalem ftand, jchonte 
Gott die Stadt und der Prophet hieß den König an dem Ort, wo 
er den Engel jtehen fah, Gott ein Opfer bringen, weshalb David 
die Tenne Arafnas kauft. 


Die Büder der Könige. 


Auch bei Salomo bleibt die Erzählung ausführlich jtehen, zu- 
nächft darum, weil die Verwidelungen in Davids Haufe erjt Durch 
ihn feſt und Klug zu ihrem Ende gebracht werden. Dann aber gibt 
feine Regierung Iſrael erſt recht die Segnungen des Königtums zu 
genießen. David erwirbt es; doch erſt Salomo befigt es als jein 
feſtes Eigentum und erlangt alle die Güter, die fi) um den Königs— 
thron ſammeln fünnen. Er ift nicht nur der oberjte Richter, jondern 
zugleich der weifefte Mann im Volk und von ihm empfängt e3 ficheren 
Frieden, Reichtum und Glanz. Und dies alles hat darin jein leuch- 
tendes Zeichen und feine bleibende Frucht, daß er den Tempel erbaut. 


Das Ende der Bermidelungen in Dapvid3 Haus. 
VRALNFZ 


Nochmals fommt ein Weib an Davids Hof, das Anlaß zu böfen 
Plänen gibt, die Pflegerin Davids, Abijag. I, 1—4. 





































en * König ein und dieſer gibt bone. noch weitere Sei 
15258. 
Salomo übernimmt vom fterbenden David die ae der. 
ungefühnten Blutſchulden Joabs, die Belohnung der Treue Bar 
zillais an feinen Söhnen und die Ahndung jeiner un A 
Simei. 2, 1—12. 5 
Als Adonija durch Abiſag dem Throne näher rüden will u 
ichlau die Mutter Salomos als Werkzeug braucht, bleibt Salomo 
auch der Mutter gegenüber feft und Adonija verliert das Leben. = 
2, 13—25. or 
Nun kommt auch über feine Genoſſen die Bergeltung. Sad 
wird am Altare niedergeftochen und Simei die Falle gelegt, in die 
er ſich jelbft Hineinbegibt. 2, 26—46. — 
Damit endet die Ersähfungsreihe, die ung die Gründung des 
Königtums in Davids Haus berichtet Hat und die durch ihre gern 
Ausfuhrlichteit und ihr feſtes Gefüge ausgezeichnet 


Salomos Größe 3. 


Das Hauptſtück des Berichts bildet die Beſchreibung des Tempels 
und ſeiner Einweihung. Vorher und nachher werden uns Salo— 
mos Weisheit und Reichtum geſchildert. Die Berichte find verſchie— 
dener Art, teils Angaben und Verzeichniſſe, wie fie der amtlichen, 
| Öniglichen Geſchichtsſchreibung entftammen, teils einzelne Borfälle 
n lebendiger Vorführung und dazwiſchen macht ſich öfter eine redi- 
ierende und beurteilende Hand bemerflich, die den Maßſtab des 
Gejeges an die Ereignifje anlegt und herborhebt, wie weit fie ihm 
ntjprachen oder hinter ihm zurüdblieben. Dieſe Beurteilung kehrt 
on nun an in der Darſtellung der Königsreihe immer wieder. Sie 
t namentlich auch die Faffung der Reden beeinflußt und nach 
denen Moſes geftaltet als nach) dem Mufter jeder erleuchteten oo 
ofeit. 
Salomos Bitte an den Herrn iſt auf Weisheit gerichtet zur V 
ltung ſeines Richteramtes. Darum erhält er zu bern ar 

Reichtum und Ölanz. 3, 1—15. 
m Beifpiel der beiden um ihre Kinder jtreitenden Frauen Di 
ezeigt, wie Salomo als Richter verſchlungene Knoten Löft. 3, 16—28. 
3 es das Verzeichnis der Hofbeamten und der füniglichen Bor- 
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ſeiner Herrſchaft, die Größe ſeiner Hofhaltung und des Wohlſtandes 
im ganzen Land, der weite Umfang ſeiner Weisheit, die Zahl ſeiner 
Lieder und Sprüche und fein Anſehen weit umher. 4. 

Der Tempelbau wird vorbereitet Durch den Vertrag mit Hiram 
don Tyrus und num folgen die Teile und Maße des Tempelhaujes 
und deffen Ausfchmücdung, die Anfertigung der Cheruben, die Palaſt— 
bauten Salomos und die Kunftwerke, die ihm der Phönizier Hiram 
für den Tempel madt. 5—1. 

Nun wird das Volk verfammelt, die Lade hinaufgebradht und 
die Wolfe Gottes erfüllt das Haus. Der König erinnert das Bolt 
daran, daß fich die göttliche Verheißung nun erfüllt hat, weiht betend 
das Haus zum Ort, an dem Iſraels Gebet in allen Nöten zu Gott 
emporfteigt, und mahnt zur Treue gegen das göttliche Gebot, worauf 
die großen Opfer beginnen und das Laubhüttenfeit gefeiert wird. 8. 

Eine zweite Erſcheinung Gottes beftätigt dem Könige die Weihe 
des Tempels und die Zufage der Dauer jeines Gejchlechts auf dem 
Throne, wenn es nicht zum Übertreter an Gottes Rechten wird. 
9, 1-9. 

Salomo dankt Hiram mit einer Tandabtretung und dieſer er- 
widert die Gabe mit einer Geldjendung. 9, 10—14. 

Kun wird uns nochmals Salomos Glanz dargeftellt an jeinen 
Städtebauten im Land herum, an der Menge feiner Fronarbeiter, 
an den Goldladungen feiner Schiffe, am Staunen der Königin bon 
Saba und ihren Gefchenfen, an den golden Schilden feiner Wache 
und feinem fünftlichen Thron von Elfenbein und der Menge jeiner 
Roſſe, die er aus Ägypten bezog. 9, 15—10, 29. 

Aber auch Salon fällt. Der, der den Tempel des Heren erbaut 
hat, baut auch heidnifche Heiligtümer. Die fremden Weiber brach— 
ten ihm die fremden Götter mit. Gottes Urteil lautet auf Wegnahme 
des Reichs don feinem Sohne bis auf einen einzigen Stamm. 11, 
1—13. 

Darum erftehen auch Salomo Feinde, in Edom, in Damaskus 
und vor allem in Sfrael ſelbſt. Serobeam werden vom Propheten 
Ahija zehn Stücke des zerriffenen Mantels zugeteilt und nur der Reit 
verbleibt dem Haufe Salomos. Jerobeam bleibt Salomo unerreich- 
bar, da er nach Ägypten flieht. 11, 14— 48. 

An jedem der drei erften Könige wird in befonderer Weife ficht- 
bar gemacht, wie ihm die königliche Würde verfuchlich wird. Sauls 
Sünde war die Gewalttat gegen oben; fein trogiges Machtbemußt- 





ri 


A 1 Könige 3-1. | AST 
ſein brachte ihn zu Fall. David und Abſalom erlagen der maßlos 
entbrennenden finnlichen Begierde, wie jte der Glanz und Reichtum 
des königlichen Hofes nährt. Salomo verfündigt fich, weil er es den 
benachbarten Königen als ihresgleichen gleichtun will. Iſrael wird 
nun ein „borderafiatiicher Staat” und fein König einer unter den 
Königen des Mittelmeergebiets. Wie Salomo den Pharao - von 
Ägypten und den König von Tyrus als mächtige und wichtige Nach- 
barn in Ehren hielt, ſo auch ihre Götter. 

Den Fortjchritt der Kultur macht die Erzählung deutlich fichtbar. 
Sauls Zepter war noch der Speer, den er auch beim feſtlichen Mahle 
neben ſich hat, 1 Sam. 22, 6; 20, 33; Salomo ſaß auf einem funft- 
voll mit Bildwerken verzierten Thron. Davids Frauen ftammten 
noch aus Iſrael; zum Hofftaat Salomos gehören die fremden Sürs 
innen. Weil er zum Olanz jeiner Hofhaltung die Töchter feiner 
gefrönten Nachbarn nötig hat, kann er auch ihre Götter nicht aug- 
Ihliegen. Der Herr bleibt Iſraels Gott; aber Iſrael iſt nicht allein 
auf der Welt. Andere Völker haben andere Götter und es beginnt 
nun jenes „Hin- und Herhüpfen“ zwiſchen dem Herrn und Baal, 
wie es Elia ftraft. #7 

Im Guten und im Schlimmen blieb das Königtum beftändig 
in der ihm von Salomo gewiefenen Bahn, im Guten, da die Macht 
des Königs als Richter und als Schirmer des Tempels dem Geſetz 
zur Stütze diente, im Schlimmen, da ſich die Könige immer wieder 
der Weiſe der benachbarten Völker ähnlich machten. 

Seit der Trennung des Volks in zwei Königreiche bildet die Auf- 
zählung der beiden Königsreihen den leitenden Faden der Daritel- 
hung. Abwechjelnd geht die Erzählung zum einen und zum anderen 
Zeil des Volks, jo daß die zeitgenöffifchen Könige ungefähr neben- 
einander zu ftehen fommen. Aber nur felten wird aus dem Bericht 
eine eingehende, anfjchauliche Erzählung, die uns ein Stück der Le⸗ 
bensgeſchichte dieſer Männer gibt. Vielmehr fällt dem Verfaſſer 
das Hauptgewicht auf das Urteil, das auf Grund des Geſetzes über 
die Könige zu fällen iſt, und dieſes wird in der Regel ſofort zur An⸗ 
klage. Im nördlichen Reich wird gleich von Jerobeam eine Bahn 
eingeſchlagen, die vom Geſetz und ſeinem einzigen Heiligtum und 
ſeinem von heidniſcher Ausſchweifung abgeſonderten Gottesdienſt 
weit entfernt iſt, und es wurde im nördlichen Reich zeitweiſe noch 
ſchlimmer und nie mehr beſſer. Aber auch Juda hat nur wenige 
Könige, Hiskija und Joſia und etwa noch Aſa, Joſaphat und Joas 
in der früheren Zeit, denen das Lob erteilt wird, daß ihre Stellung 

Schlatter, Einleitung. * 
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zu Gott dem Berufe Iſraels entſprach. Diefes immer tiederfehrende 
Urteil ift, jo gleichförmig e8 lautet, höchjt beredt. Es begründet das 
Schlußergebnis des ganzen Berichts. Samaria wie Yerujalem 
gehen unter und das Königtum hört auf. 

Außerdem hält die Erzählung nur noch befonders herborftechende 
Ereignifje aus der Regierung der Könige in furzen Notizen feit. 
Auch ftrebt fie einen genauen Überblic über die Länge dieſer Periode 
an und gibt deshalb regelmäßig die NRegierungsdauer der Könige 
und das Datum ihrer Erhebung auf den Thron nach den Jahren 
ihres föniglichen Zeitgenofjen an.) Dieſe Angaben ftellen ji) als 
ein Auszug aus einer größeren Chronik dar, auf die beftändig hin— 
geiviejen wird und die irgendwie mit der Gejchichtsjchreibung der 
königlichen Hofbeamten zuſammenhängen wird. 

Doch das iſt nur der eine Beſtandteil des Berichts. Es gibt noch 
andere Machthaber in Iſrael, die ihren Beruf von oben haben. Den 
Königen treten die Propheten entgegen und ſtellen die unantaſtbare 
Geltung des göttlichen Willens ans Licht. Die Erzählung behält 
fortwährend in der Geſchichte Sauls und Davids ihr Mufterbild. 
Wie neben Saul Samuel, neben David Nathan jteht, jo hebt fie auch 
in der weiteren Gejchichte der Könige hervor, wie wichtig ihr Ver- 
halten gegen die Propheten für diefe geworden iſt. Hier wird die 
Erzählung lebhaft und reich und es werden uns die Perjönlichkeiten 
mit all den Heinen Einzelzügen vorgeführt, die uns den Mann nahe 
bringen. Einzelne Unebenheiten und Lücken zeigen, daß dieſe Ge— 
ſchichten nicht erjt für das Königsbuch aufgejchrieben wurden, ſon— 
dern aus älteren Büchern entnommen ind. 


Die beiden Königshäufer bis auf Ahab. 12—16. 


Am Wahltag von Sichem verſchuldet Rehabeam mit feinem blin- 
den Übermut jelbjt den Bruch der Neichseinheit. Die nördlichen 
Stämme wenden fich alle unter SJerobeam von ihm ab. 12, 1—20. 

Nehabeam wird der Krieg gegen fie dDucch den Propheten Semaja 
unterjagt. 12, 21—24. 

Serobeam jchließt fein Reich gegen Jeruſalem ab und verdirbt 
dadurch den Gottesdienit der nördlichen Stämme von Grund aus. 
Sie befommen in ihre Heiligtiimer Stierbilder als Zeichen des 
Herren, dazu neue Priejter und neue elite. 12, 25—83. 

Damit find zwei Prophetengefchichten verbunden. Während 


*) Von Uſia an find freilich die beiden Zahlenreihen, die für die 1 
Iſraels und diejenige für Juda, nicht mehr übereinftinnmend. 
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Jerobeam am Altare Bethels opfert, weisfagt ihm ein Prophet aus 
Juda die Entweihung des Altars und des Königs Hand erjtarrt und 
der Altar zerreißt. Wer aber dem König im Namen des Herrn das 
Urteil jpricht, muß zuerft jelbft mit ganzem Gehorſam Gott unter- 
geben fein. Statt defjen läßt fich der Prophet durch einen Genoffen 
‚aus Bethel verführen, gegen die Weifung des Herrn dajelbjt einzu⸗ 
fehren, und erlebt nun an fich felbjt die Heiligkeit des göttlichen 
Worts. 13. Hier erjcheint zum erftenmal der falfche Prophet. Die 
gerrüttung ergreift alle Glieder der Gemeinde; der König lehnt fich 
auf gegen Gott; der Priefter wird zum Verführer und entmweiht Got⸗ 
tes Namen durch feinen jündlichen Gottesdienft und der Prophet 
wird zum Lügner und erfindet göttliche Worte, durch die ex feine 
Hörer betrügt. 

Für jeinen kranken Sohn ſchickt Jerobeam fein Weib zum greifen 
Ahija; doch derjelbe Bote Gottes, der ihn einft zum Königsthron be- 
tief, ſendet ihm jest die Unglüdsbotichaft, daß nicht nur der Sohn 
jterben, jondern fein ganzes Haus vernichtet werden wird. 14,120. 

Rehabeams und jeines Sohnes Abiams Regierung werden nur 
im allgemeinen als ſchlimm gefennzeichnet. Dagegen empfängt Aa 
das Lob treuen Wandels nach Gottes Gebot und es wird erzählt, 
wie er fich der Iſraeliten unter Baeja erwehrt, dadurch, daß er die 
Hilfe der Syrer fauft. 14, 21—15, 24. 

In Iſrael erichlägt Baeſa den Sohn Jerobeams, Nadab, und 
rottet ſein Geſchlecht aus, doch ohne Wandlung in der religiöſen Lei⸗ 
tung des Volks. Ein prophetiſcher Spruch Jehus verkündigt auch 
ſeinem Haufe den Untergang. 15, 25—16, 7. 

Baejas Sohn, Ela, wird von Simri umgebracht. Doch das Heer 
macht jeinen Führer Omri zum König, der Simri in der Hauptjtadt 
Thirza belagert und fie erobert, wobei fich Simri in jeinem Palaſt 
berbrennt. Das Volk ſpaltet fich noch einmal; aber Omri überwindet 

auch feinen neuen Nebenbuhler. 16, 8-22. 
Nun folgt das Urteil über Omri, den Erbauer Samarias und 
über jeinen Sohn Ahab, der den Baalsdienft pflegt, feiner Heirat mit 
Ssiebel wegen. 16, 23—834. 


Eliaund Elifaunddie Königeihrer Zeit. 
18. 17—2 K. 13. 


Aus’ dieſer Verwirrung treten die größten Propheten Iſraels 
hervor. Elia und hernach Eliſa übernehmen es, die Wahrheit und 
das Recht Gottes gegen König und Volk zu verteidigen. Der Ver— 
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fall des Volkes gibt ihrem Wirken vorwiegend eine — herbe 
Geſtalt, weshalb auch das wunderbare Zeichen in ihrem Beruf wie⸗ 
der eine wichtige Stelle erhält. Wie einſt Moſe mit Gottes Zeichen 


- gegen den Unglauben Pharaos jtritt, jo tritt Elia mit demfelben 
Mittel der Geringjchägung des Heren durch Iſrael entgegen. Doch 


wird auch die göttliche Güte und Hilfe durch ſie den Goa und 
Slaubenden in unbegrenzter Macht fund. 

‚Elia verjagt dem König den Regen und wird durch Gott vor ihm 
verborgen und ernährt, zuerjt in der Einſamkeit des Bachs Krith, 
dann im Haufe der phönizijchen Witwe, deren jterbenden Sohn er 
Durch jein Gebet ins Leben zurüdruft. 17. 

Bon dem durch die Not bedrängten Könige erhält der Prophet 
die Berufung des Bolfs auf den Karmel und dort führt er den Baals- 
priejtern gegenüber den Beweis für die Nichtigkeit Baals und die 
lebendige Gegenwart des Herrn. Unter dem Eindrud des Gottes— 
urteil3 werden die Propheten Baal ausgerottet und nun fommt 
auf Elias Gebet der Regen wieder. 18. 

Die Königin ſchwört ihm den Tod und Elia flieht in der Kraft 
der vom Engel ihm gebrachten Speije zum Horeb. Dort zeigt ihm 
Öott, wie auf die zerjtörenden Mächte des Gerichts jeine freundliche 
Gegenwart folgt. Es werden ihm die Mittel angegeben, wie er jein 
Werk fortzuführen hat. Die Salbung Hafaels zum Syrerfönige 
bringt Sirael den, der es züchtigt, die Salbung Jehus dem Haufe 
Ahabs den Verderber und die Berufung Elifas ihm den Nachfolger 
und Iſrael wird hingerafft bis auf den Reſt derer, die dem Herrn 


- Treue halten. 19, 1—18. 


Zunächſt erfolgt Eliſas Berufung, der ihr mit Freuden ee 


19, 19—21. 


Die folgende Erzählung führt uns zu den Kämpfen mit den 
Syrern. Der König von Damaskus, Benhadad, nötigt in feinem 
Übermut Ahab zum Kampf und nach der Zufage eines Propheten 
gewinnt Ahab den Sieg. Der nächſte Kampf bringt Benhadad als 
Gefangenen in Ahabs Hand; aber er fchont ihn ähnlich wie einft 
Saul den en Ein Prophet erklärt ihm, daß er ſelbſt hiefür zu 
büßen bat. 


Elia gegen Ahab nicht nur für die Anbetung des Herrn 


allein, ſondern auch für die Gerechtigkeit. Gott und Gerechtigkeit 


find die beiden ftetS verbundenen Zielpunfte der Prophetie. Der 
König gibt Naboth Iſebel preis, um feinen Weinberg zu erhalten. 
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das aber, da Ahab fich beugt, Hinausgefchoben wird. 21. 

Nun ftürzt fih Ahab in den Tod. Er beivegt Joſaphat von Je— 
tufalem, mit ihm gegen die Syrer zu ziehen. Alle Propheten ber- 
heißen den Sieg. Einzig Micha warnt und läßt ihn den Wert jener 
Weisfagungen fchauen; fie find das Mittel in Gottes Hand, um ihn 
zu betören. Aber der König wird gegen den Warner nur zornig. 
Obgleich er in der Tracht des gemeinen Kriegers in die Schlacht 
zieht, wird er vom Pfeile getroffen und fein blutiger Wagen wird 
dor dem Tore in Jeſreel gewaschen, mo Naboth ftarb. 22, 1—40. 

Nun folgen die Angaben über Sofaphat, den Sohn Afas, den 
König Serufalems zu diejer Zeit, der dasjelbe Lob wie fein Vater 
erhält, und Ahasja, den Sohn Ahabs, der ebenfalls in den Wegen 
feines Vaters blieb. 21, 41—54. 

Auch vor Ahazja tritt Elia. Als jener in feiner Krankheit feine 
Boten an den Gott von Efron fehiet, ſendet fie ihm Elia zurück, 
damit er wiſſe, daß auch in Iſrael ein Gott ſei und daß er fterben 
werde. Und als der König feine Krieger gegen ihn jendet, verzehrt 
fie das Feuer vom Himmel und nur der demütigen Bitte des dritten 


folgt ex zum Könige, dem er num felbft feinen Spruch anfagt. 28.1. 


Elia geht feinen legten Gang an den Heiligtümern von Bethel 
- und Sericho vorbei auf wunderbare Weife itber den Jordan hinitber 
und Elifa läßt fich nicht zurückweiſen. Er begehrt Anteil am Geift 


Elias und das himmlifche Heer jcheidet ihn von feinem Meifter, der 


im Sturm gen Himmel erhoben wird. Und mit der Kraft Elias 
angetan geht Elifa wieder auf trodener Bahn durch den Jordan 
bindurd. 2, 1-18. 

Sn Sericho macht er das ſchädliche Waffer gefund und in Bethel 
ruft er die Bären herbei gegen die fpottenden Knaben. 2, 19—25. 
Auf dem Kriegszug Jorams und Joſaphats gegen Meſa, den 
König Moabs, wird er, als das Heer in der Wüſte fein Waſſer hat, 


von den Königen aufgefucht und weisſagt für den morgenden Tag 


Waffer und Sieg. Aber weil Mefa über das hinaus, mas Eliſa 
zugelaffen hatte, bis zum Opfer des eigenen Sohnes auf der Mauer 
feiner bedrängten Stadt getrieben wird, kommt über Sfrael Zorn. 3. 


Der bedrängten Witwe verichafft er den Olvorrat und der Su- 


namitin, die ihn gaftlich beherbergt, verheißt er in Jahresfriſt einen 
Sohn. Darum holt fie ihn herbei, als der Knabe ftarb, und mit 
feinen Gebet erhält er des Kindes Leben. 4, 137. 

Der Prophetenſchar in Gilgal macht er in der Hungersnot die 
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E Darauf antivortete Elia mit dem Todesurteil über ihn und fein Haus, 
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ungenießbare Speife gefund und mit zwanzig Broten fpeift er hun— = 
dert. Der Syrer Naeman erhält im Sordan die Reinheit und die. 
in den Jordan gefallene Art bringt der Prophet wieder zum Vor⸗ 


ſchein. 4, 88-6, 7. 


Da er die Anfchläge der Syrer verrät, umringen diefe fein Haus. 
Seinem Knaben öffnet er das Auge für das himmliſche Heer, das 
um ihn ift, und die Syrer verwirrt Verblendung. Er leitet fie nad 
Samaria hinein; dort werden fie bemwirtet und entlafjen. 6, 8—23. 

Die Syrer bringen Samaria in die höchfte Not, und da im 
Hunger das Entfeglichfte gefchieht, wird der König gegen den Pro- 
pheten erbittert. Eliſa weisfagt für den Morgen Überfluß an Korn 
und in der Nacht flieht das Syrerheer. 6, 24—7, 30. 

Die Sunamitin, die während der Hungerjahre ausgewandert 
far, erhält, weil der König das Zeichen gehört hat, das ihr wider- 
fahren ift, ihre Habe wieder. 8, 16. 

Als Benhadad Frank ift, verkündet Elifa unter Tränen Hajael 
den ſyriſchen Königsthron im Bli auf all das Elend, das er über 
Iſrael bringen toird, und am Morgen ermordet Hafael den kranken 
König. 8, 7—15. 

Die Königsreihe wird weitergeführt auf fraels Seite durch 
Joram, auf Judas Seite durch Ahasja. 8, 16—29. 

Eliſa läßt durch feinen Boten Jehu falben und diefer wird fofort 
zum Könige ausgerufen. Er vottet das ganze Haus Ahabs, Foram 
und Ahasja, Iſebel und alle Baalsverehrer aus. 9, 1—10, 30. 

Jehus Regierung unterdrüdt wohl den Baalsdienft, aber nicht 
das Unweſen auf den Höhen und Serobeams Einrichtungen bleiben 
beitehen. Gegen Hafael leidet er ſchwere Niederlagen. 10, 31-86. 

In Jeruſalem ermordet Athalja das ganze Königshaus; nur 
Joas wird in den Tempel gerettet und dort fechsjährig zum König 
gemacht. 11. Aus feiner Regierung werden die Ausbefferung des Tem- 
pels, der ſchwere Losfauf, mit dem er Hafael zum Abzug von Seru- 
jalem beivegt, und feine Ermordung durch Verſchwörer erwähnt. 12. - 

Über die Nachfolger Jehus, Joahas und Joas, ift der Bericht 
jehr kurz. Damit Iſrael nicht ganz verderbe, werden fie ihm „u 
Rettern gegen die Syrer. 13, 1—13. 

Joas don Samaria befucht den fterbenden Eliſa und empfängt, 
weil er nicht fühner bittet, wenigfteng die Verheißung eines drei- 
maligen Sieges gegen die Shyrer. 18, 14—19. 

Eine Leiche, die in Elifas Grab getvorfen wird, erwacht wieder 
und Joas gewinnt die verheißenen Siege. 13, 20—25. 
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Die Königsreihe bis zum Untergang Samaria3 


und Jeruſalems. 14—25. 


Aus Amazias Regierung wird fein mutwilliger Krieg mit Joas 
hervorgehoben, bei dem Jeruſalem in die Hände der Iſraeliten fällt. 
Der Fräftige Ferobeam in Samaria und Ufia (Ajarja) in Jeruſalem 
werden jehr furz in die Lifte eingereiht. 14, 1—15, 7. 

Nun folgen die blutigen Wirren in Samaria und die eriten Ein- 
griffe der Aſſyrer, während in Serufalen auf Jotham der güben- 
dienerifche Ahas folgt, der fich Tiglath Pileſer unterwirft und aus 
Damaskus einen neuen Altar heim bringt. 15, 8—16, 23. 

Dann kommt das Ende Samarias. Sein legter König Hofea 
wird von Salmanafjar gefangen und die Stadt zeritört und der 
innere Grund diefes Ausgangs wird in Iſraels anhaltendem Ge— 
ſetzesbruch dargetan. Die hingefekten Koloniften verehren ihre hei- 
mifchen Götter, aber zugleich auch den Herrn um der Löwen willen, 
die fie bedrängen. 17. 

Zange bleibt die Erzählung bei Hiskia ftehen; denn hier greift 
wieder ein Prophet, Jeſaja, ein. Der König rottet die Götzenbilder 
aus und reißt fich von Affur los. Sanherib Takt fich duch den 
Tribut nicht beſchwichtigen, fondern ſchickt ſeine Befehlshaber vor 
die Stadt, die des Königs Vertrauen auf Gott verhöhnen. Jeſajas 
Antwort befagt, daß der Afiyrer die Stadt nicht gewinnen wird. Der 
hochfahrende Brief Sanheribs beivegt den König zur demütigen 
Anrufung der göttlichen Hilfe und Jeſaja antwortet mit neuer Ver— 
heißung. Darauf ftirbt Sanheribs Heer. Diejer eilt heim und 
wird von feinen Söhnen erfchlagen. 18 u. 19. 

In feiner Krankheit wandelt Hiskija durch jein Gebet die Todes— 
anfündigung des Propheten in die Verheißung der Genefung um, 
für die er ein Zeichen vom Propheten erhält. 20, 1—11. 

Die Aufnahme, die der König den Boten Merodach Baladans 


gewährt, wird mit der Ankündigung beagtivortet, daß alle Schäte 


Serufalems nach Babel wandern, doch erjt nach des Königs Tod.') 
21221, 

Die Regierung Manaffes ift gögendienerifch und blutig und zieht 
das vernichtende Urteil über Serufalen herbei. Sein Sohn Amon 
iſt ihm ähnlich. 21. 

1) Die drei Geſchichten, in denen Jeſaja auftritt, ftehen wörtlich gleichlau— 
tend auch in der Sammlung feiner Reden, nur daß daſelbſt noch ein Pfalm als 


Dantlied Hisfijas hinzugefügt it. Vielleicht ftanden fie von Anfang an als 
Beigabe bei den Reden Jeſajas und find von dorther ins Königsbuch genommen. 
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Das Ute Teftament. ER 
Joſia ift auf die Wiederheritellung des Tempels bedacht und er⸗ 


‚gegenihn. 


hält vom Hohenpriefter das Geſetzbuch. Er wendet fich bejtürzt an 
die Brophetin Hulda, die ihm das Eintreffen der Fluchworte des 
Geſetzes anſagt, doch nicht fo, daß er jelbft eg erleben twird. Der König 
zerjtört alle götzendieneriſchen Orte und Heiligtümer, auch im Lande 


der nördlichen Stämme, und beruft Sfrael zu einem feierlichen 
Paſſah nach Jeruſalem. Aber er wendet das Geſchick Jeruſalems 


nicht ab. Er ſelbſt fällt bei Megiddo im Kampf mit Necho, dem 
König Ägyptens. 22, 1—23, 30. 

Joahas wird von Necho fortgeführt und ftatt feiner Sojafım 
eingefeßt. Diefer twird bon Nebufadnezar unterworfen, und da er 
abfällt, führt jener feinen Sohn Jojachin nach Babel. Zedekias 


neuer Abfall endigt mit der Zerſtörung Serufalems und der’ Ver- 


pflanzung feiner Bewohner nach Babylon. Das letzte Ereignis, 


das erzählt wird, ift die Befreiung Jojachins aus dem Kerfer durch 
den Sohn Nebukadnezars, Evilmerodach, nach 3Tjähriger Haft.) 


23, 31—25, 30. 

Die legte Hand ift jomit in Babylon an den Bericht gelegt wor— 
den.?) Das war der Einfchnitt in Iſraels Leben, der zur Einfehr 
und Selbitprüfung nötigte, von dem aus diefe Überficht iiber die 
Negentenveihe Iſraels angeftellt ift. Sie zeigt in ihrer Art nicht 
minder als die prophetifchen Bücher, wie die Heimfuchung das Volk 
zu Öott und zum Geſetz hintrieb. Denn diefes ganze Geſchichtsbuch 
iſt dazu geſchrieben, da mit Gott Recht behalteinſeinem 
Gericht und Iſrael ſeinen Mund nicht auftue 


# 


Die Chronik, Esra und Nehemia. 


Diefe Bücher wurden vom jelben VBerfaffer als ein zufammen- 
hängendes Gejchichtstwerkgentivorfen, das zunächft die alte Geſchichte 
des Volks von David bis zur Zerſtörung der Stadt, ſodann den 
Wiederaufbau des Tempels und die neue Einrichtung der Gemeinde 
darſtellte. Der letztere Abſchnitt wurde bei der Anordnung der bib- 
liſchen Bücher vom vorangehenden abgetrennt, weil er als der wich— 


tigere erfchien. Denn er ift der einzige biblische Bericht über die 


) Das legte Kapitel fteht auch am Schluß des Jeremia, nur durch einen 
Zuſatz vermehrt, iiber die Zahl der von Nebufadnezar zu drei Malen weg— 
geführten Juden. 3 

°) Die Erlaubnis zur Heimkehr nad Jeruſalem wird nirgends erwähnt. 
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Bieberferftehung bet Stadt, während die früheren Teile den Bü- 
ern Samuel und Könige nur ergänzend zur Seite ftehen. Zugleich 
wurde hiedurch die Chronik in ihrem Umfang den Königsbüchern 
ahnlich. Beide endigten nun mit der Zerftörung Serufalems und 
dem Eril. Aber der legte Sat der Chronik iſt unvollendet und feine 
Fortſetzung jteht im Anfang Esras. Dazu ftimmt die ganze Art 
und Sprache des Mannes, der die verjchiedenen Stoffe der Bücher 
Esra und Nehemia ordnete, mit der des Chroniften genau überein. 

Warum bearbeitete er auch die alte Gefchichte noch einmal? Sn 
der neuen Öcmeinde des Wwiederaufgebauten Serufalen war vieles 
anders geworden als vorher. Der König, die alten Stammesver- 
bände, die politijche Selbitändigfeit, mit einem Wort: die natürliche, 
volkstümliche Seite am alten Iſrael war nicht mehr heritellbar. 
Nur das inmwendige Eigentum Sfraels war unverlierbar, Öottes 
Wahrheit und Gejet, Gottes Dienft und Anbetung. Diefe inner- 
lichen, geijtigen Kräfte brachten das neue Suda hervor. Um Öottes 
willen zog man nach Serufalem zurüd, und um ihm zu dienen, hielt 
man als ein verbundenes Gemeinweſen zufammen. Diejes glich 
ſchon mehr einer „Kirche“ als einem „Staat“. Damit wurde auch 
der Blick auf die alte Gefchichte neu, weil wir immer und notwendig 
unfere Erinnerungen an die früheren Dinge mit dem verbinden, 
was jebt als das Ergebnis der Gefchichte ans Licht getreten ift. 
Ebenfo hebt der Chronift aus der Vergangenheit das heraus, mas 
den jeßt in Serufalem vorhandenen Zuftand gefchaffen hat. 

Vom alten Bolt Iſrael war nur Serufalem übrig geblieben und 
an die Stelle des heiligen Landes die heilige Stadt getreten. Den 
Boden, den einjt die nördlichen Stämme bejeffen hatten, Hatte Gott 
wieder in die Hand der Heiden gegeben. Darum bejchränft der 
Chronift feine Erzählung auf Serufalem und beginnt fie erjt damit, 
wie David nach Sauls Tod zum Könige gefalbt wurde. Denn Jeru— 
falem ift Davids Stadt; er hat fie erobert und zum Sitz feines 
Königtums gemacht. Dann begleitet die Erzählung die Reihe der 
Könige Serufalems bis zum Eril, während fie die Könige Iſraels 
beijeite läßt. Diefe find das milde, nebenausgewachſene Schoß, das 
ohne Frucht geblieben ift. Gottes Regierung hat diejes Königtum 
abgetan und ihm feine Verheiung gelaffen; darum werden auch 
die Propheten Sfraels nicht in die Erzählung hineingenommen. 
Elia wird in der Chronik nur da erwähnt, wo er fein Wort an 
einen König Serufalems richtete. 

Jeruſalem war die heilige Stadt des Tempels wegen und dieſer 

















































ad ea zog man nach Serufalem — Has ze 
en dafelbft erhielt priefterliche Art. Alle anderen Zeugen und 
Vertreter Gottes in der Gemeinde, ſowohl der Prophet als der Kö- 
nig, waren verſchwunden; nur der Priefter und der Tempel waren 
geblieben. Diefer hatte durch feine Erneuerung nochmals offen- 
kundig die göttliche Beſtätigung empfangen und war jetzt das ein— 
zige Pfand, das den geheiligten Charakter der Gemeinde und Gottes 
Gegenwart bei ihr verbürgte. Deshalb gibt die Chronik vorwiegend 
Tempel- und Prieſtergeſchichten und erzählt in ſorgfältiger Ergän- 
ung des Gefetes, wie die Teile des Gottesdienftes, für die es im 
mofaifchen Geſetz feine Vorfchrift gab, wie die befonderen Pflichten 
der levitiſchen Wbteilungen und ihre Heranziehung zum Gefang und 
zur Muſik beim Opferdienft, durch David geordnet worden ind. 
Im Palm ſah der Chronift einen wefentlichen Teil des Gottes- 
dienſtes; denn das Volk kann Gott nicht einzig dadurch dienen, daß 
es feine Tiere für Gott hingibt und als feine Gabe auf den Altar 
bringt; dazu gehört auch wefentlich daS Wort, Durch das e8 durch Bitte 
und Dank inwendig und perjünlich den Zugang zu Gott gewinnt. 
Was Tempel, Opfer und Prieſterdienſt fo wichtig und unent- 
behrlich machte, war das Gefet. Das Gefet fordert fie und das Ge- 
ſetz muß erfüllt werden. Die Hauptwirkung, die das Untergehen 
nd Wiederaufſtehen des Volks hervorgebracht hat, war ein ftarfer 
fer fir das Geſetz. An feinen Verſchuldungen war Iſrael ge 
allen; deshalb ehrt es nun das göttliche Geſetz als die alleinige 
Wurzel feines Glüdes und Beftands. Das ift auch beim Chroniften 
überall fichtbar. Er ſchaut bei allem, was er erzählt, auf das Geſetz 
und hebt überall hervor, daß das große Ziel, zu dem Iſrael geſchaf⸗ 
fen und berufen ift, darin befteht, daß es das Geſetz erfüle. 
Alle Exlebniffe des Volfes und der Könige mißt und erflärt er 
am Maß der vergeltenden Gerechtigteit Gottes. Bei jedem Unglüd, 
das über die Stadt und den König fommt, hebt er die Schuld her- 
dor, für die jenes die Strafe ift. Die Lehre, die für ihn in dei Ver- 
——— des Volks enthalten iſt und die er — f 1 








ee Hiper, : 
- Man fann mit einigem Grund fagen, die Art des Chroife 






































' auftelfen.. Ca — ein naflicer Zug in die —— — 
Es hat tiefe Gründe, wenn der Chroniſt ſtillſchweigend an Davids 
und Salomos Fall vorübergeht und nicht gern von den Sünden d 
heiligen Männer fpricht. Für den, der in feinem Verkehr mit Got— 
‚unter dem Geſetze fteht, teilen“fich die Menſchen in zwei Klaſſen 
dort ſtehen die Sünder, hier die Gerechten, und wenn auch dieſe 
‚fallen und zu Sündern werden, jo ſtellt ſich das als ein bedrücken— 
der, verwirrender Vorgang dat, von dem man am beiten jehweigt, 
und er muß diefe Wirkung haben, fo Tange iiber dem Gefet die freie 
Macht der göttlichen Gnade noch nicht erfchienen ift. Darum war 
auch die Unbefangenheit, mit der die Alten den natürlichen Trieben 
und Empfindungen der Seele Raum und Ausdrud gaben, diefer Zeit 
verfagt. Der Chronift freut fich dann an den Siegen Iſraels, wenn 
fie ihm ohne Kampf bloß als Erhörung feines Gebets zufallen, nich 
durch eigene Anftrengung und mutigen Kampf. Diefer Weg unter 
dem Geſetz hindurch mar aber der von Gott geordnete Gang Iſrae 
Es wurde damit freilich fein natürliches Leben zunächſt beſchnitt 
und verengt, jedoch dazu, damit ein Höheres und Beſſeres kom 
Denn wir kommen nicht über das Gefeg empor, wenn wir 
zuerft mit ganzem Willen in dasfelbe eingetreten find. Darum find 
die nachexiliſchen Bücher mit ihrer gejeglichen Haltung der Bibel 
nicht widerwärtig, fondern gehören auch in ihrem Teil zur Grumd- 
legung des m und zu den SE REIBADEEN, des Neuen. 
Se | — 
Manche Geſchichten, die auch in den Büchern Samuel und Kö— 
nige ſtehen, hat der Chroniſt mit wörtlicher Treue wiederholt. Die 
Abweichungen rühren teils von Störungen und Fehlern in den Ab- 
ſchriften her; teils entftehen fie daraus, daß der Ehronift die älteren 
Angaben’ erläutert und verdeutlicht. Hiebei zeigt fich mehrfach t 
i rreicher Weiſe, wie ſchwer es der Gemeinde nun wird, da ſie mi 
rem ganzen Denken im Geſetze lebt, das noch zu verſtehen, was 
ten Jeruſalem geſchehen var. Das Königsbuch erzählt 1K. 9 









— ei Stüd Galiläas abgetreten habe. Wie kann abe Salomo rae 
e Enger ct des heidniſchen — en — Das 








1 N es ale Deren 
Herrn Iſrael übergibt. Der Chronift deutete deshalb diefe Nach- 
richt jo: Hiram habe an Salomo ein Stüd Land abgetreten und. 
diejer es mit Iſraeliten bevölkert, 2 Chr. 8,2. Das Königsbuch be- 
richtete, daß Salomo feine ägyptifche Gemahlin aus der Stadt Da- 
vids in den neu erbauten Palaſt hinaufgebracht habe, 1 KR. 9, 24. 
Der Chronift erkennt hierin den priefterlichen Ernſt des Königs: 
„Denn er jprach: fein Weib foll mir im Haufe Davids wohnen, da 
dieſes heilig tft, weil die Lade des Herrn in dasjelbe kam“, 2Chr.8,11. 
Zunächſt hat aber Salomo die Königin deshalb in den neuen Pa— 
laft gebracht, weil diefer prächtiger war als der alte. Bon Jojada 
erzählt das Königsbuch, daß er die königliche Leibwache gewann 
und mit ihr den jungen Joas ſchützte, 2 8. 11,4 ff. Wie follte der 
Prieſter ſich nur an die Soldtruppen gewandt haben, da ihm die 
Leviten zu Gebote ftanden? Der Chronift deutet den Bericht fo, daß 
die Männer, die mit ihren Waffen im Tempel den jungen König 
dedten, Leviten waren, 2 Chr. 23, 2 ff. Solche Beifpiele zeigen, tie 
viele3 an den alten Zuftänden der Gemeinde jetzt, da fie mit ihrem 
ganzen Sinnen und Denken im Geſetz Iebte, fremd geworden ift. 
Neben den Gejchichtsbüchern, die auch wir noch haben, hat der 
Chronijt noch andere Berichte vor fich gehabt, aus denen er jene 
ergänzen kann. Sie ftanden wahrjcheinlich mit jener Chronik der 
Könige Iſraels und Judas, auf die in den Königsbüchern regel- 
mäßig hingewiejen wird, in irgendeinem Zufammenhang.*) 





Der Stammbaum Iſraels. 1-9. 


‚ Auch der Chronift fängt bei der Urgefchichte, beit Adam und den 
Patriarchen, an, aber nicht fo, daß er die Erzählungen de3 Geſetzes 
wiederholte, jondern er führt uns das Werden und Wachen Iſcaels 
dur Stammbäume dor. Er entnimmt zunächit dem Geſetz die Ur- 
väter von Adam bis Noah aus 1 M. 5, die Tafel der Völker aus 
1M. 10, die Reihe der Väter von Sem bis Abraham aus 1 M. 11, 
die Söhne Iſmaels und Abrahams von der Ketura aus 1 M. 25, 


) Neben einer Chronik der Könige Judas und Iſraels und einer Aus- 
legung derjelben 2 Chr. 24, 27 werden in der Chronik erwähnt: Worte Samuels 
des Sehers, Nathans des Propheten und Gad, des Schauers, für David 1 Chr. 
29, 29; Worte Nathans des Propheten, Weisfagung Ahias von Silo, Gefichte 
Jedos des Sehers über Kerobeam, fir Salomo 2 Chr. 9, 29; Worte Semajas 
de3 Bropheten und Iddo des Sehers, für Rehabeam 2 Chr. 12,15; Auslegung des 
Propheten Iddo, für Abia 2 Chr. 13, 22; Worte Jehus, des Sohnes Hananis, 
die eingetragen find in das Buch der Könige Iſtgels, für Sofaphat 2 Chr. 
26, 22. Schwerlich find alle diefe alten Prophetenbücher noch in der perfifchen 
Zeit in Yerufalen vorhanden gewefen. Es werden das die Schriften fein, auf 
die das ältere Gefchichtsbuch als auf feine Quellen hingetviefen hat. j 
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— Shronit 10-29, — FRAUEN 


die kei u Jürſten Edoms aus 1 m 36 und die zwölf 
Söhne Jakobs 12, 2. 

Darauf gibt der Chroniſt Geſchlechtsliſten über die einzelnen 
Stämme Sfraels. Wir follen an diefen jehen, wie das Volk unter 
Gottes Leitung fich weiter entfaltet und gegliedert hat. Voran fteht 
Juda, bei dem neben dem Gejchlecht Kalebs, über deſſen Verzwei— 
gung in die verſchiedenen Ortſchaften Judas mehrere Liften vor- 


liegen, das Davidshaus hervortritt. Die Lifte der Nahlomnmn 


Davids wird jedenfalls noch beträchtlich über Serubabel hinaus- 
geführt. 2, 3—4, 23. 

Nun folgen die hauptjächlichiten Familien Simeons und die jen- 
jeit3 des Jordans wohnenden Gefchlechter mit einigen Angaben 
über ihre friegerifche Taten aus alter Zeit, 4, 24—5, 26, 

darauf die Unterabteilungen Levis mit der Reihe der Hohen- 
priejter von Aaron bis zum Exil, nebſt den Levi eingeräumten 
Städten, 5, 276, 66, 

jodann Stammesgliederungen aus Iſſaſchar, Benjamin, Naph- 
tali, Manafje, Ephraim, Affer. 7. 

Nun folgen nochmals Gejchlechtsreihen aus Benjamin, ſpeziell 
das Haus Sauls. 8. 

Den Schluß macht ein Verzeichnis der aus Serufalem in das 
Exil geführten Familien, das fich auch in Nehemias Buch 11, 3—19 
befand. 9, 1—34. Als Übergang zur Königsreihe wird nochmals 
das Geſchlecht Sauls aufgezählt. 9, 35—44. 


Davids Königtum. 10—29. 


Bei Sauls Tod und Davids Salbung fegt nun die Erzählung 
ein. Sauls Tod wird nad) 1 Sanı. 31 erzählt und darauf, ohne da 
Isboſeths Regierung erwähnt wird, Davids Salbung durch ganz 
Iſrael und die Eroberung Serufalems angereiht, — 2 Sam. 
5, 1—8 u. 6—10. Der leßtere Bericht ift beim Chronijten voll- 
tändiger. Er berichtet: Joab habe fich die erjte Stelle im Heere 


dadurch erivorben, daß er zuerjt die Mauer Yerufalems erftiegen 


bat. 10, 1-11, 9. | 
Nun folgt die Lifte der ftreitbaren Männer in Davids Gefolge, 


— 2 Sam. 23, 8-39; doch ift fie am Schluffe noch zahlreicher und | 


ein neues Stüd tft angereiht, eine Lifte der Männer, die fich in der 
Wüſte und zu Ziklag an David anſchloſſen. 11, 10—12, 22. 
Eine neue Lifte gibt die Zahlen, mit denen die Stämme in He— 
































1d weiten Zug find der Palaſtbau, das Verzeichnis der Söhn 
vids und die Kämpfe mit den Bhiliftern eingefügt = 2 Sam. 
11—25). Darauf folgt die zweite feftliche Einbringung. dei 
David verjammelt die Leviten zur Abholung, überträgt den. 5 
tiſchen Sängern und Spielleuten ihr Amt und richtet dies nun blei⸗ 
bend in Serufalem ein. Dabei iſt aus den gebräuchlichen Gebets- 
worten des Pjalters ein Mufterpfalm zufammengefett (15, 26—16,. 
—= 2 Sam. 6, 13—19). Daran jchließt ſich das Verheißungswor 
an David, als ihm der Tempelbau nicht verſtattet wird — 7 
lo 17. 

Nun folgen die Siege Davids über die Nachbarvölfer cas, 3 Ä 
—2 Sam. 9, 1—18), die Bezwingung der Ammoniter (19, 1—20, 
— 2 Sam. 10, 1—11, 1) und die Eroberung ihrer Hauptitad! 
2.3 — 2&am. 12, 30. 31) und drei Einzelfämpfe mit den Kriegern 
der Philiſter (20, 4—8 — 2 Sam. 21, 18—22). Die Geſchichte mit 
Uria und der ganze Aufitand Abjaloms wird dagegen nicht erwähn — 
18—20. | 

Ausführlich verweilt der Erzähler wieder bei dem Opfer, Da 188, 
durch das er der Peit ein Ende macht, wobei er den Bufamm h 
des Ereigniſſes mit dem Tempelbau hervorhebt. Dieſe Stelle be- 
ne Be für das en des Deren. Die 2 * 
























xüſtet. Nachdem David das Königtum an Salomo übertr 
werden die Leviten gezählt; ihre Gliederung nach ihren. Geſ 
wird angegeben und ihre Verrichtungen werden ihnen zu 
Die Prieſter werden in 24 a geteilt und die Ted 














\ ingeteilt. Den Torwächtern werden die Tore zugeteilt 
Schatzwächter eingejet, ſowie die, die den richterlichen und © 
berdienſt draußen im Lande zu —— haben. 




























toefen. ; 
ne einer — Rede mahnt David Sohn und die ae 
haäupter zum Gehorjam gegen das Gejeg und zum Tempelbau, über⸗ 
reicht Salomo die Zeichnung des Tempels und der heiligen Geräte 
und gibt ihm die großen Schäge, die er zum Bau gejammelt 
Auch die Fürjten legen eine große Steuer zufammen. David ſch 
mit einem Danfgebet für Die Güte des Herrn und ein großes Opfer⸗ 
feſt beſiegelt Salomos Königtum. 28 u. 29. — 
| Mit einem Borblid auf Salomos Ruhm und Größe folgen bie } 
abſchließenden Bemerkungen über Davids Königtum. Die Wirren 
im Haufe Davids und der Verſuch Adonijas, die Krone an fich zu 
bringen, find wieder beijeite gelaſſen. Der Chronijt kennt dieſe 
Dinge wohl und deutet auch auf fie hin, da er das große Felt, von 
dem er fpricht, als die zweite Erhebung Salomos auf den Königs- 
thron bezeichnet, 29, 22, vgl. 23, 1. Aber er will uns David nad 
einer anderen Seite otübten. wie ihn die Sorge für den Tempel 
beichäftigte und wie er der Priefterjchaft ihre Verfafjung gab. Dem 
dem Ehroniften genügte der königliche Wille Salomos, den Tempe 
zu bauen, nicht um feine Heiligkeit zu begründen. Damit ein ech 
Heiligtum entftehe, braucht es mehr als den Reichtum und die Macht: 
eines Salomo. Deshalb verweilt er dabei, daß bon jeher überliefert 
var, der Pla& zum Tempel jei bereits David gezeigt und von diefem 
erworben worden, und ijt überzeugt, daß David in diefer heiligen 
Sache nicht läffig war und nicht bloß den Bauplatz kaufte, jondern . 
alles vorbereitete, mas zum —— des großen eu 
Be war.) 







Salomo. 2 Chr. 1-9. 


Doer Bericht beginnt mit der Erſcheinung des Herrn zu Gibeor 
die Salomo Weisheit mitfamt den übrigen Gaben Gottes gi 
E18. 3,3—15). 1, 1—18. 

; Darauf folgt eine Schilderung feines Reichtums — 1 8. 
u 26—29) und nun der. Bau des Tempels und feine Einweihung im. 
a alle 1 K. 5—8, doch mit einigen eigentümlichen. An⸗ 








= Wie weit ex neben der Ausdeutung der älteren Texte noch beftimmte Srar 
n gottesdienſtliche Anordnungen Davids beſaß, iſt nicht mehr klarzu— 
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gaben. So fehlen z. B. die Sänger und Bofaunenbiäfer a nie. 5 re a 
bis 7, 10. 4 
Daran ſchließt fich die zweite Erſcheinung Gottes, die ihm =: 


Verheißung beftätigt, aber auch mit der Zerjtörung des Tempels 


droht, wenn König und Bolf anderen Ööttern dienen = 1A. 9, 
1-9). 7, 11—22. 

Darauf wird noch der Glanz und Reichtum an Salomos Hof 
und der Bejuch der Königin von Saba befchrieben im Anſchluß an 
18. 9. 10 u. 5, wogegen die Hinneigung Salomos zu den fremden 


‚Göttern und die beginnenden Unruhen im Reiche übergangen find. 


8u.9. 


Die Königsreihe von Rehabeam bis zum Eril. 
10-36. 


Über die folgenden Könige ift der Bericht jeweilen reichhaltiger 
als der der Königsbücher. 

Rehabeams Torheit in Sichem und das Verbot des Bruderkriegs 
durch Semaja wird wie im Königsbuch erzählt. Neu ſind die An— 
gaben über ſeine Kriegsrüſtungen und Bauten, über den Anſchluß 
der Prieſter, Leviten und frommer Iſraeliten an ihn und über ſeine 
Frauen und Kinder. Auch die Erzählung vom Einfall der ÄAgypter 
unter Siſak ift durch zwei prophetifche Sprüche Semajas bereichert. 
Nachdrüdlich wird hervorgehoben, daß dieſes Unglüd die Strafe 
feines Abfalls war. 10—12. 

Aus Abias Regierung wird ein großer Sieg über Jerobeam be- 
richtet, nachdem Abia dem Heere der Iſraeliten ihren Treubruch an 
David und die ungejegliche Art ihres Gottesdienites Ve 
bat. 13. 

Aſa wird wegen feines Eifers gegen den Dienft der Eier 
Götter belobt. Der Äthiopenfürft Serah zieht gegen ihn aus und 
wird auf fein Gebet gefchlagen. Ein Spruch Aſarjas weisfagt bei 
der Heimkehr die lange Zeit ohne König und Priefter und große Ver- 
wirrung unter den Völkern. Ein großes Opferfeft wird abgehalten 
und König und Volk ſchwören dem Herrn Treue. Nun geht die Er- 
zählung wieder in die Bahn des Königsbuches. Baefa wird von 
jeinem Angriff auf Juda zurüdgehalten, dadurch), daß Aja die Syrer 
erfauft (— 18. 15, 16—22). Hanani ftraft den König, weil er ſich 
auf die Syrer verlaffen habe, worauf ihn der König gefangen jeßt, 


und auch in feiner Krankheit fuchte er nicht den Herrn, ſondern die 
Ärzte. 14—16. 3 








= Der — Joſaphat ſchickt ſeine Großen und Leviten im Land 
umher, um das Volk nach dem Geſetz zu belehren. Seine Macht 
und jeine Offiziere werden angeführt. Darauf folgt nach 1 KR. 22 
jein gemeinjamer Kriegszug mit Ahab gegen die Syrer mit der 
vorangehenden Befragung des Propheten Micha. Bei feiner Heim- 
kehr wird er von Jehu, dem Sohne Hananis, geftraft, weil er den 
Feinden Gottes geholfen habe. Er jegt Richter im Lande ein und 
ein Obergericht in Jeruſalem. Als Moab und Ammon heranziehen, 
ruft der König im Tempel Gott an und erhält durch den Propheten 
Jahaſiel die Zufage der göttlichen Hilfe. Als er am Morgen unter 
dem Lobpreis der Leviten acht, hatte das feindliche Heer ſich 
ſelbſt vernichtet. 17—20. 
Joram ermordet ſeine Brüder, worauf die allgemeinen Angaben 


über ſeine Regierung nach 2 8. 8, 16—22 folgen. Nun aber berich- 


tet der Chronijt wieder nach feiner eigenen Duelle. Elia fchreibt 
ihm einen Brief, daß jeine Frauen und Söhne ins Elend fommen 
und er an einer Krankheit der Eingeweide verderben werde. Beides 
trifft ein, jenes dadurch, daß die Philifter und Araber Serufalem 
erobern und feine Frauen und Kinder wegführen. 21. 

Ahasjas Beſuch bei Joram von Iſrael und feine Ermordung 
duch Jehu werden ähnlich wie 2 K. 8, 26—29 u. 9, 24—29 berich- 
tet, immerhin mit einer — Angabe über Ahasjas Tod. 
22, 1—9. 


Die Entjegung der Athalja und die Erhebung des Joas folgen 


wie 2 8. 11. 22, 10—23, 21. 

Bon Joas werden feine Bauten am Tempel berichtet nach 2 R. 
12, 4—16, und darauf fein Abfall vom Herrn nad) Zojadas Tod, 
dejjen Sohn Sacharja der König feiner Weisfagung wegen ermordet. 
Nun trifft ihn Kriegsnot durch die Syrer und Krankheit, während 
deren er ermordet wird. 24. 

Der Amazia iſt die Erzählung neu, wie er um viel Geld eine 
Schar tjraelitijcher Söldner mietet und auf Befehl eines Propheten 
fie wieder entläßt. Gleichwohl gewinnt er den Sieg iiber Edom 
(dgl. 2 8. 14, 7) und jchlägt die plündernden Söldner aus Sirael. 
Aber weil er die edomitichen Götter verehrt und den warnenden 
Propheten mighandelt, kommt das Unglüd über ihn. Er zieht mut- 
willig in den Krieg mit Joas und wird hernach von Verſchwörern 
ermordet (nad) 2 K. 14, 8—20). 25. 

Bei Ufia wird jeine Macht mit neuen Zügen gefchildert. Er 
unterwirft die Nachbarn, führt Bauten auf und fchafft fich — 


Schlatter, Einleitung. 
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* g geworden ſei, wird erzählt, ivie dies geſchah, nämlich al 
tes Strafe gegen jeine —— daß er im Tempel T 
ollte. 26. ——— 
Auch die kurze Chikerung Sothams und noch mehr —— 
des Ahas ift erweitert. Der Krieg der Syrer und Ephraimiten 
bringt ihn in die Not; doch rügt ein Prophet die Raubzüge der Eph- 
raimiten und fie jchiden die Gefangenen zurüd. Dann folgt, wie 
Ahas Tiglat Pilefer ruft und durch ihn in Bedrängnis fonımt, und 
mit ftarfen Worten wird fein Abfall zum Heidentum dargejtellt. 
27 u. 28. = 
Hisfia öffnet den Tempel wieder, hält ein feierliches Pafjah und 
orgt für die Einfünfte der Prieſter. Dann folgt der Kriegszug 
Sanheribs in abgefürzter Wiedergabe von 2 K. 18 u. 19. No 
fürzer wird feine Krankheit und ſein Fehltritt gegenüber den Ge 
ſandten aus Babel berührt. 29—80. 

Nach der Schilderung von Manafjes Götendienft nad) 2 8. 21, 
1-10 wird berichtet, wie ex von den Affyrern nach Babel geführt 
wird, dort fich befehrt und twieder frei gelafjen wird. Nun entfernt 
er die fremden Götter. 33, 1—20. 

Amons kurze Regierung erhält Feine leg 35, 21-28. 

Bei Zofia dagegen wird der Gang der Ereignifje etwas anders 
dargeſtellt als im Königsbuch. Er fängt ſchon früh an den Herrn 
0 zu fuchen, reinigt den Tempel und läßt Geld jammeln zu deſſen Aus- 
0 befferung. Nun folgt Die überreihung des Gejeges und die Ber 
0 fragung der Prophetin Hulda wie 2 K. 22, 10-20. Der König 

verpflichtet das Volf auf das Geſetz und hält ein großes Paſſah; aber 

die Schlacht von Megiddo rafft ihn dahin. 34 u. 35. hr 
Nun folgen noch in großer Kürze die legten Könige Jeruſalems 
und der Fall der Stadt, deren Schuld mit Beziehung auf Jeremia 
vor allem in der Verachtung der Propheten erkannt wird. Darauf 
geht die Erzählung ſofort zu Cyrus über, deſſen Edikt den Bau des 

Tempels befahl und dazu den Juden die Heimkehr veritattete. 86. 

Der am Schluß der Chronik nicht mehr vollitändig aufgenom= 

mene Befehl des Cyrus, den Tempel zu bauen, bildet den Anfang 
des Buches Esra und leitet eine Sammlung von Urkunden über 
den Tempelbau ein. Be 























Der Baudes zweiten Tempels Esra 1-6. 

Cyrus befiehlt ihn, erlaubt darum jedermann die Rückkehr und 
gibt die Tempelgeräte heraus. 1. 

Darauf folgt die Lijte der 42 000 Heimziehenden nach ihren Ge⸗ 
ſchlechtern und Dorfſchaften. 2, 1—67. 

Sie legen eine beträchtliche Steuer zuſammen, damit der Bau 
begonnen werden kann. Zunächſt wird der Altar errichtet und im 
folgenden Jahr das Fundament des Tempels gelegt. 2, 68—8, 13. 

Aber nun jtellen ſich Hinderniffe ein. Die früheren Anfiedler 
fremder Herlunft wollen auch zum Tempel Zutritt haben, werden 
abgewiejen und machen nun, daß der Bau ftille jteht. 4, 1—5. 

Daran jind weitere Belege der Feindſchaft der Samariter gegen 
die Heimfehrenden aus jpäterer Zeit angereiht. Sie werden von. 
den Samaritern bei Xerxes verleumdet und wiederum bei Arta= 
xerxes, als fie die Mauern auszubauen verjuchten. Artaxerxes gibt 
Befehl, den Bau gewaltjam zu unterdrüden. Dieje Nachrichten 
find ficher zutreffend; nur jagen fie ung nicht, was zur Zeit deg Tem- 
pelbaus unter Cyrus und jeinem Nachfolger Kambyjes gegen die 


BR 


heimgefehrten Juden gejchah, jondern laſſen uns die damaligen Bor- — 


gänge nur an ähnlichen ſpäteren erraten. 4, 6—24. 

Auf den Antrieb der Propheten Haggat und Sacharja wird der. 
Tempelbau nach dem Negierungsantritt des Darius a 520 wieder 
aufgenommen. Der perjiihe Statthalter von Syrien eilt auf die 
Nachricht herbei, unterdrüdt aber den Bau nicht, jondern fragt bei 
Darius an, ob wirklich Cyrus den Bau befohlen habe. In Efba- 
tana findet ſich ein Bericht über das Edikt des Cyrus und die Ant 
wort des Darius gejtattet den Bau und unterftügt den Opferdienſt 
durch königliche Beiträge. Darauf wird das Haus a. 516 vollendet, 

- eingeweiht und das erſte Bafjah gehalten. 5u. 6. 

Dieje Ereignifje liegen vor der Zeit Esras und Dokumente wie 
die Lifte Kp. 2, die ſchon Nehemia beſeſſen hat, Neh. 7, 5, find den 
Ereigniſſen offenbar gleichzeitig. Aus diefem ausführlichen Bericht 
eines Heimfchrenden über die Erlebniffe der damaligen Gemeinde 
haben die Späteren jedoch nur noch Auszüge vorgefunden. Die 
Einjchiebung der Aktenſtücke aus der Zeit. des Artarerres, Kp. 4, 

zeigt, daß der Drdner diejer Berichte über die Dinge in der Zeit des 
Cyrus feinen deutlichen Bericht mehr beſaß. Es hat Wahrjcheinlich- 

keit, daß die Zufammenftellung der Nachrichten das Werf des Chro- 

niſten ijt. Dazu hat er nun im folgenden die eigenen Aufzeich- 
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nungen Esras gefügt; nur die Einleitung zu ihnen, 7, 10 ir in. | 
das eigene Wort des Chroniften gefaßt. 


EsrasZugnahferufalemunddie Reformation 
dver®emeinde 7—10. 


Reichlich 50 Jahre nach der Einweihung des Tempels a. 458 
wandert Esra, der wegen feiner Kenntnis des Geſetzes und feines 
Eifers für dasjelbe in Iſrael Anſehen bejaß, nach Jeruſalem mit 
föniglichen Gejchenten für den Tempel und einem Brief des Arta- 
xerxes, der für die Opfer königliche Gelder anwies und den Priejtern 
und Leviten Steuerfreiheit gab. 7. 

Esra gibt die Lifte der Karawane, die auf mehr als 1700 Mann 
anfteigt, nachdem es ihm noch gelungen ift, nicht bloß Prieſter, jon- 
dern auch Leviten zur Heimkehr zu beivegen. Nach einem Faittage 
zur Anrufung des göttlichen Schutzes, da fie feine Bededung mit- 
nehmen wollten, langen fie glüdlich in Jeruſalem an. 8. 

Der Zuftand der Gemeinde erjchredt Esra tief. Er war nad) Jeru— 
falem gezogen, damit er nicht unter Heiden leben müffe, in der Hoff- 
nung, er finde dort eine reine Gemeinde. Aber nun hatte man jich 
auch in Serufalem durch die Ehen mit den heidnifchen Nachbarn 
vermifcht. Er wirft ſich darob vor Gott nieder mit einem ernten 
Bußgebet. Das Volk nimmt teil an feiner Trauer. Eine große 
Bolksverfammlung wird berufen, die zur Abjonderung der fremden 
Frauen willig ift, und ein Gerichtshof führt die Reinigung der Ger 
meinde durd. 9. u. 10. 

Zu diefen Aufzeichnungen Esras, die eine Art Selbjtbiographie 
bilden und einen danfbaren Rüdblid auf das Lebenswerk enthalten, 
das ihm durch Gottes Güte gelungen ift, findet fich etwas ähnliches 
in, der Beit vor der Zerſtörung des Tempels nicht. Während es bis- 
her einzig der Sänger war, der die ihm perjönlich widerfahrene gütt- 
liche Hilfe vor der Gemeinde pries, teilt uns hier einer der Führer 
der Gemeinde in einem gefchichtlichen Bericht mit, zu was für einem 
Dienft Gott ihn gebraucht habe. Es wird daran fichtbar, wie jich 
nach dem Eril duch die Notwendigkeit, fich auch im täglichen Ver- 
fehr mit den Heiden Iſraels Glauben und Geſetz zu erhalten, die 
Selbitändigfeit und perſönliche Reife der einzelnen Glieder der Ge— 
meinde gehoben hat und gejtärft worden ift. Dabei wird an der Art, 
pie Esra vor Gott und der Gemeinde fteht, offenbar, welches die 
Kraft war, die die neue Gemeinde beivegte und mit fteigender Macht 
durchdrang. Esras Liebe, Freude und Ehre ift das Gejet. Bor 


! 
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jeder Verlegung des Geſetzes erjchricdt er in tiefer Trauer. Nun 
endlich nach der langen Untreue und Bundbrüchigfeit muß Iſrael 
ganz dent Geſetz gehocchen! Darum erbaut er die Mauer, die Iſrael 
bon den Heiden abjcheidet, möglichit hoch und gibt deshalb den Ver— 
ordnungen des Öejees die ſchärfſte Auslegung, weil man in der jorg- 
jamen Treue gegen die Satzung nicht zu viel tun kann. Je ſchärfer 
das Geſetz gehandhabt wird, um fo ficherer ift, daß ihm Genüge ge- 
ichieht.") 
Ähnliche Aufzeihnungen, wie fie Esra der Gemeinde übergab, 
hat auch fein Zeitgenofje Nehemia verfaßt, der mit ihm an der Auf- 
rihtung Serufalems nach innen und außen arbeitete, und der Chro— 
niit hat fie dem Bericht Esras mit einigen Zugaben beigefügt. - 
Der Bauder MauerdurhNehemia. Neh. 16. 
Dreizehn Fahre nah) Esra, a. 445, entichließt fich Nehemia, der 
als Mundjchert dem perfifchen Hofe zugehörte, nach Serufalem zu 
ziehen, weil er hört, daß die Stadt der Mauer beraubt worden ift. 
Die Nachrichten, die er über die Erniedrigung Jeruſalems empfing, 
beziehen fich wohl auf den Kriegszug der perfifchen Machthaber in 
Samaria gegen Ferufalem, von dem Esra 4, 23 gejprochen toird. 
Seinen Entſchluß gewinnt er im Gebet; in reumütiger Beugung halt 
er Gott jeine Verheißung vor und bittet, daß er ihm die Gunſt des 
Königs zumende. Ex wird erhört und von Artarerres gnädig ent- 
Yaffen, der die Beamten anweiſt, ihm das Holz zum Bau zu liefern. 
1, 1—2, 10. 5 
Um jede-Störung zu verhindern, befieht er ich zuerit allein in 
der Nacht die zerfallene Mauer und beruft jodann die Häupter der 
Stadt zum Bau. Die perſiſchen Beamten wagten nicht zu wider⸗ 
ſprechen; aber die Widerſacher Jeruſalems im Oſtjordanland ſetzten 
ſich dem Werke ſofort feindlich entgegen. Zunächſt ſpotteten fie. 
‚2, 11—20. 
Die Mauer wird in Loſe verteilt und ringsum gleichzeitig be- 
1) Es mwechfelt im Buche das Syriſche mit dem Hebrätfhen. Im erjten 
Teil ift 4, 86, 18 ſyriſch, im zweiten 7, 12—26. Das Syrifhe war in ganz 
Borderafien mit feinem bunten Völkergemiſch die einheitliche Verkehrsſprache, 
der ſich auch die Juden nicht entzogen. Das Hebrätfche Iebte vor allem im Got- 
tesdienjt weiter, während im Handel, im Verkehr mit den Beamten uff. ſyriſch 
gefprohen wurde, ähnlich wie bei uns die Volks- und die Schriftſprache neben 
einander ftehen, wie denn auch der Unterſchied zwiſchen beiden Dialekten kaum 
größer ift. Der Wechfel beim Chronijten ift dadurch veranlaßt, daß die Briefe 
an den perjifchen Hof in der üblichen Verfehrsfprache gegeben wurden, weshalb 
er fie auch für die Erzählung, waährſcheinlich im Anſchluß an eine feiner Quel- 
len, beibehält. Bet Esra ilt nur das amtlihe Dokument ſyriſch. Er felbit 
ſchreibt hebräiſch. 
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gonnen. Nehemia gibt das Verzeichnis es die an der 

anlegten. 3, 1—82. 

Die Feinde drohen mit Gewalt. Das Volt Bi in ber Waffen 
arbeiten. 3, 33—4, 17. 

Weil e8 auch unter dem harten Drud feiner Reichen litt, jebt 
Nehemia die Rückgabe der verpfändeten Grundſtücke und der dem 
Bolfe abgenommenen Zinfen durch und ift ſelbſt ein Mufter der 
- opferwilligen Uneigennüsigfeit, da er auf alle Vorteile des Gtatt- 
halteramt3 verzichtet. 5. 

Die Ränke feiner Feinde durchſchaut er, und auch als ſie einen 
Propheten dingen, um ihn zu erſchrecken, bleibt er feſt. Die Mauer 
wird vollendet und die Feinde find beſchämt. 6. 





Andere Berihteüberden Standderheimgefehr- 
ten Gemeinde 7—10. 


Nach der Vollendung der Mauer wünſcht Nehemia die Stadt 
beſſer zu bevölfern. Er fand das alte Verzeichnis der unter Seru- 
babel Eingewanderten (— Era 2). 7. 

Hierauf folgt ein ausführlicher Bericht über die Felttage des fie- 
benten Monats. An jeinem Neumond fammelte fich das Volk auf 
dem Markt zu einer öffentlichen Vorlefung des Geſetzes. Dann wird 
nach feiner VBorjhrift das Laubhüttenfeft und hernad) der Buß- und 
Faſttag gefeiert. An diefem wird eine Urkunde aufgeftellt und von 
allen Häuptern des Volks unterfchrieben, die Die Leiſtungen feſt— 


ſtellt, die zur Ausführung des Gefeges nötig find: Entfernung der 


fremden Weiber, Beobachtung des Sabbats und Sabbatjahrs, Ent- 


— richtung einer Tempelſteuer, Lieferung des Holzes für den Altar und 





des Zehnten und der anderen heiligen Gaben an die Priefterfchaft. 
8—10. 

Diejer Bericht ift bon einem Teilnehmer an der Verfammlung 
aufgezeichnet. Denn der Schreibende erzählt in der erſten Perſon: 
wir machten e3 fo, und ift in feinen Angaben fehr genau. Es it 
aber nicht Nehemia, der hier Spricht, und ebenfo unficher ift eg, ob 
der Abſchnitt aus Esras Aufzeichnungen ftammt. Vielleicht ift er 
älter und dem Bericht desfelben Erzähler entnommen, aus dem 
die Lifte der mit Serubabel Heimgefehrten ſtammt.) 


Der Bericht Esra 3 über das erſte Laubhüttenfeit der Heimgekehrten hat 
wörtliche Berührungen mit dieſem Abſchnitt. Verhält es ſich ſo, dann war 
Serubabel, nicht Nehemia der Leiter der Verſammlung, und die Namen Nehe— 


mia und Cara mühten dann durch eim naheliegendes Mikverftändnis erſt fpäter 
in den Text geſetzt worden feien. helieg ßverſ ft fpi | 
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ehem n 


meinde 11-18. 


Die in Kap. 7 vorbereitete Mafregel wird. nun ausgeführt; jeder 
zehnte Mann zieht nach Serufalem. Hiebei wird die Lifte der aus 
Serufalem in das Exil geführten Gefchlechter wiederholt, vgl. 1 Chr. 


9, 1-34, und die Überficht über den einftigen Umfang Judas ger E 


geben. 11. 

An dieje Lifte hat der Chroniſt noch andere Verzeichnifje nern 
die Lifte der Priefter und Leviten, die mit Serubabel zurüdfehrten, 
das Verzeichnis der Hohenpriefter bis auf Jaddua, den jechiten Hohen- 
priefter feit der Rückkehr aus dem Eril, die Lifte der Priefter aus 


der Zeit des zweiten Hohenpriefters ——— nebſt einigen Angaben 


über die Leviten. 12, 1—26. 

Mit Nehemias eignen Worten wird mun die feierliche Ein- 
mweihung der Mauer erzählt. 12, 27—43. 

Es werden Wächter für die Tempellammern eingefebt, in die 
die heiligen Abgaben kommen. Das Volk freut ſich an der ſchönen 


Ordnung nach dem Geſetz. 12, 4447. 


Rehemias weitere Bıbeifetennen in der Be 


Gemäß der Verordnung des Geſetzes werden die Moabiter und 


Ammoniter aus der Gemeinde entfernt. 13, 1—. 

Den Schluß bilden Aufzeichnungen Nehemias aus feinem den 
ten Aufenthalt in Jeruſalem. 

Der Feind Serufalems, Tobia, hat immer noch ſoviel Einfluß 
in der Stadt, daß ihm fogar im Tempel eine Kammer übergeben 
wurde, die ihm von Nehemia entzogen wird. Die Leviten haben 
fich wieder im Land herum zerftreut, weil die Abgaben nur ſpärlich 
eingingen; Nehemia fchafft hier wieder Ordnung. Am Sabbat wird 
Handel getrieben, den Nehemia dadurch abitellt, daß er die Tore ge— 
fchloffen hielt. Wieder find fremde Frauen in den Familien. Nehe- 


mia treibt fie weg und dies reicht bis in das hohepriefterliche Haus 
‚hinauf. 13, 4—31. 


Auch Nehemias Gefchichte öffnet uns den Einblid in den inneren 


Gang der Gemeinde. Er ift wie Era mit ganzem Herzen dem Ge- 
fe zugetan und geht wie diefer mutig ang Werk, um die Gemeinde 


in einen Zuftand zu bringen, der ihrem Beruf entjpricht, und fürchtet 
fich vor feinen Schwierigfeiten. Das Gelingen feines Werks erfüllt 
ihn deshalb mit einem hohen Bewußtſein, jo daß er feine Erzählung 
gern mit einem Gebetswort fchließt, das fein vedliches Bemühen 


* 





dem Andenken Gottes empfiehlt. Es zeigt ſich an ihm, wie das Ge— — \ 4 








120. i Das Alte Teftament. Be, 
ſetz Iſrael nicht nur beugt, ſondern auch erhebt und mit ftarker Zur 
berficht und mit Mut zu kraftvollem Handeln erfüllt. Wie Esra, 
fo fpricht auch Nehemia nicht von den großen, weltgejchichtlichen 
Vorgängen, nicht von den perfifchen Königen, auch nicht von der in 
Perfien Yeidenden und kämpfenden Sudenfchaft, ſondern einzig von 
den, was in Serufalem geſchah; fie ift die Stadt Gottes. Neben 
dem, was er zu ihrem Aufbau tun fonnte, tritt alles andere zurüd. 


Das Zuſammenwirken Esras und Nehemias eröffnet das Zuſam-⸗ 


mengehen der beiden Gruppen, die wir im Neuen Tejtament ver- 
eint finden. Dort ftehen nebeneinander der Schriftgelehrte, der die 
Lehre des Geſetzes ausbildet, und der Phariſäer, der mit eifriger 
Entichloffenheit dem göttlichen Gebot gehorcht und das ganze Volks— 
Yeben mit ihm in Übereinftimmung zu bringen ftrebt. Sie haben 
das Wert Esras und Nehemias fortgejegt. 

Der Chronift, der das Ganze gefammelt und bearbeitet hat, lebte 
gegen das Ende der Berferzeit. Er kennt 6 Hoheprieiter feit dem 
Exil), Neh. 12, 10. 11, und auch 1 Chr. 3, 19—24 wird das Ge- 
fchlecht Serubabels mweit über ihn jelbft hinabgeführt. Er hat mit 
der Darftellung Esras und Nehemias dem ganzen Buch einen ſach— 
gemäßen und Iehrreichen Abfchluß gegeben. In diefer Bahn Tief 
nun Iſraels Gefchichte weiter. Männer wie Esra und Nehemia 
folgen einander von jet an in langer Reihe, die die Schrift erflär- 
ten und dem Geſetz gehorchten. Nicht fie, fondern die Väter hatten 
die großen Taten Gottes gejehen und feine Worte gehört; dieje zu 
bewahren war nun ihr Ruhm und ihr Ziel. Zugleich ging aber der 
Bli der Gemeinde auch vorwärts. Darin, daß fie Jahr um Jahr 
den Dienst unter dem Geſetz verrichtete, fam fie nicht zur Befrie- 


digung und Ruhe. Das war der Weg zum Ziel, doch nicht felbit das 


Biel, die Arbeit um den Lohn, doch nicht der Lohn. Wann fam er? 
Es wurde aus der dem Gefet untergebenen Gemeinde ein wartendes 
Volk, das nach der Zukunft jah, nach der die Vollendung bringenden 
Oottestat und dem ihm verheißenen Herren. Von dent, was in der 
Gegenwart gejchah, ehe er kam, ftellte fich nicht® als würdig dar, 
neben die Erweiſungen Gottes an den Vätern geftellt und der Bibel 
beigefügt zu werden. Darum hört hier die biblifche Geſchichtsſchrei— 
bung vorerſt auf. —— 

Aus einem wenig zuverläſſigen Gewährsmann hat Joſephus die Angabe, 
der im Buch Nehemia genannte Joddua habe noch Alexander den Großen in 
Serufalem begrüßt. Die Lifte der Hohenpriefter hatte bei diefem Erzähler wahr— 


[heinlich eine Lüde. Denn Nehemia hat in der Zeit des Artarerges bereit3 die 
fünfte hohenpriefterliche Generation, alfo den Vater Jadduas, ſelbſt gefannt, 13,28 





aber Be 


Eſther. 


Das letzte Buch geſchichtlicher Art verdankt ſeine Aufnahme in 
den Kreis der bibliſchen Bücher dem Purimfeſt. Zum Feſte gehörte 
auch die Erinnerung an ſeinen Anlaß und die Verleſung eines Be— 
richts über die unerwartete Hilfe, die man alle Jahre wieder ſo fröh— 
lich feierte. Nachdem es überall in Iſrael Sitte geworden war, 
Purim zu feiern, war auch das Buch Eſther eine unentbehrliche 
Schrift und wurde den heiligen Rollen der Gemeinde beigezählt. 

Das Buch beginnt mit der Beſchreibung eines herrlichen Feſtes, 
das Xerxes der Bevölkerung von Suſa gab. Allein dasjelbe endet 
übel. Die Königin weigert fich, nad) dem Willen des Königs Jich 
öffentlich zu zeigen, und wird deshalb entjebt. 1. 

Nun werden dem Könige die ſchönſten Sungfrauen des Reiches 
zugeführt, darunter auch Efiher, die Pflegetochter Mardochais, und 
fie gewinnt die Gunst des Xerxes und wird Königin, ohne daß jemand 
ihre jüdische Herkunft kennt. 2, 1—18. 

Darauf gelingt es Mardochai, durch Either eine Verſchwörung 
gegen das Leben des Königs zur Entdeckung zu bringen. 2, 19—23. 

Aber num beginnt der Konflikt. Haman, der „Agagiter”, wird 
des Königs eriter Günftling und vor ihm will Mardochai fich nicht 
neigen. Im Zorn darüber erlangt Haman die Ausrottung der 
Sudenfchaft im ganzen Reich. Er wirft das 203, die „Purim“, um 
den Tag zu beftimmen, an dem fie vor fich gehen foll.”). 3. 

Nun fordert Mardochai von Ejther, daß te für ihr Volk eintrete. 
Sie kann e3 nicht, ohne ihr Leben zu wagen, da niemand ungerufen 
zum König gehen darf. Doch fie wagt es und der König gewährt 
ihr feine Gunft und ii Yadt ihn mit Haman zu fich zum Mahl. 4, 


15,8, 


Haman begegnet bei — Heimkehr nochmals Mardochai und im 
Zorn über die Verachtung ſeiner Hoheit an er für Mardochai 
bereits den Galgen. 5, 9—14. 

Als er am Morgen vom König die Hinrichtung Mardochais er- 
bitten till, gibt ihm diefer den Auftrag, Mardochai mit königlichen 
Ehren durch die Stadt zu geleiten, zum Dank für die Entdedung 
jener Verſchwörung, an die der König in der Nacht erinnert worden 


- tt. Nun on jeine Leute bereits feinen Fall. 6. 


1) Daß gerade da3 Los, die Purim, zum Namen des Feittags werden, hat 


den Spott in fich über die Ohnmacht des Heidentums. 





gu 

den Ra um ihr nn ihres Voltes Gehen. Der Born es K 

entlädt ſich über Haman; er wird an den für Mardochai beſt 

Galgen gehängt und dieſer erhält jein Haus und Amt. 7, 18, 2. 

FORT Aber noch befteht das Lönigliche Edift, das die Juden der Aus— 

ottung preisgibt. Ejther wagt den zweiten Gang zum Thron des 
Königs und erhält die Ermächtigung für die Juden, ihre Feinde zu 

vernichten. 8, 3—17. 

Nun fallen an dem von Haman ausgeloften Tag die Juden über 
ihre Feinde her und Efther erbittet noch einen zweiten Rachetag für 
die Hauptftadt. In Sufa ftarben an beiden Tagen 800, im ganzen 
Reiche 75 000 Zudenfeinde. Darauf folgt die frohe Feitfeier. 9, 
1—19. ’ 

Hieran ſchließt ſich als Nachtrag die Stiftung des Purimfeſtes. 

- Sn wiederholten Schreiben fordern Mardochai und Efther alle Ju— 
den zur jährlichen Feier diefes Teittages auf. 9, 20—10, 3. | 

Es würde dem gefchichtlichen Bericht des Alten Tejtaments ein. 
mwefentliches Glied fehlen, wenn wir gar nichts darüber hörten, mas 
aus Iſrael unter den Heiden geivorden ift. Schon aus Esra und 
Nehemia wiſſen wir, daß die Gemeinde nicht einzig in Judäa be— 
ftand, fondern daß die dortige Gemeinde von Babylon und Berfien 
aus ſowohl äußerlich als innerlich unterjtügt und zum Eifer für 
das Gefeg angetrieben worden ift. Daß fich die weithin zerftreuten 
Gemeinden ihren Aufblid zu Gott und den Befit der Bibel erhielten, 
war ein wichtiger Fortfchritt, durch die die an die ganze Menjchheit 

gerichtete Verkündigung des Evangeliums und der univerfal in alle 
en Völker hineingeftellte Aufbau der Kirche vorbereitet worden ift. Da- 
don, wie es Sfrael unter den Heiden ging, erhalten mir durch die. 
Geſchichte Eithers ein Tehrreiches Bid. Es wird bedroht, gehaßt, 
zeitweilig blutig bedrückt und dann gelingt es ihm wieder, über feine 
Feinde zu triumphieren und fie zu verderben. Erſt ift es in Todes- 
en angft und dann wieder in lautem Jubel. Es fügt ſich gejchmeidig 
in alfe Berhältniffe, klimmt auf allen Wegen zur Macht empor, 
dringt heimlich bis an den Hof des Königs und in die nächſte Nähe 
des Thrones. Zugleich beſitzt e8 aber jene unerjchiütterliche Unbeug- 
jamteit, die e3 ihm verbietet, fich vor Haman niederzumerfen, mag 
daraus werden, was es fei, und ob es auch das Leben koſte. Das 
war Iſrael und fo erhielt es fich unter den Heiden. Jene Biegjam- 
feit und diefe mutige Entjchiedenheit, daß Mardochai feine Tochter 
in den Palaft des Königs bringt und doch dem allmächtigen Günft- 




















— 3 leer 
Di m Fehlen Preis irgend eine blau erzeigt, weil 
feine Seele ihn haft, daß Efther ihr Judentum forgfältig verheim- 
licht und doch in der entjcheidenden Stunde ganz eine Jüdin ift und 
alles für ihr Volk einfett, das gehört untrennbar zufammen. Das 
waren die beiden Mittel, mit denen Iſrael fein Fortbeitehen unter 
den Heiden erang. Diejer helle Blid in die inneren Kräfte, die 
Iſraels Lage geftalteten, macht dieſe Geſchichte der älteren Geſchichts— 
ſchreibung verwandt. 





Seiner Form nach iſt das Buch mit Gewandtheit und Geſchick — 


verfaßt. Es macht mit feiner Jronie bemerklich, wie alles ſich jo 
plötzlich wendet, wie Haman ſelbſt, ohne es zu wiſſen, ſich eine Grube 
gräbt, wie er über das triumphiert, was ihm zum Verderben wird, 
und ſelbſt Mardochai zu Ehren bringt. Auch das Bild jener über 
alle Make und Schranken emporgehobenen Könige, die jebt ver- 
ſchwenderiſch die höchiten Neichtümer und Ehren auf ihre Günſt— 
linge legen.und im nächften Augenblid mit fürchterlihem Zorn fie 
verderben, die mit einem Winf über das Leben von Völkern gebieten 
und doch jo ohnmächtig find, gebunden an das Zeremoniell ihrer 
Höfe und verfnechtet an Weiber und Höflinge, ift mit feiner Zeich⸗ 
nung dargeſtellt. 

Dagegen wird die geſchichtliche Genauigkeit des Berichtes ge- 
ringeres Lob verdienen. Ahasverus ift jedenfalls der Name des— 


jenigen perfifchen Königs, den die Griechen Kerres nannten. Was 


wir über feine blutige Gemahlin Ameftris wiſſen, paßt nicht zu 
Eſther. Ob und wie lange Ejther die Hauptgemahlin des Königs 
war, muß fraglich bleiben. Auch die Ausdehnung der Judenver— 
folgung über das ganze Reich und die Größe ihrer Rache geht ficher 
über das gefchichtliche Mah weit hinaus. Die Erzählung malt mit 
padenden, grellen Farben. Daß aber etwas derartiges wirklich ge= 
ſchehen ift, dafür fpricht das Purimfeſt. Solche Feſte entjtehen nicht 
ohne beftimmte Ereignifje, die die Angjt und den Dank des Volfes 
tief erregen. 


An feiner Stelle [pricht das Buch von Gott und erwähnt feinen x : 


Namen nicht. Nun ift es natürlich nicht die Meinung des Buchs, 
daß wir in diefem unerwarteten Umſchwung der Dinge und in der 
überrafchenden Fügung aller Umftände das Spiel des Zufalls jehen 
follten. Nein, das ift Gottes Finger und Regierung. Gott ſchützt 
Iſrael, fängt die Klugen in ihrer Lift und erhöht Iſrael über feine 
Bedränger. Das muß nicht erft ausgefprochen iverden, weil das 
eines jeden Iſraeliten feft gegründete Überzeugung und Gemwißheit 














me Das Alte Teftament. 





ift. Niemand in der Gemeinde hat das Eſtherbuch je anders — 


ſtanden als ſo, daß es kund tue, daß Gott ſein Volk nicht verläßt, 
ſondern ihm in der Todesnot zum Retter wird. Daß das Buch es 
unterläßt, das dankbare und demütige Bekenntnis, von Gott errettet 
zu ſein, auch auszuſprechen und ſeinem Namen auch mit dem Munde 
die Ehre zu geben, hängt mit einer Richtung zuſammen, die ſich im 
geſetzlichen Iſrael ſtark geltend machte: man ſcheute ſich, den Namen 
Gottes auszuſprechen. Man hatte ihn vor Augen und alles wurde 
im Andenken an ihn getan; aber ihn zu nennen unterließ man, 
damit ſein Name nicht entheiligt ſei. 

Die Frömmigkeit des Buches beſteht darin, daß es am Beſtand 
und Sieg Iſraels nicht zweifelt, mögen auch die Herren der Welt 
ſeinen Untergang beſchloſſen haben. Ob es zerſtreut iſt unter den 
Völkern, dennoch hebt es ſein Haupt hoch empor und iſt voll Zu— 
verſicht. Seine Verderber werden verderben; aber Iſrael bleibt. 
Die Liebe zu Gott ericheint hier als Liebe zu feinem Volk, der An— 
ſchluß an Gott als unverbrüchliche Treue gegen feine Gemeinde. 
Dabei fährt das Buch freilich nach der Regel: Deinen Nächſten ſollſt 
du Tieben, alfo deinen Feind haffen. Die Innigkeit und Kraft, mit 
der Iſrael umfaßt wird, hat ala Kehrfeite die grimmige Abſtoßung 
neben fich gegen alle, die ihm zumiderhandeln. Hier gilt: wieder- 
um ftehet gefchrieben, und das Buch Eſther ift nicht das ganze Alte 
Teftament, noch weniger die ganze Bibel. Seine Tugend ift die 
ftarfe Glut der Liebe, mit der e3 Iſrael umfaßt. 

Das Buch Spricht das letzte, höchſte Wort der Schrift nicht aus. 
Daß Iſrael die Ehren, die ein Xerxes gewähren kann, und die Süßig- 
feiten feines. Hofe3 genieße, war nicht das Ziel, zu dem es Gott fo 
wunderbar erhielt. Wozu es aber von Gott erhalten wird, das 
hören wir hier nicht. Die Wahrheit des Buches jteht darin, daß in 


der Tat Gott Iſrael erhalten hat, mitten unter den Völkern, gegen 
aller Menſchen Meinung, und daß es Pflicht und Beruf des Kuden 


ar, an der Gemeinde feines Volkes feftzuhalten und nichts in der 
Welt höher zu ſchätzen als das Gedeihen Iſraels. 


Der Pialter. 


Liederfammlungen mögen die erften Bücher geweſen fein, die 
in größerer Zahl in die Hände des Volfes kamen. Es gab fchon früh 
ein Buch „von den Striegen des Herrn”, in dem Lieder bon den 


; 
? 
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Der Pfalter. 18 


event in der Wüſte und‘ dom Siege Mojes über den König Sihon 
ftanden. Eine andere Sammlung war überjchrieben „das Buch des 
Redlichen“; darin jtand ein Lied über Joſuas Sieg bei Gibeon und 
Davids Klage über Saul und Jonathan.) Aus einer dieſer Samm— 
lungen wird der Erzähler des Richterbuchs auch das Lied der De- 
bora entnommen haben. Seit David famen neue Liederbücher hin- 
zu; es entjteht der Pjalm. Die älteren Lieder, die wir fennen, er- 


wuchſen aus den großen Erlebnifjen des Volks, deren Andenken 


fie fejthielten; fie jprachen aus der Seele des VBolf3 heraus von dem 
Leid und der Freude, an der alle teilhatten. Aber im Umgang mit 
Gott erhält aud) die einzelne Menjchenjeele und das, was fie erlebt 
und empfindet, Reichtum, Tiefe und unvergängliche Kraft. Nun 


entjtehen die Lieder aus dem perjünlichen Erlebnis und dem Ber: 
fehr des Einzelnen mit Gott hervor und wenden fich deshalb häufig 


. an ihn; das Lied wird Gebet. 

Es iſt bei David vieles zufammengefommen, was ihn befähigte, 
der Anfänger und das Vorbild der PBjalmdichtung zu werden. Schon 
als er noch ein junger Mann ivar, beruhte fein Ruhm nicht nur auf 
- feinem Mut in den Philiſterkämpfen, jondern zugleich darauf, daß 
er der Harfe fundig war. Das Spiel war aber jtet3 nur die Be— 
gleitung zum Lied. Was an Liedern in Iſrael bereit3 vorhanden 
war, fannte er. Dazu fam jein wunderbarer Lebenslauf, der ihn 
aus allen gewohnten Bahnen hinauswarf und auf fich jelbit ftellte, 
daß er jelbjt in perjünlicher Olaubensbewährung ſich auf Öottes 
Schuß und Hilfe gründen mußte, während doch zugleich fein Gejchie 
und Erlebnis die größte Bedeutung für das ganze Volf beſaß. Da 
lernte David, felbjt zu beten und die Beiwegung des eigenen Her- 
zeng wahr und jchlicht in das Lied zu fafjen und doch jo zu beten, 
daß jein Gebet zum Gebet des ganzen Volles ward. Bon nun an 
verſtummte die Pjalmdichtung nicht mehr. Die Lieder mehren fich 
während der ganzen Zeit, die die biblifchen Schriften umjpannen, 
bis hinaus über das Exil. 

Das Wachstum des Pjalters war dadurch erleichtert, daß die 
Formen des hebräijchen Liedes jehr einfach find. Überall jucht das 
Lied den Rhythmus; das hebräifche Lied bildet ihn aber nicht ver- 
mittelft der Silben wie unjere Lieder, fondern duch größere Sab- 
glieder. Die Sätze werden regelmäßig aus zwei, jeltener drei Glie— 
dern aufgebaut, die miteinander den Umfang und dem Sinne nach 


1) Vergl. AM. 21, 14; Fof. 10, 13 und 2 Sam. 1, 18. 
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harmoniſch find.) Daneben verivenden die Palmen natürli 
poetiſchen Mittel der Sprache, durch die fich die kraftvoll erregte 
Empfindung Ausdrud gibt. Freilich erreichen nicht alle Pjalmen 
dieſelbe Höhe poetifcher Kraft. Dies bringt zum Zeil ſchon der Un- 
terſchied ihres Inhalts mit fich. Ein Palm, der aus tiefer Verzagt- 
heit und bitteren Leiden heraus gedichtet ift, wird die poetiſchen Mit- 
tel anders brauchen als der, der dem überjtrömenden Dank eines 
jubelnden Herzens entjpringt.”) 
Daß aber die Palmen nicht nach kurzer Zeit wieder verhalten, 
fondern eine Sammlung von jolchen zuſtande kam, die zum unver— 
gänglichen Befik der Gemeinde wurde, das war die Tat der Priejter- 
ſchaft Jeruſalems, neben der Herftellung des Geſetzbuchs ihre zweite 
große Tat, die fichtbar macht, wie hochbegabt und reich begnadet die 
Priejterjchaft gewwejen ift. Sie ließ das mit dem Altardienft ver- 
bundene Lied nicht zu fixierten Formeln erjtarren, jondern nahm 
unter ihre Lieder auch die perſönlichen, in den verſchiedenſten Lagen 
entitandenen Gebete auf, wodurch fie dem zu den Opfern und den 
Seiten gehörenden Wort den reichiten Inhalt gab. Für die priefter- 
lichen Chöre entjtanden nach und nach mehrere Pſalmbücher neben- 
einander. Dies zeigt fich darin, daß der Pjalter aus fünf Büchern 
befteht, in die er nicht erſt nachträglich eingeteilt worden tft, jondern 
die urfprünglich wenigjtens zum Teil für fich bejtanden.’) Sonſt 
ftände nicht am Schluß des zweiten Buches die abjchließende Bemer- 
fung: die Gebete Davids, des Sohnes Iſais, find zu Ende, Pi. 72, 20. 
Sonft käme es auch nicht dor, daß derjelbe Pjalm zweimal in den 
— Pſalter aufgenommen wurde.) Im allgemeinen enthalten die erſten 
Sammlungen die älteren, die folgenden jüngere Pjalmen. Doc ift 
— 1) Dieſe Form des Liedes rührt urſprünglich dom Wechfelgefang her, bei 
Ba dent zwei Sänger zuſammenwirken, von denen der eine den Vers beginnt, der 
andere das Gejagte mit einem parallelen Satz bzantwortet, bejtätigt und voll— 
endet. Daraus ward dann die jtehende poetijche Form. 
NEISSE, 2) Hie und da find die Verfe zu regelmäßigen Strophen gegliedect, was dann 
3 - befonders deutlich wird, wenn am Schluß jeder Strophe derjelbe Vers wieder— 
RER fehrt, wie Pf. 42 und 43; 46. Um dem Gedächtnis eine Hilfe zu bieten, find ein- 
zelne Pfalmen nad) den Buchitaben des Alphabet3 geordnet. In Pf. 25. 34. 145 
beginnt jeder Vers, in Pfalm 37, 9 u. 10 (am Anfang und Schluß) je dir 
zweite Vers, in Pfalm 111 und 112 jeder Halbverz der Reihe nach mit einem 
Buchitaben des Alphabet. In Pf. 119 beginnen je acht Verje mit demjelben 
Buchſtaben in alphabetifcher Reihenfolge. Jedoch iſt nur in Pf. 111. 112 und 
119 die Drdnung ohne Störung erhalten. 
°%) Die Bücher umfaffen Pf. 41; 42—72; 73—89; 90—106; 107—150. 
Am Schluß der Bücher jteht jedesmal eine Formel zu Gottes Preis. 
) Bf. 14 und Pſ. 53 find identiſch, am ul: nur mit verjhieden gejtal- 
tetem Text. Bi. 60, 7—14 fteht nochmal Bi. 108, 7—14 und hat an lehterer 


Stelle nur eine neue, aus Pf. 57 genommene Einleitung. Pf. 70 ift wentifh 
mit Pf. 40, 14—18. | Ber 



















dieſe Regel nicht ausnahmslos. Liederfammlungen, bei denen jedes 
Stüd ein Feines Ganzes bildet, laſſen fich leicht vermehren. So 
wurden in die älteren Samlungen auch neue Lieder aufgenommen 
und andererjeitS fanden auch in die jüngeren Sammlungen einige 
alte Lieder ihren Weg. 

. Schwierig find die Bemerkungen, die den Pjalmen als Über— 
ſchrift vorgejeßt find. Sie find teils mufifalifcher Art. Dahin ge 
hören vielleicht auch die abgerifjenen Worte, die bei einigen Pſalmen 
im Titel jtehen, mit denen vielleicht auf andere befannte Lieder hin— 
gedeutet iſt, mit denen der Pjalm mufifalifch in derjelben Weife zu 
behandeln war.) Sodann enthalten fie oft den Namen des Pial- 
mijten.?) In diefer Hinficht ift jedoch die Überlieferung unficher ge- 
worden. Davids Ehre und Größe, die er als der gejalbte König und 
erſte gottbegabte Pſalmenſänger genoß, hat mit fich gebracht, daß fein 
Name vermutungsmweije zu manchen Pjalmen hinzugeſetzt worden 
it, zu denen er nicht gehört. Es laſſen fich darum jegt die davidiſchen 
Pſalmen nicht mehr ficher gegen die anderen abgrenzen. Die äußere 
Bezeugung ift unficher geworden und die inneren Anzeichen find 
felten deutlich genug, um das Urteil ficher zu leiten. Die Pjalmen 
find in ihrer Art und Sprache jehr verwandt, wie denn natürlich 


bei Liedern, die im Gebrauch der Gemeinde find, altertümliche For⸗ 


men, geſchichtliche Anfpielungen und Bejonderheiten nicht fortge- 
pflanzt werden. Sie werden teilweiſe wenigſtens der fortjchreitenden 


Sprache ähnlich gemacht, und was dunkel und underftändlich wird, - 


fallt weg. Überhaupt bringt der Gebrauch den Liedern ſtets man— 


9 Pſ. 21: nah Hindin des Morgentots; Pf. 56: nad) ftumme Taube der 
Fernen. Pſ. 57—59; 75: verdirb nicht; Pf. 45. 60. 69. 80: „nach Lilien”. Pf. 
120—134 haben eine bejondere Auffchrift, die Luther: „Lied in höherm Char” 
überfegte, deren Sinn dunkel ift. Die ältefte Deutung iſt die, die der griechiſche 
Pjalter gibt: Lieder der Treppe, nämlich derjenigen, die vom äußeren in den 
“ inneren Hof des Heiligtums führte; dort ftanden die Leviten beim Gefang. 
So geht der Titel auf den Gebrauch der Lieder durch die Leviten beim Gottes— 
dient. Nach anderer Auffaſſung bezeichnet die Aufſchrift diefe Palmen als 


Lieder für die fejtliche Wallfahrt zum Tempel oder für die Heimkehr aus Ba- 


bylon nach Serufalent. 


2) Genannt werden als Berfaffer: David für 73 Pfalmen, Mofe für Pf. 90, 


Salomo für Pf. 72 und 127, Afaph für Pf. 50. 73—83, die Söhne Korahs für 
Pi. 4249, 8I—88. Pf. 88 Hat außerdem noch eine zweite Überjchrift, die ihn 
 Heman, dem ESrahiten, zuweiſt, und bei Pf. 89 ift Ethan der Esrahite genannt. 


Aſaph, Korah, Heman und Ethan find die Namen levitifcher Gefchlechter, die 


den mufikaliihen Dienjt im Tempel bejorgten. Dieſe Namen bezeugen, daß 

die Briefterfchaft Ferufalems am Pſalter einen reihen Anteil hat, nicht nur fo, 

daß jie die Pjalmen fammelte und immer wieder beim Altardienjt wiederholte, 

fondern auch fo, daß fie die Anliegen des Volf3 in ihr Gebet aufnahm und in 

Pſalmen ausſprach. Über die Zeit, in der der Pſalm entitand, jagen dagegen 
diefe Namen nichts. 
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cherlei Wandlungen. Strophen, die zufammengehören, trennen ſich h 






und werden jelbjtändig. So gehören Bj. 42 und 43, 9 und 10 zus 


jammen. Oder e3 werden umgefehrt verjchiedene Lieder verſchmol⸗ 
zen und neue Verſe hinein- oder hinzugefegt, vergl. Pi. 40. 102. 

Alle Strömungen des geiftigen Lebens, die Iſrael bewegten, fom= 
men im Pfalter zum Wort. Zu manchen Liedern find die Pſalmiſten 
durch die gefchichtliche Lage getrieben, in der Sfrael damals jtand. 
Sie bitten und danken für das, was das Volf erlebte. Eine andere 
Gruppe von Palmen entjpringt der perjönlichen Notlage ihrer Ver— 
fafier. Eine dritte Gruppe beſchaut nachdenklich Gottes Größe und 
die Art feiner Weltregierung oder die Bergänglichkeit und Sünde 
der Menſchen oder die Geligfeit und Sicherheit deffen, der Gott ver- 
traut. Eine vierte Gruppe fchließt fich eng an die prophetijche Pre- 
digt an und faßt ihren Bußruf und ihre Berheifung in das Lied 
und auch der priefterlihe Typus fehlt nicht, da einige Pjalmen 
liturgiſchen Charakter haben und von Anfang an zur Berwendung 
im Tempeldienft gemacht find. 

Weil nur die Frommen ein Recht haben, ſich Gott zu nahen, und 
nur die am Altar und an der Anbetung teilhaben können, die Gott 
gehorchen, bejchreibt das dem Pjalter als Einleitung vorgeſetzte Lied 
im Ton der Spruchdichtung die beiden Wege, vor Die der Menſch 
geſtellt iſt, den einen, der ihm durch den Rat der Sünder, und den 
anderen, der ihm durch Gottes Geſetz gezeigt wird. Auf dieſem ge⸗ 
deiht das Leben zu Fruchtbarkeit und Beſtand; auf jenem zergeht 
es leer und nichtig und dies darum, weil Gottes Auge und Gericht 
die Gerechtigkeit und Bosheit von einander trennt. 

Bi. 2 verfündet dem auf dem Zion bon Gott eingeſetzten König, 
was Gott ihm verleihen wird. Das Toben der Völker gefährdet 
feine Herrſchaft nicht; denn er ift Gottes Sohn und hat die Völker 
als Erbe von Gott empfangen. Darum liegt ihnen und ihren Kö— 
nigen ob, fi) ihm zu unterwerfen. Diejer Pſalm erwuchs aus der 
Prophetie; da das prophetiiche Wort die Hoffnung und Die Furcht 
der Gemeinde aufs tieffte bewegte, fand es in ihren Liedern eine 
Antwort und Fortfegung. Freilich ift die Frage, ob der Pjalm bon 
Anfang an den zukünftigen, verheigenen König oder zunächit einen 
der damaligen Könige Jeruſalems im Auge hatte, nicht mit einer 
geficherten Antwort zu entjcheiden. Aber auch dann, wenn er nicht 
bloß in die Zukunft jah, ftellte er die Begründung des Königtums 
in Gott und die Zufage, die ihm geworden ift, ſo herrlich dar, da 
fein Wort die Gegenwart überflog und zur Weisjagung auf einen 
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| König wurde, dem in Wahrheit Gottes Reich und Thron übergeben 
‚fein wird. — — 


Verfolgungszeit Davids ſtammen; beide zeigen, wie mitten in der 


r 


Die beiden zujammengehörenden Lieder 3 und 4 werden aus der 


Bedrängnis in Gott feite, freudige Ruhe erlangt werden kann. 

sn Pſalm 5 ſtärkt der Pjalmift am Widerwillen und Haß gegen 
alle Bosheit jeine Zuverjicht, daß Gott ihm gegen feine Widerfacher 
beiftehen wird. Pſ. 6 ift aus großem Kummer heraus gebetet; der 
Betende ijt dem Tode nahe, vielleicht durch Krankheit oder Mangel, 
vielleicht durch Verfolgung; aber auch jet ift er der Erhörung feines 
Gebetes gewiß. 


Pi. 7 wird in die Zeit der Verfolgung Davids zu ſtellen ſein.) 


Es iſt die Antwort Davids auf die Anklage, daß er Sauls Leben und - 


Krone bedroht habe. Auf die feierliche Bezeugung feiner Unfchuld 
gründet jich die Anrufung Gottes und feines richterlichen Eingreifens. 
Aus der Gerechtigkeit Gottes ſchöpft David die Gewißheit der Erret- 
tung und des Sieges, weil fie die Berleumdung und Bosheit auf den 
zurüdfallen läßt, der fie verübt. Ein folches Lied jchallte mächtig aus 
der Wüſte hervor und war für David ein ftarfer Bahnbrecher zum 
Thron. 


Auch die Natur ift ein Zeichen der Herrlichkeit Gottes und ver⸗ 


mag das Herz zum Pjalm zu bewegen. Pf. 8 nennt den Menjchen 
das größte Werk Gottes. Db auch Gottes Herrlichkeit die ganze Welt 


erfüllt, jo daß auch das Kind fie empfindet und ausjprechen kann, 


dennoch ijt der Menjch, jo klein er unter den großen Werfen Gottes 
it, unter ihnen das wunderbarfte; denn Gott hat ihn nahe zu ſich 
ſelbſt emporgehoben und zum Herrſcher über feine Werfe gemacht. 
Das Gebet des Pjalmiften in Pf. 9 und 10, die urfprünglich zu— 
jammengehörten und erjt nachträglich in zwei Lieder geteilt worden 
find, umfaßt nicht bloß fein eigenes Erlebnis, fondern zuerjt die Not 


‚der ganzen Gemeinde. Gott wird als ihr Beſchirmer gegen die Hei- 


nach der Beranlaffang zu den Pſalmen gefucht hat. Aber diefe Überjchrift ift 





den und als Beſchützer der Nedlichen gegen ihre ränfefüchtigen, bös— 
willigen Berfolger verherrlicht. 


2) Bu den Gründen, die im Inhalt des Pſalms liegen, fommt hier auch ein 
äußeres Zeugnis. David, jagt die Überfchrift, Habe dies dem Herrn gefungen 
wegen des Kuſch aus Benjamin. Luther hat ütberfegt des „Mohren”, weil Kuüſch 
jonjt in der Tat der Volksname für die äthiopifchen Stämme ift. Nun find ſonſt 
die geſchichtlichen Bemerkungen in den Titeln öfters aus den Büchern Samuel 
geihöpft, weil man in Sfrael ähnlich, wie wir es tun, in den Geſchichtsbüchern 


jedenfalls nicht einfach aus den Büchern Samuel entnommen und kann eine gute 


- Überlieferung fein. 


. Shlatter, Einleitung. ' 9 






















theit re — richteſt nichts ir aus, alles \ 

e. Aber die glaubenzftarfe Antwort des Pſalmiſten fa 
t und vergilt. Bi. 12 gibt dem durch Berleumdung Bed 

ie Bufage, daß Gott fich feiner annimmt, und feiert die zuverläffig — 

Feſtigkeit des götlichen Worts. Pi. 13 richtet ein dringendes „wie 
ange!“ an Gott. Der Pjalmift erliegt nahezu und ergreift doch or | 

göttliche Güte mit gewiſſer Hoffnung. 

h Aus dem prophetijchen Bußwort ift die Klage über Iſraels Ber- 

dorbenheit Bj. 14 (vgl. 53) erwachjen, während Pf. 15 in der Art 
eines Weisheitsipruches die Frage beantwortet, worin fich die wahre 

Fröommigkeit erweiſe, die zum Heiligtum und zum Genuß der — 

lichen Nähe den Zutritt hat. 

% Aus dantendem, freudigem Glauben heraus iſt Pi. 16 gefprochen; : 
der Betende hält ſich den Reichtum der Seligfeit vor, der ihm mit 
der Erkenntnis und Gemeinjchaft Gottes gegeben tft. In Bi. 17 be— 
gründet er die Bitte auf den inneren Gegenſatz, der ihn von feinen 
Feinden trennt, darauf, daß er aufrichtig und treu Gott ergeben, von 2 
ihm geprüft und rein erfunden ift, während jene hoffärtig und a 
den Genuß der Welt bedacht find. 

Pf. 18 ift die erhabene Rückſchau Davids von jeinem Throne aus 
auf ſeinen Lebensgang. Er verherrlicht Gott als den, der ihm das 
Leben gerettet hat. In der Majeſtät des Weltherrſchers, zu deren 
Veranſchaulichung ihm wie oft den Propheten und Pſalmiſten das 

Gewitter dient, hat er fich zu jeiner Hilfe aufgemacht. Der Grund, 
weshalb ihm Gott half, iſt, daß er fich nicht verjchuldet hat, jondern 

feine Hände rein erhielt. Nun überjchaut er Die Höhe, die er erreicht 
hat: feine Eriegerifche Macht, feine Überlegenheit über alle“ feine 

Feinde, die Ausdehnung feiner Herrſchaft in die Ferne — das au E 

ft Gottes Werk.) r 

ar Pi. 19 zeigt uns das Himmelsgemölbe und bejonders die — 
als die Zeugen der göttlichen Herrlichkeit, worauf eine zweite Strophe 
das andere Zeugnis Gottes, das Geſetz, nach jeiner Be un | 

Vortrefflichkeit preift. j 

Bi. 20 ift an einen König gerichtet; für ihn betet der Pſalmiſt 

angeſichts einer kriegeriſchen Entſcheidung mit Zuverſicht, auf Gottes 5 


















4) Bol. 2 Sam. 22. Über den kräftigen Ausdrud des guten Gewiſ 
dem David die Reinheit feiner Hände als den Grund feiner Erhöhung 
dgl. die Bemerhing zu Hiob, ſowie da8 ©. 87 Gefagte. Der Schlußvers iſt 
‚den Gebrauch des Pſalms im Tempel hinzugefügt; er enthält eine Sa 
up für David, fondern auch für das jpätere Königepaus. e 






men 
der König den Sieg von Gott empfangen hat : 

Unter allen Pſalmen, die in Not und Schmerz entitanden find, 
iſt Bf. 22 der gewaltigite, ein Auffchrei der Klage und Bitte aus 
höchſter Todesnot und zugleich ein Wort triumphierender Hoffnung - 
nicht bloß für den Pjalmiften, jondern mit weitem Ausblid ‚auf 
Gottes Verherrlichung, der gerade in der Erhebung der Niedrigen 
und Erlöjung der Bedrängten feine Größe offenbart. > 

Das nächſte Lied, Pf. 23, drückt dagegen in Lieblicher Schlichtheit 
den gläubigen Sinn aus, der mit Gott völlig zufrieden ift und ſich 
durch ihn alles gegeben weiß. 

Pi. 24 gilt dem Heiligtum und verkündigt, daß der Herr in das— 
ſelbe kommt. Sein erſter Teil richtet den Blid auf die Größe Gottes, 
daß ihm die ganze Welt gehört, weil er fie wunderbar bereitet bat, 
und auf die Bedingung, die allein den Zugang zum Heiligtum ge- 
währt, daß es nicht den Übeltätern, jondern den an Herz und Händen 
Reinen offen jteht. Nun erſt verjtchen wir es nach jeiner ganzen Be- 
deutung, wenn der Herr in diefe Tore jeinen Einzug hält. Es liegt 
nabe, bei diefem Einzug des Herrn an ein beftimmtes Ereignis und 
ein fichtbares Zeichen jeines Kommens, alfo an die Bundeslade zu 
denen. Als David die Lade durch die Tore Jeruſalems führte und 
bor ihr tanzte, hat er unzweifelhaft auch gefungen und zwar nicht 





geftügt. Zu diefem Gebet fügt Pſ. 21 den Dan, nahdem 








ein fremdes, jondern fein eigenes Wort. Möglich ift es freilich, dag 


der Pſalm einer jpäteren Feier diente, einem Einzug der. Lade in 
das Tempelhaus. - 

In Pſ. 25 werden in alphabetifcher Reihe Gebetsworte gegeben, 
die das zufammenjtellen, was der Menſch vor allen bedarf: Ber- 
gebung, Beſchirmung gegen die Feinde, Leitung in Gottes Wegen. 
In Pi. 26 bezeugt der Pjalmift die Nedlichfeit feines Gottesdienftes 
‚und bittet, daß ihn Gott dementjprechend führe. Pf. 27 preift froh— 
lockend die Überlegenheit des Pſalmiſten iiber alle feine Feinde, weil 
er in Gottes Zelt geborgen ift, und aus dieſer Zuverficht erhebt ſich 
die Bitte um Bewahrung. Daß Öott die Böfen richte, den Beter rette 
und die Gemeinde jamt ihrem Könige leite, bildet für Pf. 28 den 

Gebetsgegenftand. 
Mit großer dichterifcher Kraft feiert Bf. 29 den Donner, diefe er- 
habene Stimme Gottes, mit der übrigen Pracht des Gewitters. 
Bf. 30 ift ein herzlicher Dank für die Wandlung der Klage, Angit 


und Todesnähe in Friede und Zubel. Die frühere wohlgemute Sicher: - 


heit, die den Pfalmiften im Gefühl feiner Kraft jprechen ließ: ich 
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werde nimmermehr wanfen, hat ihm Gott freilich zerjtört, dafür ihm | 
aber ein neues, höheres Glück geſchenkt. Das nächfte Lied ftammt da= 
gegen wieder aus einem ſchweren Leidensſtand; doch ift auch hier die 
Bitte vom Dank durchzogen; denn die Hilfe bleibt nicht aus. In 
Pf. 32 wird nicht nur der Dank für die Hilfe, jondern auch ihre 
innere Bedingung beleuchtet. Wie das Unglüd mit der Sünde, jo 
hängt die Hilfe mit dem Geſtändnis zufammen. Der Pſalmiſt preijt 
dafür Gott, daß er ihn jofort, nachdem er den Mut gefaßt hatte, feine 
Berfehlung einzugeftehen, aus feiner Not befreite. Das ift der heil- 
ſame Weg für alle Frommen. : 
Bf. 33 hat nicht im befonderen Geſchick des Betenden feinen Stoff, 
ſondern überſchaut anbetend Gottes Größe, die er als Weltjchöpfer 
und Regierer der Menfchen hat. In Pi. 34 dankt der Pſalmiſt, in 
Bf. 35 bittet er aus feiner Bedrängnis heraus.') Pi. 36 jtellt die 
menfchliche Lüge und Bosheit der vollfommenen Treue und Güte 
Gottes entgegen. Pi. 37 gibt eine alphabetifch geordnete Reihe ven 
Regeln rechtichaffener Gottesfurcht. 

In Pi. 40 richtet der Pjalmift fein Auge auf das heilige Buch, 
das ihm den Weg zeigt, wie er Gott zu danken hat. Nicht Opfer, 
ſondern Gehorſam hat Gott von ihm verlangt. Es jcheint das Gebet 
eines im Exil Lebenden zu fein, der feinen Zugang zum Tempel 
mehr hatte, dafür aber in der Bibel jein Heiligtum bejaß und durch 
Gehorfam gegen fie Gott dienen Tann. Darum ſchließt ſich auch an 
den Dank fofort eine dringende Bitte um Errettung an. Auch in 
Bf. 42 und 43 drückt nicht nur Unglüd, ſondern auch dev Aufenthalt 
in der Fremde ſchwer auf dem Pfalmiften. Sein Verlangen und 
Hoffen geht nach dem Heiligtum auf dem Zion. 

Pf. 44 bringt die Not der wehrlos gemachten, verfolgten und 
verhöhnten Gemeinde wahrſcheinlich in der perjiichen Zeit vor Gott. 
Iſrael hat nicht in eigener, fondern nur durch Gottes Macht Kanaan 
erlangt; es beftegt allein mit Gott feine Feinde. Daran iſt eine zweite 
Strophe angefügt, die über die ſchwere Bedrückung flagt, obwohl 
Iſrael den Heren nicht verlaffen hat und feinem fremden Öott dient. 
Um Gottes willen werden feine Angehörigen getötet. Darum geht 
die Bitte an Öott: Hilf! 

Bi. 45 feiert einen König in feiner Pracht und Macht, zu der auch 
die Königin aus der Ferne gehört, die in reichem Schmud und Geleit 
ihm zugeführt wird. Der Pfalm gehört vielleicht jenen fejtlichen 


1) Hihnliche Dankpſalmen: 66. 67. 92. 116. 138; ähnliche Gebete Bedrängter: 
838. 39. 41. 52. 54. 55. 56. 57. 58. 59. 62. 64. 70. 71. 86. 88. 102. 140. 142. 143. 
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Fogen an, als die ägyptiſche Königstochter für Salomo nad) Serufa- 
lem gebracht wurde, vgl. 1 K. 3, 1. Andere dachten an die Anfänge 
Ahabs, der fich die Königin auch aus der Fremde, aus Tyrus geholt 
hat, vgl. B. 13. Wenn in der fpäteren Gemeinde folche zum Preife 
bon Königen gedichtete Lieder gefungen wurden, jo dachte fie dabei 
an den Berheißenen. 

Aus der aſſyriſchen Notzeit wird der jubelnde Dank ftammen, der 
in Bj. 46—48 für Jeruſalem Gott dargebracht wird, nachdem die 
Stadt in diefen Nöten erhalten. blieb. Wir werden diefe Pjalmen in 
die Nähe Jeſajas zu fegen haben. 

Pi. 49 ſchildert das für alle gleich unentrinnbare Todeslos, an 
dem alle menschliche Hoffart fcheitert. 

Ein zum Lied geformter prophetiicher Spruch ift Pf. 50. Die 
Weisjagung und der Palm jtanden einander von jeher nahe, weil 
auch der Prophet in den gehobenen Formen der dichterifhen Rede 
aus ftarfer Bewegung des Herzens jprach, fo daß fein Wort oft nahe— 
zu zum Liede wird.) Der hier erhaltene Spruch gibt ein Wort Öottes 
über die rechte Anbetung. Gottes Erſcheinung in Herrlichkeit wird 
befchrieben, worauf er Iſrael vorhält, daß er nicht die äußerliche 
Gabe des Opfers fordert, fondern den Dank, und daß Öottlofigfeit 
und Berufung auf Gottes Gnade nimmermehr zufammen bejtehen. 

Mit völliger Offenheit ftellt fich in Pf. 51 der Pfalmift vor Gott 
und Menfchen als Sünder dar und ergreift zugleich mit ganzer Ge— 
wißheit Gottes Vergebung. Beides wird mit heller Klarheit aus— 
geiprochen: ich habe gefündigt, und: du verzeihjt dem Reuigen und 
richteft den Gefallenen auf. Der Pſalm ift älter als das Eril.?) 
In Pſ. 60 (val. 108) klagt der Pſalmiſt iiber eine verlorene 
Schlacht und die Antivort ift ein Ausspruch Gottes, der Iſrael als 
jein Eigentum und die Nachdarvölfer als das Gebiet feiner Herr- 
ſchaft bezeichnet. Das Ziel des Pſalmiſten ift die Unterwerfung 
Edoms; Iſrael vermag dieſes nur mit Gottes Hilfe zu erreichen. Die 
Überjchrift erinnert an die 2 Sam. 8, 13 erwähnte Befiegung der 
Edomiter durch David; wir hören aber aus Davids Zeit nichts von 
Niederlagen und Verluften, die ung die Klage des Pſalmiſten ver- 
ſtändlich machten. 

Sn Pi. 61 fcheint ein König vom Ende des Landes aus mit be— 
drüdtem Herzen zu beten und doc) in der Gewißheit, daß er in Gott 
ne 4) a Alters gab es in Iſrael fingende und fpielende Prophetenchöre, vgl. 

a 


Do Exit fam ein Schlußvers dazu, V. 20 und 21, der um die Wieder- 
heritellung des Tempels bittet. 














: d war. Ühnlicher Art ift Bf. 63. Zu Gott hin f 
das ganze Wefen des betenden Königs; auf ihn ift fein Blick ftetig 
gerichtet. Denn Gott ift feine Freude und fein Schutz. ee 
Bf. 65 hat prophetifchen Ton umd fpricht aus, wie gut es Iſrael 
hat, weil es das Volk des Gottes iſt, der ſich auf der ganzen Erde 
kund macht, und für alles ſorgt, auch für des Landes Fruchtbarkeit. 
Bf. 68 feiert die göttliche Größe zum Teil im Anſchluß an das Lied 
Deboras und befchließt die Verherrlihung Gottes damit, daß die 
Bölfer insgefamt zu ihm gebracht werden. | 
Di. 69 läßt in ein Märtyrerleben hineinjehen, das mit dem- 
jenigen Seremias Ähnlichkeit hat. : 
Ein Gebet für den König im Blick auf feine ganze Regierung ift 
Pi. 72. Sein Amt ift die Verwaltung des Rechts zum Schuß der 
Armen und Bedrängten und Gottes Gegengabe ift Friede und Reich⸗ 
tum und weite Herrſchaft und unvergänglicher Ruhm. an 
In Bf. 73 erzählt der Pſalmiſt, wie er durch das Gedeihen und. 
Gelingen, dag auch den Gottloſen befchert wird, innerlich erfchüttert 
wurde, bis er in ihrem Ausgang die Gerechtigkeit Gottes fah und den 
unendlichen Wert der Erkenntnis und Gemeinfchaft Bottes aufs neue 
ergriff. Diefer Palm ift fomit dem Buche Hiob verwandt. 
Der Dichter von Pf. 74 hat den Tempelbrand erlebt und leidet 
unter der Schmach, die deshalb auf Gott fiel. Darum bittet er, da 
Gott an feinen Bund gedente. SEAT ee 
Pi. 75 feiert eine Tat der göttlichen Gerechtigkeit, durch die fie 
im Lande Ordnung fehuf, die Gottlofen Darniedertvarf und Die Ge- 
rechten erhöhte. Auf welche Ereigniffe in der Gefchichte des Volkes 
er dabei fah, wird nicht erfennbar. Ahnlich feiert Pf. 76 Gott für 
einen Sieg, der feinen Namen und feine Herrichaft groß gemacht hat. 
In Pſ. 77 fucht der Pſalmiſt in dunkler Zeit den Troft darin, daß 
er auf die früheren Erweiſungen der göttlichen Gnade rückwärts : 
blickt und fich an den Taten Gottes in Aghpten aufrichtet. —54 
Pſ. 78 verbindet im Blick auf den Untergang Ephraims deffen 
Treubruch mit den Erweiſungen der Widerfpenftigfeit und deg Un— 
glaubens, die fich das Volk in der Wüfte zufchulden kommen Yieß, und 
hält ihm die Größe der göttlichen Zeichen entgegen von der Erlöſung 
‚aus Ägypten bis auf David, in deſſen Erwählung begründet ift, i 
Juda erhalten blieb. F 














































farm in in die — Zeit — 
Das Gebet, das Pf. 80 wegen der Vernichtung des Volks und 
Verheerung des Landes an Gott richtet, wobei ein Rückblick auf die 
Erlöſung aus Agypten dasſelbe ſtützt, ſtammt vielleicht aus der aſſyr 
ſchen Notzeit. Pſ. 81 ruft bei Gelegenheit eines Neumondfeſtes Sir 
weg von den fremden Göttern zum Herrn allein, weil nur ſo S 
und Gedeihen kommt. Pf. 82 zieht die zur Verantwortung, die i 
Gottes Namen dem Lande vorftehen und das Recht vertvalten, ihrer 
- Ungerechtigfeiten wegen. Einen Hilferuf Iſraels, gegen feine Feinde, 
wie es Scheint, aus der affyrifchen Notzeit, hören wir Pf. 83. Neben 
Bi. 42 Stellt fich Pf. 84 mit feiner dringenden Sehnfucht nach dem 
Tempel. Bi. 85 dankt für die Vergebung und Treue, die Ffrael von 
Gott erfahren hat, und bittet zugleich um deren neue Gewährung. 
Bi. 87 Freut fich an der Größe und Weite des göttlichen Rechts, daß 
Gott auch die Heiden in Jeruſalem zu Bürgern macht. Den Sänger 
bon Bf. 89 treibt die Not umd Schande des Davidshaufes zu feinem 
Gebet. Er ſchaut auf den ewigen Bund, den Gott David gegeben 
und der durch die Majeftät Gottes verbürgt und gefichert ift, und. 
faltet die veichen Verheißungen desjelben. Jetzt aber ift David 
den Kindern und Erben feiries Thrones fo tief erniedrigt. Dar 
fleht der Pjalmift mit dringender Bitte um die Erweiſung der Dab 
zugeſagten Gnaden. 
Von der Ewigkeit Gottes geht in Pſ. 90 der Blick zur Bergäng- 
lichkeit des Menſchen hinab und die Nichtigfeit unferes Daſeins er- 
hält einen tief empfundenen Ausdrud.') In Pf. 91 hat wieder der 
Glaube das Wort und preift die Allmacht der göttlichen Beſchirmung 
und die völlige Ruhe der Seele im Vertrauen auf Gott. Aus dem 
Tempel heraus erklingen Pf. 92 und 93 und üben froh den herrlichen 
Dienſt der Priefter, Gottes Größe zu verfündigen. Die in Pf. 94 
- enthaltene Bitte hebt am Treiben der Feinde die Gottloſigkeit herbo 
wiie fie Gottes nicht achten und tun, al3 ob er weder jehe noch hör 
Pſ. 9 benützt die Erinnerung an das, was in Ägypten seiäehen 
zur Warnung Iſraels. 


1) Wie es kam, daß dieſes Gebet als das befonders für Mofe baſene 
empfunden wurde, iſt nicht mehr erkennbar. Mulgewirkt hat wohl, daß die 
Größe des von hm vollbrachten Werkes, das er doch noch unvolfendet laſſen muß, 

feinen: n Tod zum befonders deutlichen Beleg für den Gegenſatz zwiſchen Gottes 

} iR Ewigkeit und der menjchlichen Bergänglichteit machte. Der Gotteszorn, an u 

Sterben macht, fam im Tode Mojes zur gewaltigiten Offenbarung. 
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Mit kräftigem Ton preiſen Pſ. 96—98 Gott der herannahenden 





Erlöſung wegen, weil er zu feinem Volk kommt und ſich fo vor allen - 


Völkern offenbart. Diefe Lieder find dem Propheten, der Jeſ. 40 bis 
66 gejchrieben hat, jehr verivandt. Die beiden Loblieder Pf. 99 und 
100 ſehen dagegen mehr auf das zurüd, was Sfrael einft in der Vor- 
zeit Großes von Gott erfahren hat. * 

Ein Fürſt und Richter Jeruſalems ſpricht in Pſ. 101; er ſorgt 
für Redlichkeit und Frömmigkeit im Volk und rottet ränkeſüchtige 
Hinterliſt und Bosheit aus. So bereitet er die Gemeinde zur Erfül— 
lung der Verheißung zu, zum Kommen Gottes. Der Pſalm ſcheint 
das Lied eines der frommen Regenten des nachexiliſchen Jeruſalems 
in der Art Serubabels oder Nehemias zu ſein. 

In Pſ. 102 ſchaut der Pſalmiſt hoffend auf den Wiederaufbau 
Jeruſalems.) Pf. 103 iſt ein warmer, heller Aufblick zu Gottes 
gütiger Freundlichkeit. Nach der Anleitung der Schöpfungsgefchichte 
erwägt Pi. 104 die große Reihe der wunderbaren Werke Gottes, die 
der Blick in die Natur uns fihtbar macht. Er hat darin einen mit 
- Bi. 8 und 19 verwandten Ton. Pf. 105 und 106 befingen nach dem 

biblifchen Bericht die mofaifche Zeit. Der erſte ſchaut auf Gottes 


große Hilfe, der zweite auf die immer neue Widerfpenftigfeit des 


Volkes. 


Pſ. 107 muntert die zum Danken auf, die aus beſonderer Gefahr 
befreit worden ſind: die aus der Wüſte, aus dem Gefängnis, aus der 
Krankheit, aus ſtürmiſcher Meerfahrt Heimkehrenden. 

Pſ. 109 dagegen iſt die Bitte eines Bedrängten, die mit beſon— 
derer Schärfe zum Fluche gegen ſeine Verfolger wird. Vielleicht be— 
zieht ſich der Pſalm auch hier weniger auf perſönliche Mißhandlung 
als auf die Bedrückung der ganzen Gemeinde. Jedenfalls ſind ſolche 
Gebete in die öffentliche Pſalmenſammlung deshalb übergegangen, 
weil über die Gemeinde je und je wieder Notzeiten famen, in denen 
der Haß der Völker ihr die Vernichtung zu bereiten fchien. 

Pi. 110 Hat mit Pf. 2 und 72 Verwandtfchaft. Der Pfalmift 
preift den König, dem Gott den Sit neben feinem Throne qibt, wo 
er für jede Anfechtung unerreichbar ift. Er wird Gott priefterlich 
dienen; denn gegen den Anſturm der Völker wird er durch Gottes 
fie richtende Tat gejchüßt. 

) In Pf. 102 ift das Gebet um die Wiederherftellung Jeruſalems mit dem 
Flehen eines todmatten Zeidenden verbunden (B. 2—12 und 24—28). Die Ver- 
anlaſſung dazu lag darin, daß der Leidende von der Flüchtigkeit feines Lebens 


zur Ewigkeit Gottes emporſchaut. Aus der Ewigkeit Gottes fließt aber auch die 
Hoffnung auf den Fortbeftand Jeruſalems. 
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Bi. 111 Yan die Zeugniffe, durch die Gott Iſrael feine Macht 
und Gnade bewieſen hat; Pf. 112 preift das Glück und die Sicherheit 
des Gerechten und Bj. 113 die Herablaffung Gottes zu den Niedrigen. 


In einer dichterijch jehr vollendeten Form verfündigt Pf. 114 
die Wunder des Auszugs aus Ägypten. Pf. 115 ftellt den lebendigen 
Gott den toten Götterbildern entgegen 


Im lebten Teil des Pſalters find die liturgifchen Pſalmen Jah: 
reich, Die dem Bedürfnis dienen, beim Öottesdienft die Anbetung 
nicht nur im Opfer, fondern auch im Wort zum Ausdrud zu bringen. 
So jteht Pf. 117 eine Formel der Anbetung, wie fie bei manchen 
Anläffen in der Gemeinde gebraucht werden konnte. Für die Dant- 
feier der heimfehrenden Scharen, die aus der Fremde dem Tempel 
zuzogen, iſt Pf. 118 gedichtet. 

Mit unermüdlichem Dank rühmt der 119. Palm in feinen 22 
Strophen die Zuperläfligfeit, Vortrefflichfeit und Heilfamfeit des 
göttlichen Gebots. Ähnlich wie in Pf. 1 wird hier der Tempeldienft 
dazu benüßt, um ſowohl in der Briefterfchaft als in der Gemeinde 
den freudigen Gehorſam gegen das Geſetz zu eriweden. Damit ift der 
Gedanke ausgefjprochen, aus dem der Pharifäismus entftand; er ift 
aber hier von der Umbiegung in eine jelbftifche Verdienftlehre noch, 
gänzlich rein. 

Der hochbegabte Mann, der das mit befonderem Titel verſehene 
Pjalmbüchlein, Pi. 120—134, zum größten Teil verfaßt hat, läßt 
uns an der Freude und Hoffnung der neuen Gemeinde teilnehmen. 
Zuerſt hören wir feine Seufzer über die Plage, die Lug und Trug und 
Zank der Heiden auf ihn legen, als er noch in ihrer Mitte wohnen mußte. 
120. Dann faßt er feinen Ölauben ins Lied, mit dem er die Wan- 
derung antritt, unter der Hut defjen, der nicht ſchläft noch ſchlummert. 
121. Unausſprechlich ift die Freude der Heimfehr. 126. Das neu- 
gebaute Jeruſalem wird begrüßt und an feiner feften, göttlichen 
Gründung erfreut fich der Palm, 122. 125. Wie ein aus der höch- 
iten Todesgefahr Erretteter ſteht Iſrael wieder auf und dankt Gott. 
129. Aber die Gemeinde ift noch arm und verachtet; darum richtet 
fich das Auge flehend nach oben. 123. Innig fteigt das Verlangen 
zu Gott empor und fucht feine Bergebung und Hilfe. 130. Und der 
Blick zu Gott bringt Ruhe. Die großen Wünſche legen fich und ftill 
und befriedigt wird der Pſalmiſt mit Gottes Willen eins. 131. Es 
ift ja nicht menfchliches Mühen, das das Gedeihen fchafft, fondern 
Gottes Segen, und diefer hleibt nicht aus; im Gedeihen und Glück 






















ejer Sominland ab. Es tft ein prophetifcher Spruch, der j jene Weis- = 
Tagung enthält, auf die Hin Salomos Tempelbau erfolgte. Das Lied 
beginnt mit der Erinnerung an den Eifer Davids, dem Herrn ein e 
Haus zu bauen, und ladet ihn num ein, die Bitte des Königs zu er- 
füllen und in fein Haus zu fomnten. Die Antwort darauf bildet 
Gottes Verheikung, duch die Davids Haus fir immer zum könig⸗ 
lichen Geſchlecht und Jeruſalem zur Stadt Gottes erkoren iſt. Wenn 
das Lied erſt im neuen Jeruſalem entſtanden iſt, verſetzt es ſich ab- 
ſichtlich in die ſalomoniſche Zeit zurück, weil es die in jene Zeit zus 
rücreichenden Verheißungen geweſen find, die die aus dem Exil 
Heimziehenden zur Rüdfehr nach Serufalem beivogen haben. 
Pſ. 134 ift ein kurzer Lobſpruch für die Tempelmächter in der 
Nacht; auch Pf. 135 und 136 werden für den Tempeldienft verfaßt 
fein; fie gründen Gottes Lob auf die Wohltaten der moſaiſchen Zeit. 
Pf. 137 zeigt den ftechenden Schmerz der Erilszeit mit ihrer 
Sehnfucht nach Serufalem und nach der Rache Gottes über Edom 
und Babel. 5 
Pi. 139 heftet den Blick —— auf die göttliche Gegenwart 
und Regierung; der Pſalmiſt bedenkt die alles durchdringende Macht 
des göttlichen Wiffens und Könnens, die unferen ganzen Lebenslauf 
unmſchließt. Pf. 141 bittet in feinem erften deutlichen Teil um Bewah- 
rung dor Verfündigung,’) Bj. 144 zum Teil mit Worten älterer Pjal- 
men um die Befreiung Sfraels von der Herrichaft der Fremden und 
um Gottes Segen für die Kinder und die Herden. Pſ. 145—150 ftügen 
die Mahnung zum Lob auf die zahlreichen Gaben Gottes, die der 
Naturlauf bringt und die Gottes Weltregierung ſchenkt in ihrer 
freundlichen Beſchirmung der Schwachen und Armen. Sie ſchließen 
die ganze Kreatur in ihren Aufruf zum Breife Gottes ein. 
N; Die ſchlichte Wahrheit und Einfalt, die lebendige Zuverficht und 
Hoffnung des Pfalters zeigen, wie reich und ſtark Gottes Wort in 
Iſrael wirkſam war. Wo Gott offenbar wird und erkannt it, da 





9) Bi. 127, der die Überfehrift von Salomo trägt, ift nicht von den ——— 
Liedern dieſer Sruppe abzutrennen. Manches konnte einen jhriftgelehrten Aus- 
leger in diefem Palm an Salomo erinnern: Das Haus, das der Herr baut, der 
Geliebte des Herrn, fo hieß ja Salomo, vgl. 2 Sam. 12, 25, und bie ins) F 
Gaben im Schlaf, vgl. 1 Ko. 3, 5ff. 


?) Sm zweiten Teil iſt der Palm unleferlich geworden. 





























8 der nung Gottes i in &frael. Er ift von großer a für 
das Verſtändnis aller anderen Bücher des Alten Teftaments. Wäh⸗ 
rend die Geſchichtsbücher den äußeren Hergang der Geſchichte zeig en, 
erichließt uns der Pjalter die Seele jener Männer. So betete 
Hagten, jo dankten fie und das macht vieles begreiflich, mas 
ſonſt an der altteftantentlichen Gefchichte auffallend und wunderba 
erſcheinen muß. Nicht minder wichtig tft der Pſalter für das Ber- 
ſtändnis des Geſetzes Während das Geſetz nur die äußere Handlung 
ordnet, ; zeigt der Pjalter, was die Handlung innerlich begleitete, und. 
laßt uns an der verborgenen, geiftigen Seite des aftteftamentlichen 
Altardienftes teilnehmen. Zur ptophetifchen Predigt gibt der Pfalter 
die Antivort der Gemeinde und zeigt, daß die Propheten nicht ums 
ſonſt im Namen Gottes redeten und litten, ſondern daß ihr Wort 
eine Gemeinde ſchuf, die ſich Gott im Glauben ergab. Zugleich 
auch der Pſalter wie die ganze altteſtamentliche Schrift mit ſeinen 
vielen ſchweren Seufzern und dunklen Klagen ein Bußruf an Sir 
der ihm borhält, daß ihn: die Gerechtigkeit noch fern war und da 
Vollkommene noch nicht erſchienen ift. Auch er bereitet mit feinen 
Seufzen und Sehnen das Volk auf eine neue, höhere Gabe Gottes vor 





Das Hohe Lied. 


Die Auslegung des Hohen Liedes geht in der Frage nach dem 
Biel des Buches und nad) feinem inmwendigen Gehalt zu ERBE, 
Ä Unterfchieden auseinander. 
„Das Lied der Lieder”, d. h. das chönfte, die Krone unter allen. 
Liedern preift die Süßigfeit und Seligfeit der Ehe. Die ehel 
Liebe hat e3 gefchaffen, die nicht fatt wird am Gemahl und fich fei 
. mit immer neuer Wonne freut. Deshalb befteht das Lied aus ı iner 
—* Kette bon Gefängen, in denen abwechſelnd jet das Weib und dan 


ee Eimbeit und Harmonie der Freude in beiden fteht das Bid de 
AR on Verbundenſeins. 
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ſtammt. Aber wer ift ihr Geliebter? Iſt es Salomo oder ift es ke 
mehr im Gegenfag zum König ein Hirte? Und wie und warum er- 
ſcheint Salomo im Lied? 

1. Lied: Ferufalems Frauen preifen den König, deffen Liebe nach 
ihrer Meinung das Höchſte ift, was einem Weibe zuteil werden fann. 
Sulamiths Antwort lautet: fie jet hiezu nicht gefchidt; denn beim 
Hüten des Weinbergs hat fie die Sonne verbrannt. Sie verlangt 
nach ihrem Hirten, wenn fie nur wüßte, wo er des Mittags ruht. 
1,2—8. 

2. Lied: Sie hat ihn gefunden und im Wechfelgefpräch freuen fie 
fih an ihrer Schönheit und fie genießt in feinen Armen das Beben 
der Liebe und warnt deshalb Jeruſalems Töchter, diefe zu eriveden, 
ehe fie von jelber erwacht. 1, 9—2, 7. 

3. Lied: Mit dem Anbruch des Frühlings ruft fie der Hirte ins 
Freie zu neuer Luft. Sie jchliekt mit dem Wunfch, daß er am Abend 
ſchnell wie eine Gazelle zu ihr zurüdtehre. 2, 8—17. 

4. Lied: In der Nacht, als er ihr fehlt, ſucht fie ihn draußen auf 
der Straße, und als fie ihn fand, Laßt fie ihn nicht mehr. 3, 1—5. 

5. Lied: Er preift die Lieblichkeit ihres Anblicks und die Herrlich- 
feit ihrer Geftalt. Mögen die Töchter Jeruſalems den Hochzeitszug 
Salomos beiwundern, er preift fein Weib und hat an ihrer Liebe 
genug. 3, 6—5, 1. 

6. Lied: Er klopfte des Nachts an ihrer Türe, als fie jchlief; aber 
wie fie öfnete, war er ſchon wieder weg; fie fucht ihn in der Stadt 
und wird don den Wächtern gejchlagen. Die Frauen Jeruſalems 
fragen fie nach ihrem Geliebten und fie befchreibt ihnen feine Schön- 
heit. Sie tollen ihn mit ihr fuchen; fie weiß aber, daß er in feinem 
Garten ift. 5, 2—6, 3. 

7. Lied: Er preiſt wiederum ihre Schönheit, die alle 
überſtrahlt. 6, 4—10. 

8. Lied: Bei einem Gang in den Garten fommt fie mit den 
Wagen der VBornehmen zufammen. Sie tollen fie bewundernd be- 
trachten; aber ſie entzieht fich ihrem Blick. 6, 11—7, 1. 

9. Lied: Ein neuer Preis ihrer Schönheit leitet einen gemein- 
jamen Gang in den Garten ein, wo fie über feinem Schlafe wacht. 
7,2—8, 4. 

10. Lied: Sie fommen miteinander von der Trift und Sulamith 
preift die unüberwindliche Stärke der Liebe. Ste ift nicht mehr das 
Heine Schweiterlein, für das die Brüder forgen mußten; nun ift fie 
Itarf und reich und beneidet ſelbſt Salomo um feinen Reichtum nicht 
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und ihr einziger Wunſch ift, daß ihr Freund zu ihr eile fo flinf wie 
ein Hirſch. 8, 5—14. 

Es iſt fünftlich, den Hirten mit Salomo gleichzumachen,!) und 
ebenjo fünftlich, dieſe Lieder auf zwei Männerftimmen zu verteilen, 
jo daß Salomo Sulamith von ihrem Hirten wegzuloden fuchte, aber 
mit feinem Bemühen an ihrer Treue jcheiterte, oder fo, daß zwei Ehe- 
paare abwechjelnd redeten.’) Dffenbar wird in dem Buche beftändig 
auf Salomo hingejchaut, den die Frauen preifen, 1, 2—4, der jo 
herrlich Hochzeit hält, 3, 6—11, der 60 Königinnen hat, die doch über 
Sulamith beiwundernd ftaunen, 6, 8—10, und einen Weinberg be- 
fißt, der ihm Taufende einträgt, 8, 11. 12. Aber Salomos Pracht 
iſt nur der Kontraft, der die Liebe Sulamiths exit nach ihrer Kraft 
und Seligkeit ing Licht fett. Sie und ihr Hirte bedürfen, wenn ſie 
einander haben, das alles nicht. Sie haben viel mehr. Ihre Liebe 
macht fie jo reich und fröhlich, daß fie die Hand nicht nach dem aus- 
ſtrecken, was Salomo befikt. 

Daß die Aufihrift der Lieder, die als ihren Dichter Salomo 
nennt, auf echter Überlieferung beruhe und nicht bloß dadurch ver- 
anlapt jei, daß in ihnen mehrmals von ihm die Rede ift, läßt fich 


9 Abgefehen davon, daß ein Hirte und ein König doch nicht dasſelbe find; 
man eriwäge den Schluß. Wie Sulamith mit dem Hirten von der Trift heim- - 
fonımt, jagt fie wohlgemut: fo reich Salomo tft, ic) gönne ihm feinen Reichtum 
gern und taujche nicht mit ihn, 8, 11 u. 12. Und diefer Gedanke geht durch das 
ganze Buch und ift ein weſentlicher Teil desfelben. Immer wieder wird betont, 
wie Sulamith und ihr Hirte zu ihrem Glüd weder Reichtum noch Pracht bedürfen. 
Ihnen fpendet die Natur ihre Schäge und fie wiſſen fich ihrer zu freuen. Auch 
ihr Brautbett iſt prächtig; aber es ift grün und die Bäume find Wand und Dad) 
dazu, 1, 16. 17. Auch Sulamith wird von ihrem Freund zum prächtigen Schau- 
ſpiel geladen, nämlich: der Frühling ift gekommen und die Bäume fhlagen aus, 
2, 11 ff. 7, 12ff. Schön ift es ein Hirte zu fein; denn man kann dabei Lilien 
pflüden, 6, 2.3. Das Lied feiert nicht nur die Freude der Liebe, fondern zugleich 
auch den Genuß der Natur. E3 geht etwas von dem durch das Buch, was Jeſus 
ausgeſprochen hat: in all feiner Herrlichkeit war Salomo nicht bekleidet wie eine 
diefer Lilien. 

?) „Drama“ ift nicht das richtige Wort, um die Art des Hohen Liedes zu be- 
zeichnen. Es ijt feinem Aufbau nach dem Buche Hiob fehr ähnlich. Ständen wie 
bei Hiob vor den einzelnen Liedern die Überfchriften: „Da antwortete Sulumith 
und ſprach,“ jo würde die Ähnlichkeit jedem in die Mugen fpringen. Der Dichter 
hat fie weggelafjen, weil hier der Wechſel der Lieder raſcher und lebhafter ift vınd 
bi3 zur Wechfelrede fteigt. Auch ändert der Drt und die Umgebung der Lieder. 
Aber eine dramatifhe Handlung und Katajtrophe bringt man nur durch einen 
unerlaubten Aufwand von Phantafie in diefe Lieder hinein. Wechjel kommt in 
die Liebe Sulamiths dadurch, daß ihr Hirte nicht immer bei ihr weilen fann. So 
wechſeln Genuß und Entbehrung und e3 fallen zwifchen die Begegnungen die 
Beiten des Verlangens und Suchens. Aber mit jeder neuen Zufammenkunft er- 
macht auch neu die Bewunderung und Freude der Liebe und in diefer Wieder- 
holung wird ihre Größe abgemalt und anſchaulich gemacht, gerade wie Hiobs 
immer wiederholte Klage und Widerrede gegen feine Freunde die Größe jeineg 
Leidens zur Eriheinung bringt. 

































eisheitsfpruch die Salomo am ih Ar 
ichtung, doch jo, daß er daneben auch oft und gern Sänger war, I 
nd das Hohe Lied fteht wie Hiob dem Weisheitsjpruch näher al8 
m PBjalm. Es ift ein nachdenkliches Element in diefen Liedern, 
nicht nur der lyriſche Schwung der unmittelbaren Herzensbewegung; 
gerade der Kontraft, der zwiſchen Salomo und Sulamith mit ihrem 
Hirten ducchgeführt wird, bringt einen lehrhaften Ton in das Bud. 
Es verfündigt, daß das Glück fein Kunjt- und Kulturproduft ift, jo 
daß es der König mit jeinen Mitteln machen fünnte, daß es auf dem 
Boden reiner, unverdorbener Natur gejucht werden muß und gefun- 
ben wird, daß fein Genuß und feine Seligfeit auf Erden über das 
hinausgeht, was ein Mann dem Weibe, ein Weib dem Manne duch 
hingebende Liebe zu gewähren vermag. Die Ablenkung von aller 
Küuünſtelei zur Einfalt und zum dankbaren Genuß der Gabe Gottes 
iſt aber ein weſentliches Stück der Spruchweisheit. Salomo brachte 
zum erſtenmal nach Jeruſalem den Glanz des Reichtums und der 
Kultur und der Kontraft war augenfällig ziwijchen der neuen und der 
alten äußerlich armlichen Lebensweiſe. Deshalb ijt es nicht weit von 
der Spruchdichtung entfernt, wenn dieje Lieder es betvundernd preifen, Ln 
daß die Ehe ung einen Genuß gewährt, der alles übrige überragt, jo 
daß ein Hirt mit Sulamith mehr hat al der König mit feiner ganzen : 
Pracht. VBorfichtiger ift es aber, anzunehmen, daß ein Späterer Salo- — 
mos Geſtalt, deſſen Hof für immer als das Prächtigſte galt, was man 
je in Serufalem gejehen habe, als Gegenbild neben den Hirten gee 
ſtellt habe, der nichts anderes begehrt als die Liebe feines Weibes. 
Auch wenn wir nur das offenbare Ziel des Buches ins Auge 
faſſen, wird nichts Unreines in ihm zu finden fein. Es tft wahr: alle 
Süßigkeiten der Ehe werden dargeftellt,') doch nirgends voh. Shre e 
natürliche, Teibliche Seite tritt ftarf hervor. Wer unter uns ein hohes 
Lied auf die Ehe jchriebe, der jpräche mehr von der Herzeng- und 
Geiſtesgemeinſchaft. Hier ift der ſchöne Leib in der Pracht aller jeiner 
Glieder die Gabe, mit der eins dag andere glüclich macht. Aber der 
- Menfchenleib hat jeine Schönheit auch von Gott, und jo wenig der 
19. Palm mit feiner Bewunderung für die Sonne der Bibel une 
würdig ijt oder deshalb aus ihr entfernt werden muß, weil die Heiden 
‚jene Bewunderung in Anbetung verfehrten, ebenjo wenig iſt das 






Inſofern hat die alte jüdiſche Regel, daß man das Bud nicht leſe, ehe 
man dreißig ſei, allerdings guten Sinn. 



























KU — zu machen —— Im Schen Lied handelt es ſich une 
um milden, eigenfüchtig ihranfenlojen Genuß, fondern um eine 
liche, rechtichaffene Ehe, in der fich die Liebe zur Treue verklärt. 
Kun kam freilich die Aufnahme des Hohen Liedes in die bibliſ⸗ 
Sammlung nur deshalb zuſtande, weil dieſe Lieder nicht nur als 
Loblied auf die Ehe, auch nicht nur als ein Zeugnis für die Herrlich— 
keit Salomos gedeutet, ſondern von der irdiſchen auf die himmliſche 
Liebe übertragen worden ſind. Das Suchen und Haben, Verlangen 
und Genießen, das der Menſch in ſeinem Verkehr mit Gott erlebt, jet 
es, daß er auf die Empfindung feines eigenen Herzens achtet, fei eg, 
daß er fich mit feinem Volk zufammenfaßt und an die Erlebniffe des 
Volkes denkt, ward mit den Worten des Schmerzes und des Jubels, 
die Sulamiths Ehe ihr bringt, zum Ausdrud gebracht. Die pro- 
phetiſche Sprache lud dazu ein, die Gott als den treuen Gemahl des 
Volkes pries, und die Natur der Dinge begünftigte es. Denn die eh 
liche Liebe beivegt die Empfindung am fräftigiten und leiht darum 
auch den anderen und höheren Stufen der Liebe gern ihre Far 
und Worte. Fragt man aber, ob das Lied von Anfang an und feiner 
eigenen Abſicht nach zu dieſem innerlichen, geiſtlichen Gebrauch 6 
ſtimmt und verfaßt gemwejen jei, jo it hierauf mit Nein zu antworte 
Dazu ift die Sprache und Erzählung des Buches zu realiftifch, zu fehr 
einer wirklichen Ehe mit ihrer den Leib umfaffenden Liebesluſt an- 
gepaßt. Wer das Buch in dieſer Art geiſtlich lieſt und braucht, der 
hat den alten Brauch der Judenſchaft und Chriſtenheit für ſich, aber 
nicht den Sinn und die Meinung des Liederdichters. Darum muß 
ein folder Gebrauch des Buches in allen Fällen maßvoll bleiben. Es 
ft nicht jedes Wort und jeder Zug des Liedes fo zu a denn & 
dazu wurde es a gemacht. % 








REINE Die es Salomos. 
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folchen Gedanken verjieht, die unſer Handeln zwecklos 


Denkens Ziele jegen und fönnen nur durch unjer Denken unjer Ver- 
halten jo ordnen, daß es das von uns begehrte Ziel auch wirklich er- 
reicht. Durch den Anjchluß unjeres Lebens an Gott wird es ung aber 
zum großen Anliegen, daß und wie wir richtig handeln, und die Er— 
fenntnis, ohne die wir die richtige Tat und das gute Werk nicht fin— 
den, wird ein uns unentbehrliches Gut, um das wir ung mit ge- 
jammelter Kraft bemühen. Darum bewährt fich die religiöſe Kraft 
Iſraels darin, daß es auch Weisheit erivarb, an der uns drei der 
bibliſchen Bücher Anteil geben, das Spruchbuch, Hiob und der Pre- 
diger, jedes in bejonderer Art. 


Die Form, in der die geivonnene Erkenntnis mitgeteilt wird, ijt 
der Spruch, der darin dem Liede ähnlich ift, daß auch er rhythmiſch 
aus zwei einander ebenmäßigen Gliedern aufgebaut wird. Auch 
Ipricht er wie das Lied nicht nur zum Berftand, ſondern ſetzt das 
‚Auge der Seele lebhaft in Bewegung. Er jucht im Tun und Treiben 
der Menjchen den bejonders bedeutjamen, typiichen Augenblid, der 
in ihr ganzes Berhalten hineinbliden läßt, und macht ein Kleines, 
abgerundetes Gemälde daraus.) Oder er Schafft ein Gleichnis und 
jucht in der Natur das Spiegelbild für das, was die Menjchen in 
ihrer Weisheit oder Torheit tun und find.”) Dagegen unterjcheidet 
fich der Spruch vom Liede durch feine lehrhafte Abficht. Er regt das 
Nachdenken der Hörer auf und Stellt jchon feiner Kürze wegen große 
- Anjprüche an diefes. Der Spruch fann nicht nur flüchtig gehört oder 
raſch überlejen werden, jondern muß erwogen und im Geift hin und 

her beivegt werden. Erſt dann geht ung jein Inhalt auf. Er gleicht 
einem verjchlofjenen Käftchen, das der Hörer jelber mit feinem eigenen 
Schlüfjel öffnen muß, wenn er fich feinen Inhalt aneignen till. 

1) Wird 3. B. 19, 24 gefagt: es taucht der Träge feine Hand in die Schüfiel; 
nicht einmal zu feinem Munde bringt er jie mehr zurüd: nun, wenn wir fehen, 
wie die Schüffel zwar wohl für einen Augenblid al Reiz auf ihn wirft, wie 
aber auch diejer Neiz die Trägheit nicht zu überwinden vermag, fondern al3bald 


wieder exlöfcht, nun wiſſen wir, was Trägheit ift und wie hoffnungslos und 
gründlich fie den Menfchen ruiniert. i 


und zweck⸗ 
widrig machen. Wir können uns nur durch eine Leiſtung unſeres 






23. B. 27, 19: Wie im Waſſer Geſicht zum Geſicht ſich kehrt, ſo das Herz 


des Menſchen zum Menſchen. Die Art des Spiegelbildes, das uns das Waſſer 
entgegenhält, wird zum Gleichnis für die unmillfürliche Bewegung, durch die ſich 


der Menſch zum Menſchen Hingezogen fühlt, die ja im Guten und Schlimmen 


unermeßliche Folgen nach ſich zieht. Oder 11, 22: ein goldener Ring in der Nafe 


i 

des Schweins — ein ſchönes Weib, dag die Vernunft verwirft. Nun wiſſen wir, 
wie wertlos und entftellt die bloß finnliche Schönheit ift.. Solche Gleichnisſprüche 
find in der erſten Sammlung feltener und charakterifieren beſonders die zweite 
Sanımlung, 8. 25—29. 


Bi 
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Jedes Gleichnis ift in gemwiffen Maß ein Rätfel, da wir ung jelber 
deutlich machen müſſen, worin die beiden einander gleichgejtellten 
Dinge zufammentreffen. Sodann find oft die beiden Glieder des 
Spruchs abfichtlich etwas auseinander gezogen. Es liegen zwifchen 
ihnen unausgejprochene Gedankenreihen. Das zweite Glied eilt zur 
Wurzel oder auch zur Frucht des erften hin.:) 

Ähnlich wie im Pſalmbuch mehrere Pſalmbücher vereinigt find, 
find auch im Spruchbuch zur älteften Sammlung noch andere Fleinere 
hinzugefügt worden. Die Zufammenfügung des Buches iſt leicht zu 
erkennen, weil die Titel teilweije noch erhalten find. Die erite Samm- 
lung von Sprüchen, das Hauptſtück des Buches, umfaßt Kap. 10, 
1—22, 16. Dazu find vorn mehrere einleitende Stüde als eine Art 
Borrede hinzugefügt und hinten find noch einige Eleinere Spruch⸗ 
ſammlungen angereiht. 

In der erſten großen Spruchſammlung (10, 1-22, 16) 
bildet jeder Spruch für ſich ein Ganzes und tritt mit ſeiner Um- 
gebung in keinen Zuſammenhang. In eine Gruppierung ſind die 
Sprüche nicht gebracht. Ihr Gegenſtand, in deſſen Erkenntnis ihre 
Weisheit ſteht, iſt das Menjchenleben.?) Sie denken nicht über Dinge 
nach, bei denen der Menſch nichts zu tun und zu ſchaffen hat, ſondern 
faſſen die Aufgabe des Menſchen, das ihm obliegende Handeln und 
den ihm zugeteilten Beruf ins Auge und wollen ihm zeigen, ivie er 
den richtigen Weg durch das Leben finden kann. Eben dadurch führen 

fie ihn zu derjenigen Erkenntnis, die „weiſe“ macht. 
AS Salomo um Weisheit bat, hatte er zunächft fein Richteramt 
im Auge, 1Kö. 3. Er brauchte einen hellen Blick in das Menichen- 
leben, weil ex alle Verwicklungen und Streitigkeiten im Bolt nach der 
Regel der Öerechtigfeit auflöfen follte. Mit diefer richterlichen Weis- 
heit hängt die Spruchtweisheit eng zufammen. Auch der Spruch Loft 

) Wird 10, 6 gefagt: Segnungen kommen auf dag Haupt des Geredhten, fo 
wäre der einfachite Gegenfag: und Fluch auf das Haupt des Gottlofen. Dann 
wäre einfach ausgeſprochen, was der Gerechte und der Gottloſe bet Gott und den 
Menſchen ernten. Aber der Spruch fährt fort: und der Mund der Öottlofen ver- 
heimlicht Miffetat. Er gibt hieduchh den Grund an, weshalb ihm fein Segen 
zuteil wird. Mag er noch jo freundlich reden, all fein Wohlreden und Wohltun 
iſt doch nur die Dede über feine Mifjetat und trägt ihm deshalb feinen Segen 
ein. Oder 10, 9 heißt es: wer redlich wandelt, wandelt in Ruhe und iver feine 
Dege krümmt, — man fönnte erwarten, der wandelt in Furt. Doch der 
Spruch) geht fofort einen Schritt weiter: der wird offenbar. Er ſpricht aus, daß 
der Verſchlagene die Sicherheit und Ruhe, die der Gerechte hat, mit aller Schlau⸗ 
heit nicht erreicht, ſondern im Gegenteil gerade ſo ſie verſcherzt, weil jeder Schlau- 
heit die — mut 

?) Mit dem Weltbau und der Einrichtung der Natur bejchäftigen ſich die 


Sprüche gar nicht. Nur 30, 18. 24 wird die merkwürdige, Verwunderung er- 
regende Art einiger Tiere hervorgehoben. 


Schlatter, Einleitung. 10 
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die Knoten im Leben auf, mißt der Menden Tun und Laſſen 
ſetzt feſt, was hiebei die Regel der Gerechtigkeit iſt. Er tut es aber 
nicht bloß an den Streitigkeiten, die der Richter zurechtzubringen hat, = 


: E ſondern an allem, was im Menfchenleben Rätfel ift. 


Die Sprüche wollen uns feinesivegs immer eine Vorſchrift geben. 
Das Exfte, was der Spruch gibt, ift vielmehr eine Beobachtung. Er 
ſpricht aus, wie es in der Welt zugeht, was als Anfang und Ende, 
Urſache und Wirkung nach feſtem Geſetz aneinander gebunden Ute 
allerdings zu dem Zweck, damit wir uns darnach einrichten.) Oft 
ift hiemit fodann ein Urteil verbunden, dag auf den wahren Wert der 
Dinge hinzeigt, vor Scheingütern warnt und uns die Wichtigfeit und 
Größe der echten Güter erfennbar macht. Auch die Gejchichte der 
Väter und des Volfes enthielt die koſtbarſte und reichjte Belehrung 
über den Weg und das Ziel der Menſchen, jo daß man fragen kann, 

_ warum gerade der Spruchdichter vor allen anderen den Ruhm der 
Weisheit erlangte, während doch jein Unterricht über die Weisheit _ 
der Gefchichtsbücher oder der Pſalmen nicht hinausjchritt. ES ijt der 
Gewinn von gültigen Regeln, von feſten Gefegen, der hier neu hinzu⸗ 
fam und der von Sfrael wie von den anderen Völfern als fojtbare 


Gabe empfunden ward. Die Beijpiele zur Regel lagen längſt vor 


den Augen aller und die Regel jagt nicht mehr als die Beijpiele. 
Diefe geben vielmehr von dem, was gefchieht, ein ungleich reicheres 
Bild. Aber jo lichtvoll und lehrreich die Gefchichte ift, jo kehrt fie doch 
niemals in derjelben Weije wieder und paßt nie genau auf meinen 
eigenen Lebensweg. Die Regel aber gibt einen fejten Stützpunkt für 
mein eigenes Handeln; nach ihr kann ich mein Verhalten einrichten. 
Die Geſchichte erzählt von anderen; die Regel gilt mir. 
Die Zahl der im Verkehr mit den anderen enttehenden VBerhält- _ 
niſſe, die in den Sprüchen kurz und treffend geregelt find, iſt jehr be⸗ 
trächtlich und der Schatz von Weisheit, den ſie darbieten, iſt ſehr 
groß. Ihre Abſicht iſt vor allem, die großen Gegenſätze ſichtbar zu — 
machen, in die ſich der Weg der Menſchen ſpaltet. Wir ſollen den 
Unterſchied zwiſchen dem Gerechten und dem Böſen, zwiſchen dem 
Weiſen und dem Toren ſehen und wahrnehmen, wie verſchieden beide 
handeln und wie verſchieden es darum beiden geht. Die beſtändige 
2) Wird 3. B. 10, 15 geſagt: Das Gut des Reichen ift eine feſte Burg; der 4 
Geringen Armut ift ihr Untergang, fo heißt das nicht: alfo made ja, daß du 
reich wirft, und troge auf deinen Reichtum und nüge ihn ohne Rüdficht aus ala 
deine Burg, jondern es wird die Rolle und Wirkung befchrieben, die der Reiche 


tum tatſächlich unter den Menfchen übt und die wir niemals iiberfehen difen, 
wenn nicht aus unferem Handeln eine Torheit werden foll. 9— 
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So Sprifteärter Salomos, AR“ a 





@ — des Gegenfages rührt nicht nur von De Form der. 
Sprüche her, weil fie aus zwei Gliedern beftehen, ſondern hängt tief 
mit der Hauptabficht der Sprüche zufammen. Damit wir uns im 

Leben zurechtfinden, müſſen wir zuerſt diefe großen Gegenjäge in 

ihrer Tragweite jpüren und begreifen, daß zwei gänzlich verjchiedene 

Wege vor uns liegen, die nimmermehr zum gleichen Ziele führen, 

daß es einen volljtandigen Unterjchied ergibt, ob wir gerecht oder bofe 

handeln, weiſe oder töricht urteilen, Gott fürchten oder nicht. 

Die meilten Sprüche handeln von der äußeren Einrichtung un— 
jeres Lebens, vom Verfehr mit den Menjchen und der Arbeit für den 
Lebensunterhalt und den äußeren Beſitz. Sie ordnen die natürlichen 
Grundlagen unferes Lebens. Dazwiſchen ftehen aber auch folche 
Sprüche, die mit feinem Blid die inwendige Gejtalt des Herzens 
treffen. Es liegt ferner im Weſen der Spruchweisheit, daß fie ung 
den Menjchen in jeiner Kraft, Freiheit und Tätigkeit vorführt als 
den, der jich jelbit jein Glüd bereitet. Sie wollen uns ja zum Schuß 
gegen Leichtjinn und Torheit an die Wichtigkeit unjeres Handelns er- 
innern, daß wir für uns jelbjt wie für unjere Nächſten eine Duelle 
reicher Segnungen oder auch unjagbarer Bitterfeiten werden. Dar 
um wird uns hier der Menſch als der freie, jtarfe Bildner feines 
Lebensglücks vorgejtellt oder als der jchuldbeladene Unheilftifter, der 
ſich und anderen jelbjt die Grube gräbt. Aber darin liegt feine Ver- 
dunkelung Öottes. Die Selbitändigfeit und Macht des Menſchen wird 
nicht auch gegen Gott gefehrt. Die Sprüche find vielmehr zahlreich 
und jehr beſtimmt, die, jowie fich der Bid auf Gottes Walten richtet, 
alles Gute des Menſchen ihm zu Füßen legen als feine Gabe. Der 
demütige Dank vor Gott ijt der reine, foftbare Schluß, zu dem das 
Selbitbewußtjein und die Tatfraft des weifen Mannes gelangen, weil 
„das jehende Auge und das hörende Ohr beides Gott macht“. 

Nach 1 Kon. 5, 12 zählte man 3000 falomonifche Sprüche. Aus 
diejer Menge entitanden mehrere Fleinere Sammlungen, die zugleich 
auch andere Erzeugnijje der Spruchdichtung in fich aufgenommen 
haben. Auf die große Sammlung folgen zunächit zwei Eleinere Reihen 
von Regeln der Weisheit und VBorficht, von denen die erſte (22, 17 
bis 24, 22) mit einer neuen mehnenden Vorrede beginnt und die 
Form des Einzelipruchs weniger gejchlofjen bewahrt. Die zweite (24, 
23—24) trägt die Überjchrift: „Auch diefe ftammen von Weifen.” 

Mit dem Titel: „Auch dies find Sprüche Salomos, die die Männer 
Hisfias, des Königs von Juda, zufammengeftellt haben“, beginnt 
wieder eine größere Sanımlung (25—29), die der erjten nach Form 
















































muels, des Königs von Maſſa, die ihn ſeine Mutter lehrte. Zuerſt 
 e8 die Regeln einer Mutter an ihren königlichen Sohn, eine 


nd und Ehren bringt. 
f Ibſt ſchon aus Sprüchen, wenngleich einzelne ſpruchartig geformte 


liche Mahnrede, der Einleitung zu den Geſetzen des 5. Buches Moſe 


uns vor: handelſt du jo, jo geht eg dir jo, und macht unjeren 


innerliche Grundtrieb des Geijtes von der Furcht und Wahrheit 
Gottes erfüllt und geleitet jei. Dazu denkt die VBorrede audy an die 


arnend vorbeileiten. 


Weiſe und Toren, und der Weife fteht dicht neben dem Gerechten, 


| fi 
us — ſchönen Gebet, das nicht Armut und nicht Reichtinn von 
Gott begehrt, aus einen harten Strafwort an fein Geſchlecht und 

aus der rätjelartigen Zufammenftellung der vier unerjättlichen, un» 
begreiflichen und unerträglichen Dinge, der vier Heinen Weiſen und 
der bier mächtig Einherjchreitenden. Darauf folgen (31) Worte Le⸗ 


rnung vor den Weibern und dem Wein und die Mahnung zur 
en Rechtsverwaltung. Darauf folgt der alphabetiſch geordnete 
Preis der waderen Frau, die mit ihrem Fleiß das Haus zu Wohl⸗ 


Gefahren, die namentlich dem jugendlichen Sinne nahe ſtehen und 
ihn leicht unverſehens verderben, und möchte ihn an dieſen Klippen 






Die Vorrede zu der Spruchſammlung (1-9) beſteht nicht 
Säge eingejtreut find, fondern fie ift eine zufammenhängende, herz- : 


in der Form nicht unähnlich. Letztere hat wohl diejen Abfchnitten als 
Muſter vorgeſchwebt. Der Dienft, den dieſe Vorrede dem Lefer leiften 
will, gleicht auch dem, den die Mahnrede vor dem Geſetz anftrebt. Wie 

das Geſetz, fo jpricht auch der Spruch eine ruhige, fachliche Sprache. 
Er bittet und beſchwört ung nicht, fromm und gerecht zu fein, jondern 


eritand hell und unjere Überlegung richtig. Daß nun unfer Wille 
ch beivege und die Regel der Weisheit ergreife, das macht der Spruch 
unjerer eigenen Sache. Da greift die Vorrede unterjtügend ein, 
ht den Weg zum Herzen und bemüht fich, ung einen ftarfen Ein- 
dom Wert und Segen der Weisheit zu geben, damit wir ausiht 
bloß eine Kluge Berechnung und Pfiffigkeit machen, fondern der 


Noch in anderer Hinficht erläutert die Vorrede die Lehre ie x 
;prüche. Die Sprüche teilen die Menfchen in Gerechte und Böfe, 








drüdlich entwidelt und erläutert. Sie jagt, daß die Weisheit — 


liche Begabung und menſchlicher Fleiß nicht zureichen, um fie 
finden, fondern daß e8 vor allem auf die Art ankommen muß, 
wir ung gegen Gott verhalten. Weil Gott der Quell und Geber aller 


gegengeſetzt, die zu böfer Gemwalttat Ioden. Das ift der Weg zum 
Tode und den, der die Weisheit jo verſchmäht, läßt fie auch Hilflos 
untergehen. Wer fie aber fucht, der wird fie finden und den bewahrt 
fie vor den böfen Menfchen und ihren Ränfen und vor dem ehe⸗ 


L 


nachſetzt und mit ungeteiltem Sinne, mit geraden Schritten ihr — 
ſtrebt. 4 


j we Bürgfehaften und Trägheit werden mehr im Vorbeigehen 





trennbar ——— nich den een, verehrten Beift 
- und das böfe, verdorbene Trachten. Böfe handeln, jagt das Spruch— 
buch, heißt immer auch töricht handeln; denn du verblendeft und 


handeln; denn bei folcher Verwirrung deines Urteils find immer 
leitet. Weife handeln kannſt du nur durch Gerechtigfeit und Sröm- 


migkeit; denn nur dann ift dein Verstand nicht verwirrt und dein. 
Auge hell. Diefen religiöfen Begriff von Weisheit, daß fie mit Gottes 


‚oben ijt, daß Gott allein die Weisheit hat, fie aber auch allen denen 


mut, williges Geben zu feiner Ehre und die Annahme der bon ihm 
verhängten Zucht. Wer folche Weisheit hat, der hat den höchſten 
Schatz und fein Leben ift von Sicherheit umgeben. 3. 





































trügft dich dabei ſelbſt. Töricht handeln heißt immer auch fehlecht 


auch deine veriverflichen Begehrungen mit im Spiel. Gerecht ha: 
deln ergibt ein weifes Handeln; denn fo bift du von der Wahrheit ge 


Gedanken und Gebot in Übereinftimmung fei, hat die Vorrede aus- 
ein Erzeugnis und Kunftftüd des Menfchen, fondern eine Gabe von 


gibt, die fie ſuchen Weife jein bedeutet an Gottes 
WeisheitAnteilhaben. Dann ift aber deutlich, daß natür- 


Weisheit ift, darum beginnt die Vorrede des Buches mit der viel- 
fagenden Erklärung, daß die Furcht Gottes ihr Anfang jet. S 
Zuerſt wird der Einladung zur Weisheit der Rat der Sünder ent 


brecherifchen Weib. 1 und 2: 
Darauf wird die rechte Herzenzitellung beſchrieben, die die Türe 
zu aller Weisheit ift: Güte und Treue, Vertrauen zum Herren, De— 


Sie verlangt eine Liebe und Wertfchägung, die alfes andere ihr 


Nun werden einige Klippen beleuchtet, an denen die Menfchen oft 
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berührt; aber ai und twiederholt wird vor der Dirne ger 
warnt. Das ift die Grube, die vielen Verderben bringt. 57. 

Darauf fteigt die Rede zu dem höchſten Gedanken empor, den fie 
ung ans Herz legen will: die Weisheit ift uns nahe, bemüht fich 
mannigfach um den Eingang in unferen Sinn und fie teilt ung alle 
Güter des Lebens aus; denn fie fommt von Gott. Sie ijt fein ur- 
-anfänglicher Beſitz. Sie geht feinem Schaffen voran und war die 
Bildnerin, die das erdachte, was Gottes Macht ins Dafein rief, und 
fie Laßt fih zu den Menfchen herab, daß wir etwas von Gottes Ge- 
danken faſſen können und zu merken vermögen, was jein Sinn ift. 8. 
So gleicht denn ihre Mahnung der Einladung zu einem köſtlichen 
Mahl, das fie ung bereitet. Freilich Lädt auf der anderen Seite auch 
die Torheit zu ihrem Gaftmahl ein. Daß wir zwifchen beiden wählen 
müffen, macht den Ernſt und die Veranttvortlichteit unferes Lebens 
aus. 9. 


Das Bud Hiob. 


Die Ermahnung zur Weisheit, wie fie das Spruchbuch enthält, 
zeigt dem Menfchen ein unendlich hohes Ziel. Weil man in Sfrael 
nach der göttlichen Weisheit juchte, ſah man auch, wie weit unfere 
Gedanken hinter ihrem Licht und ihrer Vollkommenheit zurückbleiben, 
wie vieles uns im Gange unjeres Lebens dunkel und rätjelhaft bleibt. 
Das Buch Hiob hebt einen dunklen Vorgang aus unferem Leben her- 
aus, an dem immer neu im Blid auf Gott ein heißes „Warum und 
wozu?“ entjpringt. Genoß ein frommer Sfraelit in feinem Haufe 
und Felde Wohlitand und Gedeihen, dann erjchien ihm das Leben 
nicht ſchwarz und rätjelvoll. Er freute fich zufrieden und dankbar der 
göttlichen Gaben und eriwedte in feiner Seele nicht eine unerfättliche 
Gier nach unerreichbarem Glüd. Solcher Wohlftand kann aber auch 
aus dem Haufe des Frommen weichen. Wenn aber ftatt deffen Ar- 
mut und Krankheit bei ihm einfehren, wird dann nicht das Leben 
ſchwer? Wie joll man das Leid tragen, fromm tragen? Das % das 
Anliegen, das den Dichter des Hiob bewegt. 

. Wir würden uns das Verjtändnis des Buches verderben, wenn 
wir es eine „Rechtfertigung Gottes“ nennen wollten. Es handelt 
nicht in erſter Linie von den Gründen des göttlichen Handels, wes— 
halb Gott auch feinen Frommen Sammer fchiet. Sein Hauptgegen- 
jtand, den es ung bejchauen heißt, find Hiob und feine Freunde, der 





N Sieb 1.2. a a 
Me e n nf sin im in ng & 5 wie er ſchwankt, ſtrauchelt, in feinen Ge— 





N % danken töricht wird, fich durchtämpft und den Sieg behält. Zu ſolchem 


Siege iſt es freilich eine kräftige Hilfe und Stütze, wenn wir auch die 


J Abſicht Gottes im menſchlichen Leiden erfaſſen und ſeine Weisheit 


und Güte auch jetzt erkennen. Das hilft uns zur Unterwerfung unter 
Gott und zur Bewahrung des Glaubens und der Anbetung Gottes. 
Umgekehrt werden uns blinde, verkehrte Gedanken über Gottes Re- 
gierung in der Art, wie die Freunde Hiobs fie haben, zur Anfechtung. 
Darım till ung das Buch allerdings auch Gottes Walten nach jeinent 
verborgenen Grund zeigen, aber nicht jo, daß es ein Urteil über Das 
echt der göttlichen Weltregierung abgäbe, fondern jo, daß es uns 
die gerade Straße zeigt, Die der Menfch int Unglüd gehen foll. 3 ift 
geichrieben als Anmweifung, wiemanlUnglüdreinund 
zichtig erträgt. Diefes praftifche Ziel, das dem Buch fein 
Maß und feine Grenze ſetzt, hat die Weisheit Hiobs mit derjenigen 
des Spruchbuches völlig gemein. 


Die gefhihtlidhe Einleitung lu. 2. 

Sie zeigt ung zunächft am Beifpiel Hiobs die Laft, die auf den 
Menfchen fallen kann. Daß der Böfe leidet und untergeht, das wird 
bon unferem Buche niemals als vätjelhaft behandelt. Mit erwecktem 
Gewiſſen wird dem Gottlofen jeder Anfpruch auf Glück und Leben 
berfagt. Aber von feiner Frömmigkeit hofft der Menſch Glück zu 
ernten. Wenn er Gott dient, wie follte Gott ihn nicht beivahren und 
befchirmen? Die Frömmigfeit ift uns aber nicht dazu gegeben, um 
ung unfer Glüd zu garantieren. Hiob war fromm und doch verwan— 
delt fich fein Glück plöslich in das äußerfte Elend. Aber deshalb gibt 
er Gott nicht den Abſchied, jondern zeigt mit feiner Ergebung und 
Anbetung allen Leidenden den rechten Weg. Schon damit ift der in- 
wendige Zweck und Wert des Leidens beleuchtet. Es hat Hiob den 
Anlaß und die Nötigung gebracht, Gott in einer Weife zu ehren, wie 
er eg im Glüc niemals konnte, und diefer Zwed und Nuten des 
Leidens wird dadurch noch deutlicher gemacht, daß uns die Erzählung 
zu den Ereigniffen auf Exden hinzu noch deren verborgene Ver— 
anlaffung vor Gottes Thron erzählt. Hiob leidet, weil der himmliſche 
Berkläger fo lange den Mund gegen ihn auftun darf, als jein Glück 
die Aufrichtigkeit ſeines Gottesdienſtes zweifelhaft macht. Er ſoll be- 
währen, ob er Gott umſonſt dient, um der Wahrheit und Größe 
Gottes willen, nicht nur wegen ſeiner Gaben und Belohnungen. So 











ſpricht das Buch die große Lehre und den reichen Troſt, den es den — 















ſſen fie ich auch durch ihr Unglüd nic ott ſch 
en fie vor Gott, Engeln und Menſchen offenbar, daß fie mit 
Frömmigkeit nicht ihren eigenen Vorteil, fondern die Majeftät 
Ehre Öottes dor Augen haben. Die folgenden Teile des Buches 
en auf die Frage: warum müffen mir leiden? feine andere und 
‚größere Antwort. Ste erläutern fie aber dadurch, daß fie uns den 
Irrweg der unreinen, auf das Glück gerichteten Frömmigkeit vor⸗ 
führen. Deshalb wird Hiob mit ſeinen Freunden zufammengebradt 
und im Kampf, der fich zwifchen ihnen erhebt, wird offenbar, wie 
falſch jene anſpruchsvolle Frömmigkeit iſt und was eine gottesfürch⸗ 
tige Ergebung wie die Hiobs in ſich ſchließt. | : 






































Hiobs Gefpräd mit feinen Freunden. 3—31. 


Nach der Meinung der Freunde ift Frömmigkeit und Glüd un- 
trennbar beieinander und fie berufen fich hiefür auf die vergeltende 
. Gerechtigkeit Gottes. Wer fromm ift, den jegnet und dem hilft ex; 
mer gottlos ift, den läßt er untergehen; denn er vergilt dem Menfchen 
ttach feinem Werf. Nun ift Gott freilich unfer Richter und Vergelter; 
‚aber er ift noch mehr. Da die Freunde nicht mehr von Gott zu jagen 
toiffen, haben fie einen fümmerlichen Gott und das Buch will uns 
an Hiob wie an den Freunden zeigen, daß man im Leiden zu Fall 
lommt, wenn man in Gott nur den Richter kennt, der mit gerechtem 
Maß unfere Taten lohnt und ftraft. | er 
hrer Lehre wegen müffen die Freunde Hiob notwendig unrecht 
tun und ihm fein Leiden exit recht bitter machen. Wir wiffen aus 
den erften Kapiteln des Buches, daß Gottes Huld und Wohlgefallen 
auch am Tage jeines Unglüds ungetrübt und ungefehmälert über 
Sieob fteht. Das ift jedoch für die Freunde ein unfaßlicher Gedanke. 
Leiden und dennoch bei Gott in Gnaden Ttehen ift nach ihrer Xehre 
unmöglich. Wer wie Hiob leidet, muß als ein von Gott geftrafter u 
Sünder gelten. Sie Iprechen ihm zu allent, was er verloren hat, au 
noch Gottes Wohlgefallen ab und wollen ihn nötigen zu glauben, 
Gott Habe Mißfallen an ihm. Dadurch machen fie Hiob feine ge 
duldige Treue an Gott ſchwer und bringen ihn in Verwirrung. Er 
blickt nicht tiefer in Gottes Rat hinein als die Freunde und verfteht 
n Schickſal fo wenig als fie. Er läßt es ſich in der Tat zeitweife 
bon ihnen aufreden, daß Gott ihn richte. Aber das verdunfelt ihm 
Gottes ‚Angeficht völlig. Hat ihm Gottes Gerechtigkeit fein Gefhid 








































Es ——— alſo aus jener ler Keöntmigfeit 
Abwege. Im Glück macht fie übermütig und aufgeblafen, wie wir 
es an Hiobs Freunden ſehen, die ungeſcheut über die Sünde und dir 
Gerechtigkeit der Menſchen urteilen, und im Unglück führt fie zun 
Verzagen, mie wir es an Hiob jehen, der an feinem u 
‚Richter nur noch die herzlofe Gewalt entdedt. 


Die Unterredung wird von Hiob veranlaßt. Die Freunde fiben: 
von der Troſtloſigkeit feines Elends überwältigt fieben Tage ſchwei⸗ 
gend vor ihm und führen ihn damit in eine harte Verſuchung. Dieſes 
Schweigen verfündet ihm beredt die Größe feines Sturzes; darum 
bricht er in einen Jammerruf aus, mit dem er nur noch den Tod für 
ſich begehrt. 3. Er hat damit die Ergebung des erften Anfangs, mit 
der er Gott gepriefen hat, bereits verlaffen, obgleich er noch fein Wort 
direkter Auflehnung gegen Gott ausfpricht. Er verzichtet aber ganz. 
auf Gottes Hilfe und wirft alle Hoffnung weg. Darin liegt der 
Keim der Anfechtung. So heftig er es begehrt, jo kann er eben do 
nicht fterben, fondern muß leben und leiden. Da wird die Kla 
warum bin ich nicht tot? zu einem Vorwurf gegen Gott. Nun fer 
den die Freunde beredt; fie rügen Hiobs hoffnungslofe Verzweiflung 
überaus fein hat das Buch gleich durch diefen Eingang hervorgehoben, 
wie unfähig die Freunde find, Hiob zu tröften. Sie verjtehen nicht 
zu teöften, ſondern nur zu rügen und zu richten. Sie find wie ihr 
Gott. Ihr Gott richtet nur; fie verſtehen auch nichts Höheres. 


Das Geſpräch verläuft nicht in raſchem Wechjel von Rede und 
Gegenrede, ſondern die Freunde ſagen der Reihe nach ihren Spruch 
und Hiob antwortet jedem von ihnen. Die Reden ſind dichteriſch in 
Form von Liedern gehalten. Dreimal gehen die Sprüche der Reihe 
nach herum, nur daß beim dritten Gang der dritte Freund, der auch 
früher am kürzeſten und am erregteſten ſprach, das Wort nicht mehr 
nimmt. Darauf faßt Hiob das Sue des ae Roman in 
einem Selbſtgeſpräch. 


| Mild und nach feiner eigenen Meinung tröftlich erinnert Eli 
Ser er an Gottes —— Kein le = je ver⸗ 
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I er N Das Alte ent. En 
mit — Berbeikung malt ihm Eliphas diefen röticen Ausgang 
feines Lebens ab. 4.5. | 

Aber Hiob heißt das ein bitteres, graufantes Bott, einen Spott 
mit der unfäglichen Größe feines Schmerzes und bleibt ungetröftet bei: 
ſeinem hoffnungslofen Rufen nach dem Tod. 6. 7. 

Warum ift der Troft der Freunde für Hiob fein Troſt? Sie ver- 
weiſen ihn auf fich jelbft, auf feine Frömmigkeit al3 auf den Grund 
jeiner Hoffnung, auf feine Sünde als auf den Grund feines Leidens. 
In beidem folgt er ihnen nicht. Er hat zu ſchweres erlebt, als daß er 
jein Glüd nochmals auf feine Frömmigkeit gründen könnte, und er 
hat Gott zu aufrichtig gedient, als daß ex fein Unglüd als feinen ver- 
dienten Lohn betrachten könnte. Die Rechnung der Freunde ftimmt 
nicht zum bisherigen Gang feines Lebens, wird vielmehr durch ihn 
umgeftürzt. Darım fann er fie nicht auf die Zukunft anwenden. 

Nun erhitt fi) das Geſpräch. Die Freunde nehmen fich der 
göttlichen Gerechtigkeit an, al3 würde Hiob fie verleugnen. Der 
Frevler geht unter! Das ift die Wahrheit, an der Hiob nach Bildads 
Rat ſein Schickſal meſſen ſoll. 8. 

Hiob ergreift den Gedanken der Freunde, zeigt ihnen aber, wie 
troſtlos er iſt. Wer iſt hier Richter? Der Allmächtige gegen das 
nichtige Menſchenkind. Der Allmächtige behält immer recht. Und 
eine Gerechtigkeit, die den redlichen Menſchen ſeiner Sündhaftigkeit 
wegen ſo vernichtet, wie es Hiob jetzt erfährt, wird zum grauſamen 
Belieben. 9. 10. 

Sagt Siob: ich bin zu hart geftraft! fo antwortet Zophar: nein, 
noch zu wenig! und der Weg zur Rettung heißt für dich: Reue und 
Buße. 11. 

Hiob aber hält an feinem Rechte feſt, obgleich er feine Nichtigkeit 
tief empfindet und mohl weiß, daß vor Gottes Macht feine menfch- 
liche Größe etivas bedeutet. Dennoch ift er gewiß, daß er vor Gott 
für fein Recht Anerkennung fände, wenn er ihm nur begegnen 
könnte. Allein undurchdringlich erhebt ſich vor ihm das Dunkel des 
Todes, der alles hoffnungslos begräbt. 12—14. i 

Damit, daß Hiob fefthält, daß er auch vor Gott recht Hat und be- 
halten wird, trogdem fein Geſchick nichts davon zeigt, vielmehr ge- 
rade das Gegenteil vermuten läßt, richtet ex fich innerlich auf. Das 
iſt fein Sieg über die Verzweiflung und feine Bewahrung vor der 
Berleugnung Gottes. 

Im zweiten und dritten Geſprächsgang erneuern die Freunde 
immer wieder ihren einzigen Gedanken, daß der Frevler untergehe. 














“ Eliphas läßt ſich ſchließlich dahin treiben, Hiob beſtimmte Verſün— 
digungen zu nennen, womit er fein Geſchick verdient habe, etwa durch 


Bedrüdung Armer und durch Öottesvergefjenheit. Bildad dagegen 
zieht fich in feinem legten Wort wieder auf Gottes unvergleichliche 
Erhabenheit und aller Menſchen unvermeidliche Sündhaftigfeit zu— 
rück. Hiob dagegen wird immer beſtimmter und zuperfichtlicher in 
feinen Erklärungen. Er hält jeinen Freunden die Größe feines Jam— 
mers vor, die ihrer Erklärung fpottet; er weift fie hin auf die Er- 
fahrung, die mit zahlreichen Beiſpielen belegt, daß der Frevler in 
reichem Glücke ftirbt und Gottes Gericht nicht fichtbar wird, und er 
bezeugt ihnen, daß er in Gott dennoch feinen Rächer hat, der fein 
Recht an den Tag bringen wird, wenn er auch nicht weiß tote, und 
obgleich Gott jet verborgen tft. 15—26. 

Da Hiob-unbeweglich den Lehrſatz der Freunde vermwirft, jo ver⸗ 
ſtummen diefe und Hiob behält das Wort allein zu einem Selbſt— 
geſpräch. 27—31. 

Zunächſt anerfennt auch ex Gottes richtende Hand im Geſchick der 


Wiſſetäter,) und beugt fich alsdann vor der Unerforjchlichkeit der 


göttlichen Weisheit. So reich der Menſch an Erfindung und Kunft 
ift, die Weisheit findet er nicht. Gott hat fie fich jelber vorbehalten 
und der Beruf des Menfchen befteht nicht darin, zu denfen wie Gott 
und den Grund und das Ziel der Dinge zu verjtehen, jondern das 
Böfe zu meiden und Gott zu fürchten. 27 u. 28. 

Damit leitet Hiob die fühnen Worte, die er im Drange des. 
Streits geredet hat, auf ihr rechtes Maß zurüd. Sprach er vom Glück 
der Frevler, die unerreicht von Gott im Frieden ihre böfen Taten 
üben und genießen, jo hat er dies nicht jo gemeint, als ob feine Rache 


- über die Miffetäter käme, und wenn er Elagte, daß er weder Grund 


noch Ziel des göttlichen Handelns fehe, und es fchien, als ob er Gott 
des Unrechts befchuldigte, ſo war dies nicht fo geredet, al3 ob er fich 
unterftände, Gottes Handeln zu deuten. Er weiß wohl, daß er als 
der Untoifjende fpricht, al3 Menfch, der feinen Teil an Oottes Weis— 
heit hat. — 

Und nun ſchaut er zurück auf ſein einſtiges Glück und ſtellt ſeine 





9 Dieſe Rede kann auffallend erſcheinen, weil Hiob hier über das Los der 
Gottlofen redet, wie es fonft die Freunde tun. Aber die Eintede Hiob3 gegen 
jene Schilderungen der Freunde kam nicht daher, daß er fie für unwahr hielt. 
Das Peinigende an ihren Neben ift beftändig dies, daß fie eine Wahrheit auf ihn 
anwenden, die auf ihn nicht paßt, eine Wahrheit, ala wäre es die ganze. Jetzt 
erit, da die Freunde ſchweigen, kann auch er die Wahrheit, mit der fie bisher 
gegen ihn kämpften, in feinen Mund nehmen und damit die Reinheit feines Ge— 


wiſſens bezeugen. Auch er kann vom Untergang des Frevlers reden ohne Furcht. 
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Get fh fe jet. Und uch jest fhricht fein gute3 — rein und lau 
Barum bleibt Hiob feinen Freunden überlegen? Nicht: weil er 
eine beſſere Lehre hätte oder Gottes Abſicht in feinem Schickſal ver- 
fände. Im Gegenteil, indem auch ex die Bergeltungsiehre auf feine 
Pein anwendet, macht er jie vollends finfter und untahr, fo daß fi 
ihm die ©erechtigfeit in Willfür verwandelt und von Gott nichts 
übrig bleibt als die zwar unbegrenzte, aber erbarmungslofe Macht. 
Siob hat aber dies vor feinen Freunden voraus, daß er das göttliche 
Geheimnis in feinem Schiefal ſpürt und ehrt und feinen Grund im 
verborgenen föniglichen Willen Gottes fucht. Seine Stärke ift die 
unverfälichbare Wahrhaftigkeit, mit der er den wirklichen Gang 
ſeines Lebens nicht aus den Augen läßt. Die Freunde geben im Boll- 
gefühl ihrer Weisheit ihrer frommen Theorie recht gegen das, mas 
vor Augen liegt. Weil Hiob nach derfelben ein Sünder fein muß, 
ſchließen fie keck: er ift es auch, und alle Bezeugungen feiner Unfchuld 
ſind für fie verloren. Das heißt Hiob zu Gottes Ehre fügen. Hiob 
. aber läßt fich fein Gewiſſen nicht übertäuben und fäljchen, das ihn 
niicht verklagt. Daß er unfchuldig leidet, das ift fein ficheres, ge- 
wiſſes Erlebnis, das er fich nicht verdunfeln läßt, mag auch alle 
Theorie daran zerbrechen und fich feine Erklärung finden für das, 
was er erlebt. Deshalb ift er in feinen Gedanken Gott viel näher, ob 
er. ihn auch roch nicht kennt, dem Gott der freien Güte, wie ihn ung 
der Eingang des Buches zeigte, der weder mit Hiobs Unglüd deffen £ 
5 ii Itrafte noch mit Hiobs Glück deffen Rechttun Iohnte, der viel- 
mehr feine guten Gaben aus freigebigem Herzen ſcheukt, aber auch 
des Menfchen ganzes Herz und reine Liebe für fich begehrt und ihm 
darum in königlicher Freiheit feine Gaben auch entziehen kann, da= 
mit der Menſch ihn auch in Not und Tod und Untergang ehre. i 
— Darf ſich ein Menſch fo auf feine Gerechtigkeit und fein reines 
Geswiſſen ſtützen, wie eg Hiob tut? Man hat hierin oft einen Mangel 
des Buches gejehen, das noch nicht die volle Erkenntnis der Sünde ; 
babe, wie das Neue Teftament fie gewährt. Stob müßte, meinte man, - 
Be inie Erinnerung der Freunde demütiger annehmen, daß niemand vor 
Gott rein ift. Aber die Bußpredigt der Freunde gleicht der apoftoli- 
ſchen Predigt, daß fich kein Fleifch vor Gott rühmen dürfe, nicht. Die 
Freunde rühmen fich und machen zwifchen fich und Hiob einen böfen 
Unterſchied und ftellen ſich auf eine ftolzge Höhe weit über Hiob em- F: 
por. Wer aber nach dem Sinn des Apoftels allem Fleiſch den Ruhm 












in ihren len bejteht oferdings ein Unterfchieb aröiichen — 
Gott ſtraft, und denen, die er des Glückes würdig achtet. 
N veden bon Hiob wie die Juden bor Jeſus von den durch Pilatus 
mordeten und verdienen und empfangen darum auch feine ande 
Antwort als die, die Jeſus jenen Juden gab: meint ihr, jene fei 
Sünder gewejen mehr als ihr? Luk. 13, 1ff. Hiob leugnet nicht, da‘ 
auch er an der allgemeinen Sündhaftigkeit tie alle Anteil habe. Diefe 
erklärt aber jein befonderes Schickſal nicht. Weil er härter geſchlag 
wurde als viele, müßte er nach der Lehre der Freunde auch ſchwerern 
geſündigt haben als ſie. Dem ı widerjpricht er mit gutem, aufrichtigem _ 
Gewiſſen. Wer aber Gott redlich ſucht und dient, der hat ein gutes 
Gewiſſen im Alten wie im Neuen Teftament und darf es dor Gott und 
Menſchen reden laſſen, vor allem gegen eine hochmütige Bußpredigt 
wie die der Freunde, die die anderen erniedrigt und ſich ſelbſt erhö 
— Das Ende, zu dem Hiob nach feinem ©efpräche mit den Freun 
kam, war dies, daß jein Geſchick ein Rätfel fei, das Gott allein Iöf 
kann. Den Erklärungsverjuch der Freunde, daß er fein Leiden ve 
dient habe, hat er fiegreich abgewehrt. Aber warum es über ihn fa 
das weiß er nicht. Nun tritt, um dieſem Rätſel ſeine Löſung zu gebe 
noch ein Redner, Elihu, auf, der bisher nicht genannt und den 
anderen Freunden nicht beigejellt war. Er ſtimmt weder Hiob nod 
feinen Freunden zu, fondern tritt gegen beide ftreitende Teile in d 
 Schranfen. 
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Elihus Reden. 32-37. | = 


‚NRadioem e er erflärt hat, warum auch er noch reden müffe, — er 
dem Leiden des Menſchen einen Zweck, an den weder die Freunde 
noch Hiob dachten. Gott warnt und bekehrt ihn dadurch von ſeine 
Fehltritten. Er kann den Menſchen bis nahe an den Tod bringen 
und handelt doch nicht als zürnender Richter an ihm, ſondern, w 
der Menſch durch das Leiden zu Gott zurückgerufen wird, Be 
ihm und errettet ihn. 32.33. 
Eine zweite Rede ſtellt Gottes vergeltende Gerechtigkeit dar 
die dritte antwortet auf den Einwand Hiobs, daß Gottes Gericht N) 
ausbleibe. Ob auch Gott wartet und nicht fofort auf das Schreien 
der Bedrängten antwortet, jo liegt ihre Sache doch vor ihm. 34. 35 
RR ae vierte Rede erinnert nochmals an den heilſamen Nutzen 













a 











a “Das Alte Teſiamen 00.00 
Büchtigung, da fie den Menjchen zu Gott zurüdleitet, und fchlie — 
dem Preis der göttlichen Majeſtät, vor der wir uns in demütiger 
Furcht zu beugen haben ohne den Dünkel einer Weisheit, die Gottes 
Gedanken zu erkennen meint. 36. 37. 
Spricht Elihu von Gottes Gericht und Hoheit und unjerer de— 
mütigen Unterwerfung unter ihn, jo redet er gegen Hiob, der ſich vor 
Gott fühn erhoben hat. Wenn er aber von Gottes gnädiger Abficht 
im Leiden redet, daß er uns durch das Leiden vom Böſen trennen 
und erretten will, jo halt er den Freunden Hiobs eine neue Wahrheit 
por, die weiter führt als ihr unermüdlich wiederholter Satz, daß der 
Frevler verderben muß. So wird auch in der jchmerzlichen Fügung 
göttliche Güte erkannt und dadurch wird es Htob erleichtert, jein 
gutes Gewiſſen und fein trauriges Los miteinander zu reimen und 
dDiejes ergeben aus Gottes Hand hinzunehmen.‘) 

- Aber die völlige Löfung des Rätjels und das entjcheidende Wort 
kann nur Gott jelber fprechen. Auf ihn haben fich beide Teile be- 
rufen. Die Freunde meinten für feine Gerechtigkeit zu eifern und 
Hiob hat an feinen Richterjpruch appelliert. Er gibt nun aus dem 
Wetter heraus in zweimal anhebender Rede die Antwort. 


Gottes Antwort. 38, 142,6. 


Gott läßt fich freilich nicht herbei, Hiob darüber Aufſchluß und 
Rechenſchaft zu geben, warum er jo an ihm gehandelt hat. Ex bleibt 
in feiner göttlichen Majeftät und macht Hiob nicht zum Richter über 
fich, jondern redet, um Hiob zur demütigen Unterwerfung vor ihm 
zurüdzubringen. Seine leidenfchaftliche Frage: warum hajt du das 
getan? muß ex bereuen lernen. Darum lehrt Gott nicht, fondern er 
fragt und Hiob follte antworten, kann es aber nicht und wird dadurch 
der Schranken feiner Erfenntnis überführt. Und zwar fragt Gott 
nicht nach verborgenen Dingen, jondern nach dem, was vor Augen 
liegt, nach der Einrichtung des Weltbaus, die wir täglich jehen, mie 
Erde und Meer und Himmel und Wetter gemacht find und bejtehen, _ 


4) Wahrjcheinlich haben fich die Reden Gottes urfprünglich unmittelbar an 
die legten Sprüche Hiobs angeſchloſſen. Das plögliche Auftreten eines vierten 
Freundes ift auffallend und es koſtet auch einige Mühe, aufzufinden, wie dag, 
was er jagt, fi) vom Vorangehenden unterfcheidet und etwas Neues gibt. Falls 
diefe Vermutung das Nichtige trifft, dann find die Reden Elihus die Einlage 
eines fpäteren Verfaffers, der, ehe Gott das Wort ergreift, nochmals zufammen- 
faſſen wollte, was ſich vom menſchlichen Standpunkt aus zur Zurechtweifung 

Hiobs und der Freunde jagen ließ. Jedenfalls follen diefe Reden die Löſung da- 
durch vorbereiten, daß fie zwar Gottes Erhabenheit und Gerechtigkeit unbe- 
zweifelt bezeugen, aber im Leiden nicht nır die richterliche Vergeltung, jondern 
die gnädige Hand defjen erkennen laffen, der uns zu unferer Beſſerung jtraft. 


2 









wie die — Seftakten der Tierwelt leben und weben, jedes 
mit feiner eigenen Art und Gabe und nach feinem bejonderen Gefeh. 


„Verſtehſt du das und kannſt du das machen?” Bor einem Nilpferd 
(Behemoth) oder einem Krokodil (Leviathan) ftehft du machtlos da, 
wieviel mehr vor Gott! Daran, daß Hiob das, was er vor Augen 


hat und was unter ihm jteht, nicht durchſchauen und bemeiftern 


Tann, foll er den Abjtand ermefjen, der ihn von Gott trennt. Er ver- 


ſteht Gottes Walten über den Menfchenkindern noch weniger. Und 


Hiob beugt fich reuig und nimmt alles, was er geredet hat, zurüd und 
tritt wieder in das ehrfurchtspolle Schweigen vor Gott. So fteht er 
ipieder da, wie wir ihn im Anfang jahen: „Der Name des Herrn 
jet gelobt.“ ; 
Ware es die Abjicht des Buches, ung die Gründe der göttlichen 
Regierung nachzuweiſen, dann wäre e8 freilich feltfant, daß Gott dag 
Wort nur dazu nimmt, um zu fagen: mein Regiment iſt ein Geheim- 
nis; ihr verſteht es nicht. Weil aber das Buch dazu gefchrieben ift, 


damit wir Menfchen wiſſen, was im Leiden unfere Pflicht tft, ift fein j 


Schluß vollitändig angemefjen: verfteht ihr Gott nicht, fo ſchweigt 
vor ihm und glaubt, daß Gott größer ift als euer Herz. Hiob ift am 


‚Ende des Buches nicht klüger als an deſſen Anfang, aber demütiger. 


und gottesfürchtiger und hierin liegt der Zweck des Buches. 


Hiobs Rechtfertigungvor den Freunden 42,7—-17. 


Gottes Rede an Hiob enthielt bereits eine Widerlegung der 
Freunde. Allerdings hat auch Gott Hiob getadelt wegen der Uberhebung 
ſeiner Worte; aber er hat ihn nicht verdammt, ſondern freundlich 
zurechtgebracht und dadurch bezeugt, daß er ſeiner Gnade teilhaft ſei. 


Nun wendet er ſich noch ausdrücklich gegen die Freunde und heißt ſie 


Gottes Zorn durch Opfer verſöhnen, wobei Hiob ihr Fürſprecher bei 


Gott ſein ſoll. Um Hiobs willen ſollen ihnen ihre falſchen Reden ver— 
ziehen ſein. So werden die Freunde jählings aus ihrer ſtolzen Höhe 
herabgeſtürzt. Dem Scheine nach waren ihre Worte weit frömmer 
als die Hiobs; doch vor Gott hat Hiob wahr und fromm geredet. Hiob 
hat die Gerechtigkeit Gottes geehrt, dadurch, daß er an fie glaubte, 
auch als Gott jein Verfolger ſchien; die Freunde haben fie gejchändet, 
dadurch, daß fie, um Gottes Gerechtigkeit zu erheben, Hiob unrecht 
taten. Htob hat die Weisheit Gottes gepriefen, dadurch, daß er fein 
Schidfal ein Geheimnis bleiben ließ; die Freunde haben fie ernied- 
tigt, dadurch, daß fie alles deuten und verftehen wollten. Darum . 


. giop Be ee 





















wird Hiobs Wort gelobt, während die frommen Red 
vor Gott Sünde geweſen find. ie 
Aber Gott rechtfertigt Hiob auch mit Der Tat und stattet ihn aufs 
neue mit allem aus, was zum Glüd auf Erden gehört, mit Gejund- 
heit und Reichtum und Söhnen und Enfeln und Mädchen in blühen- 
der Schönheit und mit langen Leben bis zur Sättigung. Er: 
Paßt diefer Schluß zum Zived des Buches, das ung Gott ohne 
eigennüßiges Verlangen nach jeinen Gütern und Gaben dienen heißt? 
Das Buch ſtellt ohne Zweifel Gott über alle feine Gaben, vergikt aber 
deshalb mit der ganzen Bibel das Bedürfnis unſerer menjchlichen 
Natur nicht, fondern empfindet die drüdfende, peinliche Schwere des 
Mangels und ſchätzt die Fülle der irdiſchen Güter nach, ihrem er- 
freuenden Wert. In diefen Gaben heißt e8 den, der fie befikt, die 
göttliche Güte genießen, jagt ihm aber zugleich deutlich, daß Gott ihm 
dieſe Güter auch nehmen fann und er fie ihm willig hinzugeben hat. 
Aber das legte Wort des Buches ift nicht das, daß Gott ung die er- 
freuenden Gaben der Erde nimmt, fondern daß er fie ung gern 
- gönnt und gibt. 

Über den Namen und die Zeit des Verfaſſers befteht nirgends 
eine Überlieferung. Die Schriftgelehrten Serufalems jchrieben dem 
- Buch ein hohes Alter bei, weil es nirgends auf das Geſetz und die 
Geſchichte Iſraels Rüdficht nimmt. Hiob ift fein Iſraelit, jondern 
wohnt im Lande Uz, das jedenfalls jenjeits des Jordans zu juchen 
it, jei es mehr jüdlich beim Edomiterland, fei eg mehr nördlich in 
der Nähe von Damaskus. Ebenjo gehören jeine Freunde den Stäm- 
men am Rand der Wüfte an. So erfcheint Hiob wie eine Batriarchen- 

geſtalt, in feinem Öottesdienft und feiner Lebensweife Abraham ähn- 
lich. Das Buch nimmt aber fein Beifpiel unſchuldigen Leidens und 
doöttlicher Hilfe aus den Stämmen der Wüfte, weil für jene Stämme 
. ber Bergeltungsglaube recht eigentlich das Hauptftüc ihrer Fröm— 

migkeit war und heute noch ift. Dort fand der Dichter die natur 
wahren, lebensvollen Beijpiele, an denen er feinen Iſraeliten zeigen 
fonnte, daß fie mit dem bloßen Vergeltungsglauben Gottes Größe 
nicht umfpannen, jondern ihr Verhältnis zu Gott höher und freier 
faſſen müſſen. Die ausgebildete dichterijche Form und die hoch ent- 
twidelte Reife des Nachdenfens, womit die verjchiedenen Stellungen 
der Menjchen vor Gott miteinander verglichen und gegeneinander 
abgewogen werden, deutet auf eine jpätere Zeit, in der fi) das 
geiftige Beſitztum Iſraels durch feine Gejchichte und durch die Gaben 
der Propheten, Bjalnı- und Spruchdichter gemehrt und bereichert hat. 


































e e prophetifche — — — zu einem le Zeil da⸗ 
mit, Iſrael zum Leiden zuzurüften und zeigt ihm in Gottes — 
deſſen Heilsabſicht. 





Göttliches nachdenken darf. Es läßt ſeine Bo under 
und frei emporfteigen und ift ein Beweis zum Wort Jeſu, dap i di 
Wahrheit frei macht, und bleibt Doch demütig und beicheiden der un 
überlegenen Weisheit Gottes untertan. E3 ſchaut Iſrael mitten i: 
ſein Herz und fieht die Gefahr, die ihm droht. Eben diefe anſpruchs⸗ 
volle Frömmigkeit, die auf Gottes Gerechtigkeit pocht und mit ihm 
rechnet und ſeine guten Gaben von ihm fordert und ſich nicht in das 
Leiden fügen mag, hat Iſrael zu Fall gebracht. Hätte die jüdijche 

- Gemeinde das Buch Hiob verftanden, fo wäre der Phariſäismus nicht 
gefomment und fie wäre nicht an Jeſu Kreuz geftrauchelt. 


Der Prediger. 


Schon bei Hiob wird ſtark hervorgehoben, daß es dunkle Stelle 
in unjerem Leben gibt und daß die göttlichen Gedanken ung verhülft 
und verſchloſſen find. Noch viel mächtiger wird dies durch den Pre 
diger ausgedrüdt. Er ſchaut zur göttlichen Weisheit als zu einer un: 

erreichbaren Höhe empor und das Menfchenleben fteht als eine 
Summe von lauter Rätjeln vor ihm, fo daß er an unferem Leben 
R kein Biel und feinen Zweck, feine Deutung und feinen Ertrag u 
den fann. 

„Prediger“ iſt in dem Buche der Name, der Salomo gegeben wird. 
Wahrſcheinlich wird er mit diefem Namen als der bezeichnet, der die 
Verſammlung der Lernbegierigen zu fich ruft, damit er fie Weisheit 
lehre. Das Buch will uns darlegen, was Salomo bei feinem Nach 
ſinnen über das Werk Öottes und der Menfchen als Ertrag und Ge 
winn gefunden hat. Die Form, in der die Lehre erfolgt, ift teilwe 

auch hier der Spruch mit feiner gejchlofjenen Kürze, überrafchende: 
Spite und zum Nachdenken aufweckenden Rätſelhaftigkeit. Doch find 
F die Sprüche bier in längere, zujammenhängende Srorerungen — 



















— Vielleicht darf man aus der Ahnlichkeit des Klagerufs Seremias 20, 1 
bis 18 mit Hiob 3 ſchließen, daß Jeremia den Hiob gelejen hat. 


Schlatter, Einleitung. i 11 
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eingeſetzt und alles iſt demſelben Hauptgedanken dienſtbar gemacht * 
und ſtellt eine einzige große Wahrheit dar. er 

Was Salomo gefunden hat, iſt dies, Daß das Streben 


und Wirken der Menjhen nichtig tft. Er zeigt uns 
dies zuerſt dadurch, daß er 





eineüÜberjihtüberdie Öüter des Leben? 


aufitellt. 1 u. 2. 
Wie die Natur bei aller Bewegung doch nicht voranjchreitet, fon- 
dern fich in einem großen Kreislauf umtreibt, jo bringt fich auch der 
Menjch mit feinem Wirken nicht vorwärts. Er bringt es nie zu etwas 
Neuem. Deshalb ſinkt auch alles ftetig in die Vergefjenheit. 1,1—11. 
Man könnte in der Weisheit und Erkenntnis das Ziel und den 
Zweck des Lebens fuchen. Aber auch fie ift ebenfofehr ein Übel als ein 
Gut. Ze mehr Weisheit, defto mehr Schmerz und Sram fehrt bei 
ung ein und das Ende iſt bloß die Einficht in die Nichtigkeit aller 
Dinge. 1, 12—18. 

Sinnengenuß und Reichtum und Pracht ift auch Eitelkeit. Das 
Herz wird daran nicht jatt. 2, I—11. 

Allerdings befteht zwifchen der Weisheit und Torheit ein Unter- 
ſchied wie zwifchen Licht und Finfternis. Aber es ift doch nur "ein 
Unterfchied im Gedanfenleben, fein wirklicher Vorzug. Denn das— 
ſelbe Gefchie trifft den Weiſen wie den Toren. Sie ſinken gleicher 
weiſe in den Tod und beide müfjen den Ertrag ihres Lebens fremden 
Händen hinterlaffen, von denen niemand weiß, wie fie mit ihm jchal- 
- ten werden. Das macht das Leben ſchwer und es bleibt ung nur das 
Nächftliegende und Einfachſte als echtes Gut übrig: eſſen und trinken 
und die Seele Gutes ſehen lafjen. Und doch erleben wir jogar hier 
unfere Ohnmacht. Nicht einmal das jteht in der Macht des Menſchen, 
fondern Gott gibt es, wen er will. Htebei müfjen wir ung bejcheiden. 
Höher reicht unfer Wiffen und Können nicht. 2, 12—26. 

Und nun folgt eine reiche Aufzählung von 


Rätjelnauf@rden.) 3, 1—12,8. 


Jedem Unternehmen der Menjchen ſteht fein Gegenſatz zur Seite, 
der es wieder befeitigt, und beides hat regelmäßig feine Zeit. Der 
Menſch kann wohl bauen, aber nur in der Gewißheit, daß das, was 


1) Es tft hier kaum eine Gliederung oder Dispoſition in der Darſtellung 
wahrzunehmen. Die einzelnen Ausfprüche find Ioder ameinandergereiht. i 
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er aa zu feiner Zeit unvermeidlich wieder niedergeriffen werden 
wird. Nicht anders verhält es fich mit allem feinem Tun. 3, 1—9. 

Unerreichbar hoch jteht Gottes Werk über unferem Werk. Wir 
können e3 nicht überjehen, können es auch nicht ändern, nicht ein- 
greifen und mitwirken mit Gottes Werk. 3, 10—15. 

Aber zeichnet nicht Recht und Gefjeg den Menfchen aus? Allein 
Recht bleibt auf Erden nicht Necht, jondern wird in Unrecht verfehrt. 

3, 16—18. 

Und auch das Ende des Menfchen bringt diefen Rätfeln feine 
Löjung. Denn ſoweit unjer Auge und Wiffen reicht, jehen wir feinen 
Unterjchied zwischen dem Ende des Menſchen und dem des Tiers. 
3,19—22. 

Wie viel Unrecht wird auf Erden erlitten! Wo ift die rechte Mitte 
zwiſchen der Trägheit und mühjeligen Arbeitslaft? Was treibt den 
Menſchen auch dann noch zur Arbeit und Mühſal, wenn niemand da 
tit, der fie genießen kann? Es fallt j ja doch alles in die Bergefjenheit. 
4,1—16. 

Wie dreift und töricht erhebt fich der Menfch gegen Gott mit 
leichtfinnigen Worten und Gelübden! Schweige vor Gott. Und auch 
wenn du Unrecht mächtig werden fiehft, bleibe in der Beugung vor 
ihm. 4, 17—5, 18. 

Reichtum und langes Leben tun es auch nicht, fondern bringen - 
mancherlei Plage. Reichtum ift eine Gabe Gottes, wenn du in den 
Schranken der menfchlichen Nichtigkeit bleibft und fröhlich gentepeft, 
was Gott dir gibt. 5, 19—6, 12. 

Es folgt eine Reihe von Lebensregeln, die uns in die Demut. 
weiſen und uns auffordern, allem hochfliegenden Übermut zu ent- 
jagen. Traurigfeit ift uns gut. Weder am Lachen noch am Ber- 
druß der Toren nimm feil. Halte dich auch im Streben nach der 
Weisheit und Gerechtigkeit im rechten Mittelmaß; denn auch in die- 
jem höchſten Streben überhebt und verdirbt fich der Menſch. Räche 
nicht jedes Wort; denn die Weisheit, die unſer Wort fehllos machte, 
At uns fern. 7, 1—24. 

Und noch ein großes Rätjel ift das Weib, das, wenn es der Sünde 
anheimfällt, zum gefährlichiten Fallitrid wird. Und doch hat nicht 
Gott, fondern der Menſch fich ſelbſt alle diefe Krümmung angetan, 
gerade dadurch, daß er weile jein will. 7, 25—29. 

Wieder eine andere Klippe ift der König in feiner Macht. Für 
den Umgang mit ihm werden Regeln gegeben und neben ihn das 





Gebot des höchften Königs geftellt. 8, 1—7. 



















Nochmals folgen Gründe, Die uns beugen jollen: u 

— ae gegenüber dem Tod, Gottes Zurüdhaltung, die das 
nicht ahndet, obgleich der Menſch deshalb zur Bosheit Mut geivinnt, 

das eine und felbe Los, das den Gerechten wie den Ungerechten trifft, 

dieg alles widerlegt den Anjpruch des Menfchen auf Weisheit und 

zeigt ihm, daß er Gottes Werk nicht faßt und daß er ſich freuen foll 

an der Gabe, die ihm zum Genuß gegeben iſt. 8, 8—9, 16. 

ur Eine Reihe von Sprüchen malt den Toren ab mit dem Schaden, 

den er fich jelbft und anderen jtiftet. Und doch muß man aud) vor 

Zu bieler Überlegung ivarnen. Der Menſch muß ſich entichließen zu 
Handeln aufs ungewiſſe hin. 9, 17—11, 6. 

Ge Darauf folgt ein Überblid über den menjchlichen Lebenslauf: die 
Zugendluſt ift Töftlich; aber fie darf Gottes Gericht nicht vergeſſen 

und Eitelfeit ift auch fie; fie läßt leer. Dann fommt das Alter mit 

ſeinem Verwelfen und der Tod. 11, 7—12, 8. 


Das Schlußwort, 12,9—14, 


zieht aus der ganzen Betrachtung das abjchließende Ergebnis. Dieſe 
Sprüche find Wahrheit und Weisheit und daher zu beherzigen; fie 
gleichen aber Stacheln und Nägeln, die freilich geeignet find, mit 
ihrer Spige die Trägen zu fpornen, aber zugleich. einer vorfichtigen 
Behandlung bedürfen, da man ſich an ihnen auch verlegen fann. Die 
Hauptwahrheit, der alles Gejagte dienen will, ift die: Furcht 
Gottes ift des Menſchen Pflicht, des Gottes, vor 
— dem es nichts Verborgenes gibt und der alles 
richtet. 
der Prediger iſt fein Zweifler, ſondern hat eine ſehr beſtimmte 
und gewiſſe Überzeugung. Auch ringen nicht zwei Stimmen und 
Be Gedankenreihen in dem Buche miteinander, fondern es iſt einheitlich. 
Feſt und gewiß ift ihm die Ohnmacht, Bejchränftheit und Nichtigkeit 
des Menſchen. Aber nicht minder unerjchüttert fteht ihm Gottes Ho- 
heit und Erhabenheit feit. Letzteres ergibt den gründlichen Unter- 
ſchied zwifchen dem Prediger und aller heidnifchen Klage über das 
Elend des Lebens und allem modern ungläubigen Weltjchmerz. Der 
Prediger jteht ohne Wanken dabei feit, daß alles Gute, mas der 
WMenſch hat, Gottes Werk und Gabe ift und alles Böfe, was er hat, 
auus feinem eigenen Vergehen und Gottes Gericht herkommt. Das 
Erſte gibt feinen Klagen die Schärfe und jenen Fragen und Rätjen 
. ihr Gewicht. Wäre nicht alles von Gott geftaltet und vegiert, jo wäre 
es fchliehlich fein Wunder, daß wir nichtige Gebilde find und unjer 


























allem toaltet, ift e8 allerbines ein — Nätfel, bob Ko — ie 
Weisheit nicht finden und dennoch fein rechtichaffenes Gut mit 
unſerer Arbeit wirken und dennoch nichts ung fo wohltut als Effen 





und Trinken und Fröhlichkeit. Wie der Prediger nicht an Gott 


zweifelt, jo bringt ihn die tiefe Empfindung unferer Ohnmacht und 


Niedrigkeit auch nicht in Streit mit Gott, fo daß er gegen ihn muren 
würde. Im Gegenteil, hievor will er ung gerade beivahren. Seine 


Weisheit befteht darin, daß er fich vor Gott beugt. Was er am 
Schluß jagt: fürchte Gott! das ift nicht nur eine nachträglih an» 
gehängte Bemerkung, jondern trifft die Seele des Buches.!) E ber 
leuchtet die ftolze Hoffart des Menfchen, der wiſſen will wie Gott und 
wirken und fchaffen will wie Gott, mit heller Fadel. Alle me Über- 
hebung legt e3 in den Staub vor Gott. = 
Der Prediger tritt hierin Hiob an die Seite; nur geht er auf 
diejer Bahn weit über Hiob hinaus. Das Buch Hiob richtet feinen 
Blick auf einen einzigen ſchmerzenden Punkt in unferem Leben, daß 
uns nämlich bitteres Unglüd treffen fan. In ſolchen Stunden for- 
dert e3 uns auf, mit völliger Ergebung Gott zu ehren. Aber dem 
Prediger ift nicht nur das, was wir Ungliid nennen, jondern das 


ganze Leben ſchwer geworden und er jagt nicht nur, wir verftehen 


hier oder dort nicht, wie Gott regiert, fondern fagt: wir verftehen 
nicht s, wiſſen nicht3 und fönnen und vermögen nichts. Nichts 

bleibt ung übrig unfer Leben Lang als Bott zu ehren in vollftändiger 
Demut und uns daran zu halten, daß Licht und Weisheit und Ge 

‚ vechtigfeit bei ihm wohnen und nicht bei uns. 

Der Mann, der diefen tiefen Verzicht auf alle Güter des Lebens 
in ſich erlebt und in diefer Weife ausgeſprochen hat, hat der nach— 
exiliſchen Gemeinde angehört, wie die Sprache des Buches unver— 
fennbar zeigt.) Ex hat aber nicht nur zum Schmud feines Buches 
in Salomons Perſon geredet, jondern darum, weil Salomo felbit ein 
ergreifendes Beifpiel der Eitelfeit alles menfchlichen Willens und 
Schaffens geweſen ift. Salomo hatte mehr Glück und Gaben in feiner 
Hand vereinigt als irgend ein Mann in Sfrael. Königlicher Reich 


tum, alle Luft und jeder Genuß, alle nn war fein und mit al 


1) Yal. 3,14: 5, 6: 7,18; 8, 12. 18: 11,9. 

2) Die Sprache des Buches zeigt ſtark den Einfluß des Syriſchen und ift bon 
dex leichten, durchſichtigen Art der älteren Bücher weit entfernt. Man merkt e3 
ihr an, daß der Schreiber nicht mehr hebrätich ſpricht, ſondern nur noch hebräiſch 
lieſt und ſchreibt. Im Schlußmwort zählt ſich der Verfaffer auch nur zu „dem 
Weiſen, den Leitern der Verſammlungen,“ 12, 11. 
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dem endete er in Torheit und das Werk feiner Hände zerbrach mit 
feinem Tod. Seine Regierung war umfonft, ein Greifen nad) dem 
Wind. Alles zerjtob; Eitelkeit der Eitelfeiten, das war der Ausgang 
geweſen. Sp wird Salomo zum beredten Zeugen gegen alle Über- 
hebung der Menfchen, und das, was er jelbft erlebt hat und was an 
ihm in befonderer Weife fichtbar wird, läßt ihn der Prediger ins 
Wort faſſen und als jein Vermächtnis feinem Volk ans Herz legen.') 

Nun ift freilich diefe Klage dem Mißverſtand und Mißbrauch 
ausgeſetzt. Aber das hat der Prediger mit der ganzen Bibel gemein, 
weil es überhaupt feine ungefährlichen Wahrheiten gibt. Jede Fräftig 
erfannte und bezeugte Wahrheit bringt uns in die Gefahr, daß wir 
fie, jtatt uns an ihr zu heiligen, in den Dienft unferer jchlechten Be— 
gehrungen ziehen, jo daß wir durch fie ſchlimmer werden als zubor. 
Sagt uns der Prediger fo nachdrüdfich, da Effen und Trinken und 
Fröhlichſein unfer beftes Teil ei, dem nichts an Wert gleich fomme, 
ſo läßt fich das freilich mißbrauchen zum Fleifchesdienft; doch ift das 
nicht die Schuld des Predigers. Bei ihm hat dies alles einen ernften, 
ſchmerzlichen Sinn. Er Stellt überhaupt große Anfprüche an den Ver— 
ſtand feiner Lejer. Denn er hebt die Gegenfäße ſcharf hervor, die fich 
in unferem Dafein finden, jo daß oft ein Satz den anderen aufzu- 
heben jcheint. Er jagt: die Weisheit trägt nichts ein, und zugleich: 
fie ift der foftbarfte Beſitz. Er jagt: ihr findet fie nicht, und zugleich: 
ihr müßt fie juchen und befommen; denn mit der Torheit richtet ihr 
euch jelbft zu Grund. Er fagt: Arbeit und Anftrengung hilft euch 
nicht, und daneben: arbeiten müßt ihr; der Faule verzehrt fein 
eigenes Fleiſch. Der Freude erklärt er: du bift Tollheit und Eitelfeit, 
und fordert uns zugleich auf: freut euch, das iſt das Einzige, was ihr 
habt. Er zeigt, wie Gerechtigkeit und Ungerechtigfeit auf eins hinaus- 
fommen, und zugleich, wie Gott das Unrecht rächt. Der Berftand, 
den er von uns erwartet, bejteht nun darin, daß wir das alles zu ver- 
einigen und jedes an feinem Ort zu brauchen vermögen. 

Wie läßt fich das einigen? E3 kommt bei jedem Urteil darauf 
an, wohin unjer Auge gewandt ift. Sehe ich nach oben zur Weisheit 
Gottes, zum Urbild der Weisheit und auf ihre Vollfommenbeit, fo 
muß ich jagen: meine Weisheit ift nichts und meine Erfenntnis 
Sinfternis. Schaue ich aber nicht nach oben, fondern nach unten auf 

1) Auch hierbei kann uns die Vergleihung mit Hiob das Verſtändnis er- 
leichtern. Wie der Dichter des Hiob feine Lieder aus Hiobs Seele heraus geftal- 
tet und ihn redend vor una einführt, jo hat der Vrediaer uns die Klage über die 


Nichtigkeit des Lebens an der Perfon und mit den Worten Salomos vorgelegt. 
Aber den Hiob hat nicht Hiob ſelbſt gefchrieben und den Prediger nicht Salomo. 
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den Unrat und die Leere einer Seele, die durch Trägheit oder in 
ihren Leidenfchaften zur Törin ward, jo muß ich jagen: was wir an 
Weisheit haben, ift von unſchätzbarem Wert. Es fragt fich immer, 
nit welchem Maßſtab wir mefjen. Fe nachdem fallt die Wertbeftim- 
mung berjchieden aus. Und der Prediger mikt in der Regel mit 
einem jehr hohen Maß und deshalb entdecdt er überall Mängel, Riffe 
und Nichtigkeit. 

Spricht auch hier Gottes Geiſt? Es ift auch diefes Buch in feiner 
Art ein großer Beweis, wie lebendig und nahe Gott Iſrael gegentwär- 
tig war. Warum fcheint es dem Prediger jo eng unter der Sonne? 
Wüßte er nichts von Gott, jo Hätte er unter der Sonne Raum genug. 
Aber nun ſchwebt ihm Gott im Stun; da feheint ihm die Erde nicht 
mehr ſchön. Weil die Kenntnis Gottes in feiner Seele liegt, darum 
verliert alle menjchliche Größe ihren Glanz und unfer ganzes Willen‘ 
und Wirken wird ihm Eitelfeit. Er jagt uns freilich nicht das ganze 
göttliche ‚Wort. Bon der Seligfeit der Hoffnung und des ewigen 
Lebens müfjen wir andersivo die Botjchaft juchen. Er ift ein Trauerir- 
der, nicht fehon ein Getröfteter, ein Belafteter, nicht ſchon ein Er- 
löfter. Er verſtummt vor Gott im Blick auf die menfchliche Nichtig- 
feit und Niedrigkeit und der Lobpreis Gottes kann fich erit dann 
wieder finden, wenn die Freundlichkeit Gottes erjcheint, die mit ihrer 
Herablaffung zu den Niedrigen auch unferem armen und nichtigen 
Weſen unendliche Bedeutung und Seligfeit verleiht. Allein gerade 
aus Trauernden und Belafteten hat Jeſus, wie wir wiſſen, hernach 
feine Gemeinde gefammelt. Der Prediger gehörte zu der auf den 

‚neuen Tag Gottes wartenden Gemeinde, und jo wenig er die Hoff- 

nung und Berheißung Sfraels in feinen Gedantengang mit hinein— 
nimmt, jo zeigt er doch nicht bloß, wie jchwer und mühſam jenes 
Warten manchem ward, fondern auch, wie fehr die ganze innere Ge— 
ftalt des Volkes einem neuen göttlichen Wort und Bund entgegen- 
drängte. In diefer ſchmerzvollen Entjagung kann man nicht immer 
perharren. Sie ift eine Mittelftufe und ein Durchgangspunkt, aber 
nicht das Ziel und Ende, zu dem uns die Erfenntnis Oottes beruft. 
Die unbefiimmerte Ergögung am natürlichen Menfchenleben war 
dem Prediger verloren, weil er Gott nicht vergeffen fonnte, und die 
Freude und den Frieden in Gott hatte er noch nicht getvonnen, weil 
ihn Gottes unendliche Erhabenheit niederbeugte. Es war ein Zu— 
ſtand des Leids und der Armut, der Demütigung und Beugung. 
Auch durch diefen wird jedoch die Erhöhung und Begabung vor— 
bereitet und fie blieb nicht aus. 









5 Die Propheten. 


Den Gerrlichen Neichtum der Begabung, die die ———— e 
Gemeinde durch die Offenbarung und Erfenntnis Gottes empfing, 
haben ſchon die bisher betrachteten Bücher gezeigt. Das göttliche Ge 
bot und Geſetz wurde der Gemeinde deutlich und heilig und fie er- 
hielt eine fruchtbare, aus tiefen Exlebniffen beftehende Gefchichte, die 
mit unvergänglicher Erinnerung bewahrt werden mußte, weil aus 
ihr das Schickſal und die Taten der Späteren hervorwuchs, und ihr 
inwendiges Leben, der verborgene Grund ihrer Taten, gewann Kraft 
und Fülle ſowohl im Umgang mit Öott, wie das Gebet des Pialters 
ſie zeigt, als im Verkehr mit der Welt, den die die Weisheit lehrenden 
Bucher ordnen. Es war aber mit dem Wort Öottes, das ung die Er- 
enntnis Öottes verleiht, ſtets und mefentlich noch eine andere Wir- 
ung verbunden: es öffnete dem Volk den Blick in die Zufunft und 
gab ihm die Bewegung zu einen Ziel hin, das hoch über der Gegen- 
wart fteht. Es empfing die Weisfagung. Denn Gott ift die 
unerſchöpfte Kraft und die immer neue Liebe. Was von ihr erlebt 
und empfangen tjt, iſt nie das Lebte, nie das Ganze, dem nichts mehr 
folgen fünnte. Aus der Gewißheit Gottes entfteht darum die Hoff- 
nuung, die fich über die Gegentvart mit ihren Sünden und Schmerzen 
erhebt und nach dem begehrt, was noch fommen wird. Im Anſchluß— 
an Öott befommt das Leben eine auffteigende Richtung, die das Voll— 
kommene fucht, da ung Gott nur durch Vollkommenes fein ganzes 
Weſen und feine reiche Site offenbart. Darum hat Iſrael hoffen ge- 
lernt wie fein anderes Volk. Alles, was die anderen Völker an Hoff- 
nung auf bejjere Zeiten haben, ijt neben feiner Hoffnung arm und 
bla. Denn e8 hat auch den beugenden und richtenden Eindruck, der 
vom Bewußtſein Gottes ausgeht, tiefer erlebt als fie. Aber dieſe 
beugende Wirkung des göttlichen Wortes ſteht mit jener erhebenden 
in feinem Streit. Je mehr der Menſch in die Tiefe finft, weil ihm 
ſein Abftand von Gott und fein Streit mit ihm deutlich wird, un jo - 
mehr wird er für die Hoffnung zubereitet. Sie wird ihm defto un 
entbehrlicher und fein Verſtändnis für fie wird heil. Er lernt aus 
jeiner Tiefe zur Größe Gottes aufbliden und in feiner Armut fich 
an der Unerjchöpflichfeit der göttlichen Güte und Hilfe freuen. 
BR Deshalb gab es in Iſrael neben denen, die das Gefet für die 
Gemeinde auffchrieben und ihr die Geichichten aus alter und neuer 
Zeit erzählten, und neben denen, die in Liedern und Sprüchen den 
Schatz ihres Herzens für fie auftaten, noch eine andere Gruppe von 






















tern n gött a 
nahm und zur Verkündigung en: die zur — Ser ERDE 
Wir find ihrem Einfluß ſchon in allen Büchern begegnet. Siehaben 


bei der Ausbildung des Geſetzes mitgewirkt, haben die gefchichtlichen 
Erinnerungen geformt und gepflegt und haben dem Gebetsleben bes 
Pſalters feinen Inhalt und feine Glaubenskraft gegeben; fie wandten 
ſich aber auch mit eigenen Schriften an die Gemeinde, in denen fie 
ihr das im bejonderen Sinn prophetifche Wort übergeben haben. Ihr 
Einfluß auf alle bibliſchen Bücher mar das Spiegelbild ihrer Stellung 


mitten im Leben des Volkes. Weder Saul noch David noch Salomo, 


weder Ahab noch Hisfta, weder das Gefchlecht, das den Untergang der 


Stadt verjchuldete, noch das, das fie wieder aufbaute, wären zu dem = 


geworden, was fie waren, ohne die Prophetie. Durch fie wurden nicht 
bloß die Bücher, fondern zuerft die Gefchichte des Volkes fehr weſent⸗ 
lich gemacht. 

Derſelbe klare Gegenſatz gegen das, was ſonſt überall bei den 
Völkern vorhanden war, den das Geſetz zeigt, wird auch an der Pro— 
phetie Iſraels ſichtbar. Propheten gab es allerwärts. Sn Ägypten 
bildeten fie eine gejchloffene Körperfchaft innerhalb des Priefter- ⸗ 


ſtandes; in Babylon und Nineve ftanden fie in der nächften Nähe —— 
des Thrones. Bei roheren Stämmen finden wir fie in einfaheren 


Formen, doch nicht mit geringerem Anfehen. Überall gab es Männer, 


die es unternahmen, durch befondere Erleuchtung und übernatürlihe 


Kräfte zu erfahren und zu verfündigen, was der Gottheit wohl⸗ 


gefällig und in ihrem Rat bejchloffen fei. Diefes Weisfagen verdarb a 


aber an der Berfinfterung und Zerrüttung der Gotteserfenntnis, 
während Iſrael auf Grund feiner Berufung zu Gott eine Meig- 
jagung gegeben tworden ift, die aus Gottes Wahrheit und Willen 
ftammt. 
Das Begehren nach Weisfagung entfteht aus dem Bewußtſein, 
daß Gott den Menſchen verborgen und fein Wille ihnen ein Geheim- 
‚nis ift. Wer tveiß, was Gott will und tut? Und doch wie heilfam 
wäre es, wenn wir dies wüßten! da ja unfer ganzes Leben von feiner 
Macht und jenem Wirken völlig umfchloffen ift. Der Drud der Une 


gewißheit wurde den Völkern dann befonders jpürbar, wenn fih ; 
ihnen die Berfettung der Gegenwart mit der Zukunft handgreiflid 


aufdrängte. Wie vielfältig hat das Zukünftige ſchon jest für unfer 
Wollen und Handeln Die allergrößte Wichtigfeit und wie enge Schran- 

ten find hier unferem Blick gezogen! Da follte der Prophet als ein 
Mittelsmann zwiſchen Gott und dem Menfchen Hilfe bringen und 
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anzeigen, wie Bott die Zukunft ordnen werde, damit der Menſch in 
der Wahl ſeiner Wege nicht fehlgreife. Aber auch in der — 
gab es beſtändig viele dunkle Dinge, über die Gott allein Aufſchluß 
geben konnte. Wo immer es undeutlich war, wie der Menſch Gottes 
Wohlgefallen erlangen und ſich feine Hilfe verſchaffen könne, da 
- Sollte der Prophet fprechen und dem Frager zeigen, welchen Weg er 
nach Gottes Willen einzufchlagen habe. Diefem Verlangen fuchten 
die Propheten der heidnifchen Völker mit mancherlet Mitteln zu ge— 
nügen. Sie fpähten überall in der Natur nach warnenden und weiſen— 
den Vorzeichen, verfuchten zauberifch in das Übernatürliche einzu— 
dringen, ftrebten nach dem Verkehr mit den Toten und fuchten in- 
wendig in der Seele verborgene Kräfte zu erregen, die ihr Willen 
erhöhen follten, im Halbichlaf, in Bewußtlofigfeiten, Träumen und 
- Gefichten, in aufgeregter Begeijterung. Diefe Mittel der Wahrjagung 
werden durch das Alte Teftament ausdrüdlich unterfagt als ein Ab- 
fall vom Herrn. Es gibt bei den Propheten der Schrift feine Kunſt 
der Wahrzeichen, des Zaubers und der Beſchwörungen und feine Me- 
thode prophetifcher Einfchläferung. Hier ift es gültige Regel: der, 
dem Gottnadh feinem eigenen Willen fein Wort 
bernehbmbar madt, derift Prophet. 

Daher fam es auch innerhalb des Volfes bei der Weisjagung in 
derjelben Weife wie bei den gotiesdienftlichen Ordnungen zwiſchen 
dem, was Iſrael trieb, und dem, was das Geſetz verlangte, zu einen 
harten Kampf. Es gab in Sfrael auch eine nach heidnifcher Weiſe 
betriebene PBrophetie, die Wahrjagerfünfte benützte, manchmal auch 
mit hohem Anfehen, jo daß der Widerftand gegen fie gefährlich war.) 
Zum Schuß des Volfes vor diefen Führern und im Kampf mit ihnen 
traten auch Propheten höherer Ordnung auf, erleuchtete Männer, 
denen durch eine befondere Berufung Einblid in Gottes Rat und 
Willen gewährt war, die nun als Mittelsmänner zwijchen dem Herrn 
und feinem Volk diefes im Auftrag Öottes leiteten. Diefen Männern 
blieb der Verſuch völlig fremd, in die göttliche Sphäre einzudringen 
und mit allerlei Mitteln Gott Aufſchluß und Weifung abzuloden; 
denn ihre Sendung beruhte auf der Gewißheit, daß Gott begabend 
und erleuchtend im Propheten wirkſam fei. Iſrael hat feinen ſtum— 
men Öott. Er redet mit feinen Knechten und durch fie mit feinem 
Volk; denn fein Geift legt fein Wort in ihren Sinn. Daß Seiit 
und Wort ausſchließlich das Mittel find, durch das 








2) Bgl.1 8. 22, 6; Am. 7, 14; Micha 3, 58; Sach. 13, 2-6. 








der Prophetie Iſraels ihre reine, heilige Art. 
Die Art, wie Gott innerlich mit ihnen und fie mit Gott ver- 
tehrten, bleibt auch für die geheimnisvoll, die ein ernſtes Glaubens— 
und Gebetsleben mit Gott in Gemeinfchaft bringt. Die Propheten 
befigen in heller Klarheit das Bewußtſein eines befonderen Berufs 
und einer nur ihnen gegebenen Verpflichtung. Sie treten alg die 


Boten Öottes auf: „der Herr hat mich zu euch gefandt.“ Bei den 


Herborragenden unter ihnen, wie Nathan, Elia, Jeſaja, Seremia, 
erjtredt fich diefe Berufung über die ganze Lebenszeit; andere werden 


nur zeitweilig einer befonderen Veranlafjung wegen als Propheten 


aufgetreten fein. Ihre befondere Begabung wird auch darin wahr- 
nehmbar, daß fich ihnen in bejonderen Lagen Gefichte zeigen, die 


ihnen geiftige und himmlifche Dinge ſchaubar und hörbar darfteflten. 


Sie empfingen durch diefe vifionären Erlebniſſe eine befonders Träf- 
tige Überführung und Bezeugung der göttlichen Gegenwart und des 
ihnen aufgetragenen Berufs Die häufigite Form, in der das gütt- 
liche Wort zum Propheten kommt, war aber nicht die Viſion, fon- 
dern die Inſpiration, das Herborleuchten des Wortes in der Seele 
des Propheten ohne Unterbrechung ihrer natürlichen Regungen. 
Die Form der prophetifchen Nede war zunächft der kurze Spruch. 
War er umfangreicher, jo wurde er leicht dem Liede ähnlich. Da- 
neben bildete fich auch die predigtähnliche Volksrede aus. Aber nicht 
die lehrhafte Rede, noch weniger die Abfaffung von Büchern bildete 
das Hauptftüd der prophetifchen Tätigkeit. Denn die Propheten be- 
Ihäftigten ſich zunächft nicht mit den fpäteren Gefchlechtern, denen 
Gott wieder Propheten und fein Wort fenden wird, fo wie fie e3 be- 
dürfen; jondern fie forgten als Männer der Tat für das Volk, unter 
dem fie lebten, daß es auf Gottes Wegen bleibe. Man holte in den 
verſchiedenſten Notlagen ihren Spruch und Rat; namentlich griffen 
fie in die öffentlichen Anliegen, von denen das Wohl und Wehe des 
ganzen Volkes abhing, ein. Sie traten dabei in völliger Unabhängig- 
feit von den Königen und vom Belieben des Volkes auf. Wie das 
Gefjeg nicht im Namen der Könige gebietet, ſondern fich allein auf 
Gott ftüßt, jo fprach auch der Prophet nicht als der Diener der Könige 
ie anderwärts, fondern im Namen des Gottes, dem König und 
Volk in gleicher Weife untergeben find, und er ſprach als einer, dem 
Macht ‚gegeben ift. Sein Wort jagt nicht nur, was gefchehen wird, 
jondern es gejchieht, weil Gott e8 jagt. In diefem mächtigen Be- 
wußtſein, von der Allmacht Gottes getragen zu fein, überfchritten fie 
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| der ocbekben Willen Gottes erfährt, das gibt 














der Be — Gott mit kn en fein. ® 


2 gleiten werde, 7, 11, wie Elia, der auf dem Karmel in der Zuverſicht 
handelte, daß ſich Gott mit einer wunderbaren Tat zu ihm bekennen 

werde. 

Vom achten Jahrhundert an blieben uns pro⸗ 


phetiſcher Sprüche erhalten.) Die Zeiten wurden ſchwer, da Ephraim 
dem Untergang entgegenging und die Propheten auch in der Ret- 
tung Serufalems vor den Afiyrern nur einen Aufſchub feines Stur- 
zes erlannten. Nun fchaute ihr Auge in die Ferne und fie redeten 
nicht mehr ausfchlieklich zum gegenwärtigen Gejchlecht. Diefes ver- 
ſchloß ihnen das Ohr mit hartnädigem Widerftand und war dem 
- Untergang verfallen. Erſt die fommenden Gefchlechter konnten die 


= Silfe Gottes jehen und wieder zu einem neuen Volk gefammelt wer— 
‚den. Für fie jchrieben die Propheten ihre Sprüche als Zeugnis da- 


für, daß Iſrael an feiner eigenen Schuld und Sünde unterging, und 
- als Bürgfchaft dafür, daß fich troß der dunklen Zeiten voll Angjt und 
Blut dennoch Gottes Verheiung und Iſraels Hoffnung über alle 
Erwartung erfüllen werden. Je mehr die unmittelbare Wirkung auf 


den Gang des Volkes den Propheten verjagt war, um fo höher lernte 


man den Wert des göttlichen Wortes ſchätzen. Das Wort war nicht 
nur für das lebende Gejchlecht geredet; e3 galt allen Geſchlechtern 
und reichte mit feinem Inhalt über jede Zeit hinaus.?) 


Aber auch in diefer in die Schrift gefahten Geftalt bezog fich das 


‚prophetifche Wort ftet3 auf das, was das Volk jet tat und erlebte, 


und war nie in erfter Linie Darftellung der Zukunft, fondern ließ 
immer zuerft das Licht des göttlichen Urteils auf die Gegenwart 
fallen. Deshalb wird e3 zuerſt Bußpredigt, die die Abweichung des 
Volkes von Gottes Wegen erfennbar macht. Dadurch stellte der Pros 


phet zwiſchen feinem Werk und dem Werk des Geſetzes die ſtarke, 
innerliche Berbundenheit her, weil auch er wie das Gejeß den Kampf 
gegen das Böfe jo entichloffen und fo vollftändig fithrte, daß er nicht 


nur die Sünde des Volkes, fondern auch feine Sitte beftritt, foweit 


fie auch Ungeredhtigkeit und Mifachtung Gottes ſchützend hegt. Auf 
den Bußruf baut dann der Prophet die Verheißung auf. Aber auch 


“ !) Die älteren Brophetenbücher, die die Chronik erwähnt, vgl. ©. 108 Anm, 
werden ſich vorwiegend mit dem Eingreifen der Propheten in die Gefchichte des 


Boltkes beichäftigt haben. 


?) Zugleich wurde das Volt mit jedem Geſchlecht der Schrift immer mehr 


kundig und gewohnt, fo daß auch die Schrift ein Mittel wurde, die rn 
unter das Volk zu bringen. = 


En ud at u WU m u eh 









im Alten, jo au 










eje ſchwebt nicht ohne Zufammenhang mit der Gegentvart in weiter Dr 
erne, jondern berfündigt die Abhilfe des Schadens, der das Volt 
jeßt bedrängt, und den Troſt für die Not, die es jegt erleidet.) Da= 
her hat die Weisfagung ftet3 eine zeitgejchichtliche Färbung. Sie hält 
aber der zeitlichen Not eine Verheißung entgegen, die ewige Wahr- 
heit hat, und hebt den Blid zu Gottes großen, hohen Gaben empor, 
jo daß ihr Troft nicht mit ihrer zeitlichen Veranlaffung dahinfält, 
jondern von Gejchlecht zu Gejchlecht vorwärts weift. Aus diefer Ver- 
knüpfung der Erkenntnis der bleibenden göttlichen Gnadengedanfen 
mit einem zeitgejchichtlichen Ziel ergab fich die Schranke, das „Stül 
werk“ der Weisjagung; das macht, daß immer ein Unterjchied zwi— 
ſchen der Verheißung und der Erfüllung befteht und da nie eine 
Weisſagung unverändert auf eine ſpätere Zeit übertragen werden 
Tann. Ste muß immer wieder mit lebendigem Verſtändnis der gött- 
lichen Wege erneuert fein. Deshalb haben fich auch die Bropheten zu 
einer Reihe aneinander gejchlofjen und die jpäteren wiederholten die 
Sprüche der früheren, erläuterten und erweiterten fie. Se 
Die älteften prophetiichen Sprüche fünnen diejenigen Koels 
und Dbadjas fein. Beide ftammen aus Jeruſalem und fünnen 
noch) der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts angehören. Da 
jie aber feine deutliche Zeitangabe enthalten, fondern diefe nur durch a 
Schlüffe aus ihrem Inhalt gewonnen werden ann, ſchwankt bir 
das Urteil der Ausleger ſtark. a 
Aus dem nördlichen Reiche ift Jon a der ältefte und wohl in 
den Anfang des achten Jahrhunderts zu fegen. Bon ihm haben wir _ 











teje 


‚aber wie von den älteren Propheten noch feine Aufzeichnung feiner 


Reden, jondern einen Bericht über ein Erlebnis Jonas, der jeden- 
falls erſt beträchtlich fpäter hergeftellt worden ift. Dann folgt Amos, 


der im Heiligtum der nördlichen Stämme zu Bethel unter Jero— 


bean II. gemweisjagt hat. Unter demjelben Könige beginnt Hofea 

wahrſcheinlich in Samaria fein prophetifches Amt. Er hat auch noch 

die nächjten Könige Samarias erlebt. a 
In Jeruſalem meisfagt Yejfaja vom Todesjahr Ufiag an, 

während der Regierung der Könige Jotham, Ahas und Hiskia. cr 

ſah Samaria untergehen und Yerujalem vor Sanherib gerettet. 


Eine Hoffnung, die nichts mit der Gegenwart zu ſchaffen hat, kann unfer 
Geiſt überhaupt nicht lebendig in fich hegen und tragen. Er ift mit allem, was 
in ihn eingeht, einer ſtarken Einheit untertan gemacht und kann darum nur info- 
weit Zufunftsgedanfen fafjen, als fie fich von der Gegenwart aus bilden lafjen. 
Dieſem Grundgeſetz des Menjchenlebens bleibt auch die Prophetie untertan, wie 

im Neuen Teftament, auch Jeſu eigene Weisfagung. 


— 
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174 Das Alte Teſtament. 


Sein Zeitgenoſſe in Hiskias Zeit war Micha. Der lebte aus der ® 
- Beriode, da Aſſur über Borderafien herrjehte, it Nahbum. Er 


wird unter Manaffe gegen die Mitte des fiebenten Jahrhunderts hin 
gejchrieben haben. 

Nun mwechjelten die Weltherren. Nineve wurde geſchwächt und 
ſchließlich zerftort und es fam die Zeit der babylonijchen Not. Da 
ift Seremia der Bote des göttlichen Wortes von der Zeit Joſias 
an big über die Zerftörung Serufalems hinaus. Seine Beitgenofjen 
find HSabafufund Jephanja. 

Ezechiel gehört ſchon zu den nad) Babylonien Weggeführten 
und in Babylon find auch die Weisfagungen gefchrieben, die jegt teils 

zwifhendie Weisjfagungen Jeſajas hineingelegt find, 
teils den zweiten Teiljeines Buches bilden. 

In der heimgefehrten Gemeinde erneuerten Haggati um 
Sacharja das prophetifche Wort zur Zeit des Tempelbaues unter 
Darius. Etwas fpäter, als der Tempeldienft wieder in Gang, aber 
die Gemeinde noch immer recht ſchwächlich war, hat Maleachi 
geredet. 

Das lebte prophetifche Buch ift dasjenige Daniel.) 


Joel. 


Soel befam den Antrieb, zu Juda als Prophet zu [prechen, als 
ein Heufchredenfhwarm das Land furchtbar verheerte und zugleich 
der Regen ausblieb und Dürre und Hite die Not jo groß machten, 
daß fogar für den Altar fein Mehl und fein Wein mehr zu finden 
war. Das Erfte, was er dem Volk zu jagen hatte, war ein Bußruf, 


und als das Volk auf ihn hörte, verkündete er ihm die Erhörung 


feines Gebets. 


Das Bußmwort während der Heufhredennot. 
1,13, 17. 


Soel leiht zuerft dem Sammer über die Zerjtörung des Landes 
Worte, bleibt aber nicht bloß bei dem ftehen, was jedermann fieht 


2) Am Wiederholungen zu vermeiden, wähle ich für die Darftellung tie 
hronologifhe Ordnung in der oben angegebenen Reihenfolge. In der jüdischen 
Anordnung der Bibel find die drei dem Umfang nad größeren prophetiſchen 
Bücher, Fejaja, Jeremia, Ezechiel, zufammengeftellt und ſodann die zwölf 
tleineren prophetifchen Sprüche in eine Sammlung vereinigt. Daniel ift in die 


dritte Abteilung der hebräiſchen Bibel geftellt, die nebft den poetifchen Büchern 


die nachexiliſchen Schriften enthält. 


N 


L La 


at el a u ni 










— 


” k a 175 
5 ir — „Der Tag des Herrn iſt nahe!“ ruft e er Juda zu. Die 
gegenwärtige Not foll das Herz des Volks erwecken, daß es den 
größeren Gerichtstag bedenke, dem es entgegengeht, und die Klage 
wird zur Bußmahnung vertieft. Volt und Priefter follen fich auf- 
richtig und reuig zu Gott wenden und fich im Tempel vor ihm de= 
mütigen. Die Notzeit hat das Wort des Propheten Rn und 
das Volk hat ihm gehorcht. Darauf hat er ihnen 





die gnädige Antwort Gottes, 2, 18—8, 26, 


gebracht. 

Die Heufchreden iverden kweggenommen und dag Land wird 
wieder mit neuer Fruchtbarkeit bejchenft. 2, 18—27. 

Aber wie das Bußwort auf das fünftige Gericht hinwies, fo geht 
auch die Berheigung über die zunächft erbetene Hilfe und Gabe hin- 
aus und jtellt das Höchfte in Ausficht, mächtige Taten Gottes, durch 
die er Jeruſalem zu feiner herrlichen Stadt machen wird, 

ALS das erſte Vorzeichen für die kommende Verklärung Jeruſa— 
lems nennt Joel die Verleihung der Weisfagung an jedes Glied des 
Volks. Yet jteht der Prophet, der die fommenden Werke Gottes 
ſchaut und bezeugt, einſam neben den anderen. Er hat Gottes Geift; 
die anderen haben ihn nicht und mwiffen nichts von jener Rede Gottes, 
die der Prophet in feinem Inneren vernimmt. Sie fernen nur, was 
ſichtbar und gegenwärtig ift; im Zufünftigen lebt nur der Prophet. 
Nun aber gibt Gott feinen Geijt allen, jo daß die Erwartung aller 
auf den Tag Öottes gerichtet ift. Die innere Umtvandlung der Ge- 
meinde wird von anderen Schreden erregenden Vorzeichen am Him- 
mel und auf der Exde begleitet. Jeruſalem muß fich aber ihretwegen 
nicht fürchten; denn es ift der Ort der ng für alle, die den 
Herrn anrufen. 3, 1—5. 

Jeruſalem wird gerächt an den Heiden, die an ihm mit fchaden- 
froher Luft graufame Bosheit verübten. Der Prophet fieht einen 
großen Kampf der Völker gegen Jeruſalem. Das Volk foll aber hie- 
bor nicht erſchrecken. Gott verfammelt fie dorthin zum Gericht. Durch 
Gottes machtvollen Eingriff werden fie fallen und es entfteht daraus 
die Erhöhung Jerujalems zur herrlichen Wohnung Gottes. 3,6—26. 
Suchen wir für diefe Heufchredenplage und für den Bußtag, zu 

dem fie führte, und für die Verheißungen, zu denen er den Anlaf 
gab, den, Platz in der Gejchichte Jeruſalems, jo muß ung hiebei zu- 
nächſt folgende Beobachtung leiten. Seit fein Geſchick mit den großen 
Königreichen, zuerſt Affur und dann Babylon, aufs engfte verflochten 





a as Alte Teftament. 

war, hat auch jeder prophetifche Spruch, der Jeruſa 

mit hohem Bliet überſchaute, diefer Weltmächte Erwähnung get 
Auch ftand von dieſer Zeit an die Vertreibung des Volks aus Kanaan 
ſehr beftimmt vor dem Auge der Propheten. Joel fpricht weder von 





z jenen Weltmächten noch dom Exil.) Es gab freilich auch zu Joels 
0 Zeit Gefangene Judas, 3, 6.8—12. Die Stadt war von Heiden er⸗ 
?  obert und der Tempel geplündert worden. Die weggejchleppten Ge⸗ 

fangenen wurden von den Philiſtern und Phöniziern mit Schaden- 
freude erhandelt und iwieder in die weiteſte Ferne bis zu den Griechen 
verhandelt. Aber dergleichen geſchah, jo oft Jeruſalem in den Hän⸗ 
den von Feinden war, und kann z. B. jehr wohl im Blid auf die Er- | 
oberung Serufalems durch die Philifter und Araber geredet jein, Die 
e8 unter Joram vollftändig ausgeplündert haben, 2 Ehr. 21, 16f. 
An die Zerftörung Jeruſalems durch Nebufadnezar iſt deswegen 
nicht zu denfen, weil wohl gejagt wird, daß Die Tempelgeräte geraubt, 
nicht aber, daf der Tempel verbrannt worden jei, ebenſo, daß suden 
durch Stlavenhändler verkauft wurden, nicht aber daß die Stadt zer- 
ftört und das ganze Volk weggeführt worden ſei. Neben jener Ber 
gewaltigung Serufalems durch nicht näher bezeichnete Heiden werden 
nur noch Edom und Ägypten als die alten böjen Feinde Iſraels er- 
wähnt, 3, 24. Weil Joel von den großen Weltmächten ſchweigt, hat 
er entiveder vor Jeſaja oder dann erſt, nachdem ihr Anfturm vor- 
über war, in der Zeit des neuen Jerufalems unter dem Perjer- 
regiment geredet.?) Er 

Die letztere Meinung wird dadurch ausgefchloffen, daß Ezechiel 

Joels Weisfagung gelefen hat,“ und auch innere Gründe laſſen es 
nicht zu, Joel in die Nähe von Maleachi, Esra und Nehemia zu 

1) Zu der Vermutung, die Heere jener Weltmächte feiern im Heufchredenzug } 
0 berborgen, fo daß gleichnisartig mit demjelben der Einbruch der Afigrer oder Baby- 
0 Toner bejchrieben und mit der Wegnahme des Heuſchreckenſchwarms die Erlöfung 

u bdon jenen Weltmächten verheißen fei, müßten wir doc) durch den Propheten jelbit 
angeleitet werden. Er heißt und aber nirgends die Heufchreden jymbolifh ver- 
ftehen. Und jene Plage war mit dem Hunger und Mangel, der fie begleitite, 
jchredlich genug, um einen ſolchen Klage- und Bußruf zu begründen. 4 

2) In der perſiſchen Zeit fand die Wr der zwölf Kleinen propheti 
ſchen Bücher in der Ordnung ftatt, die unfere Bibeln geben. Damals hielt man 
ne nicht für den jüngften Propheten, fondern jtellte ihn in die alte Zeit 
vor Amos. . | 

3) Ezechiel eriveitert die On Joels vom Bache, der aus dem Tempel E 
in das Jordantal fließen wird, 47, 1ff. aus Soel 3, 23; ebenfo erweitert er die 
Ankündigung eines legten Anjturms der Völker gegen Serufalem durch die 
Weisſagung vom Einfall Gogs, vgl 38, 17; 39, 8 mit Joel 3, 7, wie aud Micha 
diefen legten Kampf der Völfer in das Bufunftsbild eingefügt hat, 4, 11—13. 
Die Verheikung der neuen Ausgiegung des Geiltes über Iſrael E3.39,29 ſchließt 
an Joel 3, 1 an;-aud Ez 30, 2 hat Joel 1, 15; 2, 1 vor Augen. Ebenſo wird für 
Sef. 66, 18 Joel 3, 7 die Grundftelle fein. . Be 




















| Joel. 3a, 


’ “ Stellen. Zu Joels Zeit ift das prophetiſche Wort noch die bewegende 
Kraft, die die frommen Triebe im Volk erweckt. Die Landplage 


treibt das Volk wohl zum Seufzen, Beten und Opfern. Aber die 
Buße und den Bußtag fchafft der Prophet; auf die prophetifche 
Stimme wartet und horcht das Volk. Im Jahrhundert Esras und 
Nehemias waren Faft- und Bußtage für die Zeiten der Not ſchon 
Sitte und Übung, da die Bußſtimmung die ganze Frömmigkeit durch⸗ 
dringt, und das göttliche Wort, das zur Buße antrieb und den Troſt 
der Verheißung fpendete, fuchte jene geit in der Schrift. Man hat 
ſich ſpäter am Fafttag nicht mehr um den Propheten, fondern um den 
Vorleſer der Bibel geſchart. Auch die Erwartung, daß num bald das 
ganze Volk weisjagen werde, läßt fich nicht in die perſiſche Zeit ftellen, 
in der die Prophetie ihr Ende fand, während wir von der alten Zeit, 
bon Samuel, Elia und Elifa, wiffen, daß damals die prophetifchen 
Vorgänge auf große Scharen übergingen. Eine Blünderung des 
Zempels fonnte in der perfijchen Zeit nur durch die Perſer felbft ge- 
ſchehen, da die perfiichen Beamten in Samaria den einzelnen Heinen 
Völkern feine eigenen Friegerifchen Unternehmungen geftatteten, Der 
Abbruch der Mauern Serufalems, der Nehemia zur Rückkehr bewog, 
Esra 4, 23, Nehemia 1, 3, gibt die Deutung zu dem, was Joel 
jagt, nicht und aus der ſpäteren perfifchen Zeit hat fich zwar eine Er- 
innerung daran erhalten, daß einft ein Perſer den Tempel entweiht 
und feine unzugänglichen Räume betreten babe; aber auch damals 
wird nicht von einer Eroberung der Stadt und einer Plünderung 
des Tempels geſprochen. 

Joel iſt ſomit ſchwerlich das jüngſte, ſondern wahrſcheinlich das 
ältejte weisſagende Wort, das ung aus Jeruſalem erhalten ift.!) Es 
zeigt überraſchend, wie reich und ſtark die prophetifche Hoffnung Schon 
damals geweſen ift. Daß noch ein neuer, wunderbarer Tag fommen 
wird, der im befonderen Sinn der Tag des Herrn ift, an dem er fich 
offenbaren wird mit richterlicher Macht und mit verklärender Herr- 
lichfeit, daß Jerufalem eine leuchtende Zukunft bat, unbefieglich und 
ungerjtörbar. ift und das Geſchick aller Völker um Serufalem ich 


%) Unter den Vorwürfen, die Amos den nördlichen Stämmen macht, befindet 
ſich auch der, daß fie Zeiten der Not durch regenlofe Dürre und Heufchrecen- 
ſchwärme ohne Buße verftreichen Tiefen, 4, 69. Vielleicht hat damals, als 
Samaria hart blieb, Joel Jeruſalem zur Buße geführt. Amos feheint auch ſonſt 
auf Joel zurüdzubliden (vgl. Am. 1, 2 mit Joel 3, 21 und Am. 9, 13 mit 
Joel 3, 28). Oft denft man bei Soel an die Regierung des Joas, weil er den 
König nicht erwähnt und nicht von heidnifchem Unrat im Tempel fpricht. Bis 
3003 heranmwuchs, hat der Hohepriefter Jojada für ihn vegiert und der Gegen- 
lag gegen das Regiment der Athalja ſamt dem Einfluß des Hohenpriefters hat 
damals Jeruſalem eine fromme Zeit gebracht. 

Schlatter, Einleitung. 12 










dreht, das find Gedanken, die Joel beftätigt und meiterfü 
nicht zum erftenmal ausjpricht. Wir haben hierin die F icht un 
Gabe der älteren Propheten vor ung, deven Namen uns in d Ge⸗ 
chichtsbüchern begegnen, deren Reden uns aber nicht erhalten find. 
Dasſelbe zeigen aber die ältejten prophetifchen Reden auch ſonſt. : 
Weder Amos noch Jeſaja mußten die Hoffnung Iſraels erſt erweden; 
fie müffen fie umgefehrt ernüchtern und davor bewahren, daß ſich 
dag Volk mit leerem Spiel der Phantafie an ihr ergöge ohne fittlihen 
Ernft und bußfertige Erneuerung. Sogar in Bethel, nicht bloß in 
Serufalem, jagen die Zuhörer des Amos: mern doch der Tag de 
Herrn füme! und der Prophet muß ihnen anttvorten: für euch tft der 
Tag des Herrn Finfternis, nicht Licht, Am. 5, 18. Und in Juda 
haben die Propheten einen feiten, aber trogigen und frechen Glauben 
gegen fich, der fich für ficher vor jedem Unglüd hält, Micha 3, 11. 
Daß für Soel die prophetiſche Hoffnung nicht nur eine Theorie, 
fondern ein ftarfes Verlangen nach dem Kommenden war, bewährt 
er durch die Weije, wie er fie mit den damaligen Erlebniffen de8 
Volks verfnüpft und von den Heufchreden zum Tag des Herrn, von 
der Fruchtbarkeit des Landes zu den Geiſtesſtrömen und zur Befreir 
ung Serufalems vom Haß der Völker aufwärts fteigt. Er will, daß. 
die Heinere Plage zur Vorbereitung für Gottes großen Gerichtstag 2 
benützt und mit der augenblidlichen Hilfe die Hoffnung auf Die völlige 
Erlöfung geftärkt werde. Weil dem Volk der Blid in eine große Zu⸗ 
kunft aufgetan war, befamen von diefem Ziele aus alle jeine Exleb- 
niffe einen vertieften Gehalt. 

















Obadja. 


Auch Obadja war ein Meiſter des prophetiſchen Wortes, der es 
mit Macht verwaltet hat, wenn ſchon nur ein einziger kurzer Spruch 
von ihm aufgezeichnet oder wenigſtens aufbehalten iſt. Dieſer Spruch 
geht gegen Edom. A 
Edom war häufig eine harte Blage für Jeruſalem. In feinen 
Bergen jenfeits des Toten Meeres war e8 ſchwer angreifbar. Es 
trotzte auf feine Felfen. Seine Macht war gering; aber in den Not- a 
zeiten Jeruſalems, wenn andere Feinde es bedrängten, famen auch 
jene wilden Geſellen aus ihren Bergen hervor und plünderten und 
mordeten. Wer aus Jerufalem eilig fliehen mußte, wandte fich dem 
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Maar wann N 
Jordan zu. Edoms Berge wären für Juda der natürliche Zufluchts⸗ 
ort geivejen. Aber dort bereitete der Ha Edoms den Zlüchtigen 
ſicheren Tod') und dies war um fo bitterer, weil fein Stamm Zuda 
jo nahe verwandt war wie Edom. — 
Der Prophet verkündigt ihm, daß Gott ihm einen Stärferen 
jenden wird, der jeinen Troß durch harte Kriegenot brechen wird. R: 
Dies hat es durch jeinen Haß und jeine Miffetaten an Serufalem 
verdient. 1—16. en 
Und num jtellt er das Geſchick beider Völker nebeneinander. Edom 
ſcheint unbefieglich und vergeht. Jeruſalem, über das jchon harte En 
Stürme gingen und defjen Kinder zum Teil in weiter Ferne gefan- 
gen jind, bleibt beſtehen. Es ift Gottes Heiligtum und darum unzer⸗ 
ſtörbar. Seine Kinder werden wieder gejammelt, feine Grenzen er- 
weitert; von Zion her werden Edom die Richter fommen, die an ihm 
Gerechtigkeit üben, und dies alleg deshalb, weil dem Herrn das König- 
tum gehört und bleibt. 17—21. R 
Dieſer Kampf beider Völker, wie ihn der Spruch darftellt, war — 
nicht nur „Nationalhaß“, ſondern eine tief innerliche Frage war im 
Spiel: wo liegt die überlegene, ſieghafte Macht, in Edoms wilder 
Naturkraft over im Namen und der Verheißung des Herrn, aufder — 
Jeruſalems Exiſtenz beruht? Außerlich war Jeruſalem gefährdeter, Sr 
ſchwächer und vielfach härter gejchlagen als Edom. Der Blid auf 
Edoms Sicherheit, Kriegsglüd und Trotz war für Juda eine Ver 
ſuchung. In jeder Unglüdszeit Serufalems lachte Edom: wo ift nun 
„dein Gott? Hier weiſt unjer prophetifches Wort mit fejter Hand 
Jeruſalem die richtige Stellung an. Darum blieb auch diejer kurze 
Spruch, der ja leicht hätte verjchwinden können, erhalten. Es haben 
ſich auch die jpäteren Gejchlechter an ihm gefräftigt und geftüßt. 
5 Da Obadja von einer Eroberung Jeruſalems redet, bei der die 
Edomiter mitmachten und in Jeruſalem wilde Fefte feierten, V. 11 
und 16, wird oft für unferen Spruch an Nebufadnezars Zeit gedaht, 
und in der Tat hat Edom damals fo gehandelt, wie es der Prophet 
beſchreibt.“) Allein Obadjas Spruch iſt älter als Jeremia, der ihn in 
ſein eigenes Wort über Edom teilweije eingeflochten hat, vgl. Fer. 49, 
- 722. Alſo geht ex jedenfalls den Feindſeligkeiten voran, deren fh 
Edom damals ſchuldig machte. Sodann ſpricht Obadja nirgends von 
ber Herftörung der Stadt und der Wegführung des ganzen Volles 
nach Babylonien. Seine Äußerungen treffen ſehr nahe mit denen 





9 Vgl. Joel 3, 24. 
2) Klal. 4, 21. Bi. 187, 7. Ez 85, 1ff. Jeſ. 63, 1ff. 





An Erahr 
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Joels zufammen und fönnen recht gut auf ein Ereignis neben De S 
die Eroberung Serufalems durch die Philifter und Araber unter 
Jorams Regierung, 2 Ch. 21, 16. Er wird in die Nähe Joels zu 
fegen fein, nur daß er wohl jenem Unglüd der Stadt noch etwas 
näher ſteht. Sedenfalls Haben Joel, 3, 24, und Amos, 1, 11, Edom 
ſchon in ganz ähnlicher Weije bedroht. 





Jona. 


Es wird ung 2 K. 14, 25 von Jona erzählt, daß der Herr durch 
feinen Knecht Jona, den Sohn Amitais, den Propheten aus Gath 
Hepher!), geredet habe, daß Iſrael wieder ſeine vollen Grenzen er— 
halten werde, und fein Wort ſei in Erfüllung gegangen durch die 
Siege Jerobeams II. der das Reich Iſrael bis nad) Hamath und bis 
zum Toten Meere ausgedehnt hat. Jona hat alfo vor den Siegen 
Serobeams gemweisjagt, vielleicht noch in der Zeit, als die Syrer 
Iſrael ſchwer bedrängten, ehe Jerobeam zur Regierung kam. Jeden⸗ 
falls geht er Amos und Hoſea voran und war noch nicht wie ſie ein 
Verkündiger des Exils. Er ſchließt ſich in der Zeit und im Inhalt 
ſeiner Weisſagung an Eliſa an, der noch ſterbend dem Vorgänger 
Jerobeams, Joas, ſeine Siege über die Syrer geweisſagt hat, 2 K. 
13, 14 ff. 

Sonas Sprüche blieben nicht erhalten; ob er fie aufgezeichnet hat, 
wiſſen wir nicht. Dagegen wird uns ein Erlebnis, das ihm in feinem 
prophetifchen Berufe widerfahren ift, erzählt, ähnlich wie auch von 
Elia und Elifa feine Sprüche, jondern nur prophetijche Taten über- 
liefert find. Das Ereignis, das in Jonas Prophetenleben als bejon- 
ders merkwürdig herbortrat und das den Mittelpunft des don ihm 
handelnden Buches bildet, war dies: Gott hat ihn nach Nineve gejchidt. 
Er mußte nicht bloß Iſrael, fondern auch den Heiden weisjagen und 
erit noch den Afjyrern, demjenigen Volt, das Iſraels ſchlimmſter 
Feind war und ihm das bitterfte Elend zugefügt hat.. Diefe Sendung 
nach Nineve wird noch bejonders bedeutfam dadurch, daß Gott den 
Bropheten zu ihr gewaltfam nötigen mußte, ſodann dadurch, daß 
ihr Erfolg die Erhaltung der Stadt war und Gott vom Propheten 
verlangte, daß er jich hieran freue. 


4 
4) Gath Hepher Hat man in der hriftlichen get in Oaltläa etwas nördlicher . 
als Nazareth geſucht. 3 








ee Jona. 181 


Die Strafe über den widerſpenſtigen Prophe— 


ten, der nicht zu den Heiden gehen will. J. 


Gegen die Sendung nah Nineve fträubt ſich Jona mit allen 
Kräften. Lieber gibt er alles hin, nicht nur fein Prophetenamt, 
jondern auch feinen Anteil an Sfrael. Er flieht, foweit er fann, 
über daS Meer nad) Tarteffus an das Ende der Erde. Dadurch hofft 
er von Gott und jeinem Auftrag frei zu fein. Aber Gott läßt ih 
nicht ungejtraft entrinnen. Der Sturm überfällt das Schiff und die 
Schiffsleute ſuchen in ihrer Mitte den, den der Zorn Gottes verfolge. 
Das Los bezeichnet Jona als den Schuldigen und er jelbft tft gewiß, 
daß Gottes Hand niemand fuche als eben ihn. Er betrachtet fich als 
dem Tode verfallen und nach feiner Weifung werfen ihn die Schiffer. 
ins Meer. 


Die wunderbare Erhaltung des Propheten. 2. 


Aber Gott begehrt nicht feinen Tod, jondern daß er feinen Auf- 
trag ausrichte. Das Werkzeug zu feiner Lebensrettung ift ein Fiſch, 
in defjen Leib er vom Ertrinfen gerettet wird. Jona preift mit einem 
Pſalm Gott als feinen Lebensretter, der fein Gebet erhört habe, und 
der Fiſch bringt ihr an das Land.) 


Sonas Predigt rettet Nineve. 3. 


Nun ift der Prophet zum Gehorſam willig und verfündigt Nineve 
nach Gottes Geheif den Untergang. Aber die Stadt und der König 
erſchrecken und ein Bußtag wird gehalten. Gott erhört ihr Flehen 
und die Stadt wird gerettet. 


Sonas Zorn und Öottes Erbarmen über die 
Heiden. 4. 


Diefer heilfame Ausgang jeiner Predigt exbittert Sona. Es 
jeheint ihm dadurd feine Weisjagung vergeblich und feine Pro- 
phetenehre vernichtet. Aber fein harter Sinn, mit dem er fih an 


Nineves Untergang erfreut hätte, wird von Gott beſchämt. Eine 


Staude, die ihm Schatten gab, reute ihn bitter, als fie ihm ein 
Wurm verdarb. Liegt ihm das rafch verivelfende Gewächs am Her- 


1) Die Stellung des Pſalms kann feltfam erfcheinen, da Jona nicht erft am 
Lande Gott dankt, fondern ſchon, als ihn der Fiſch verfhlungen hatte. Aber eben 
dies hebt die Erzählung als die rettende Fügung Gottes hervor. Durch den Fiſch 
wird Jona vor dem Tod in den Fluten bewahrt. 










— ——— it damit 4 Gemeinde dargeftellt, tvas — am 
hetiſchen Wort befitt. Sie fieht an Jona den Ernſt der göttlich 
sendung, der feinen Ungehorjam erlaubt. Der Prophet fommt nit 
nach) feinem eigenen Willen, fondern mit Gottes Wort, das niht 
verworfen werden darf. Gott erträgt den Ungehorfam des Volkes 
gegen die Weisfagung jo wenig als den des Propheten; was aber 
der Gehorfam gegen fie bringt, fehen wir an Nineve. Die Wahrheit 
der göttlichen Sendung, die der Prophet empfangen hat, wird au 
dann nicht fraglich, wenn fich fein Gerichtswort nicht erfüllt. Suna 
hat Nineves Untergang gemweisfagt; aber er traf nicht ein. Das gibt 
weder dem Propheten das Recht, gegen Gott zu murren, noch der 
Gemeinde, das Wort der Propheten zu veriverfen und an ihrer Sen- 
dung zu zieifeln. Denn Gott ift nicht fo an das Wort, das er dem 
Propheten auftrug, gebunden, da er nicht felbft in Erbarmung und. 
Geduld nach feiner königlichen Freiheit die Welt regierte. Als Warner 
3 wird der Prophet geſandt, gerade dazu, Damit fich fein Wort nit er 
füllen muß. Der Zwieſpalt zwifchen- dem Wortlaut der Weisfagung 
und dem Gang der Dinge ivar ja oft handgreiflich und es lag hierin - 
‚eine Berfuhung zum Zweifel und zur Verachtung des prophetifchen 
Wortes. Darım wird uns an Jona beides gezeigt: wie bejtimmt 
und ernft das göttliche Wort den Propheten ziwingt und wie hoh und? 
frei Gottes Regierung über dem Propheten fteht. 7 
All dies erhält dadurch noch feine befondere Tiefe, daß Jona zu 
den Heiden gejandt wird. An den Heiden möchte Iſrael das pro 
phetiſche Strafwort buchſtäblich und ſchleunig erfüllt ſehen und 
zweifelt an Gott und ſeinem Wort, weil dies nicht geſchieht. Es will 
den Heiden keinen Anteil an Gottes Fürſorge gönnen. Jona verſagt 
zuerſt das prophetiſche Wort den Heiden ganz. Was foll das Wort 
des Herrn bei ihnen? Er fchütte feinen Zorn über fie aus; was be : 
darf es hier noch der Warnung? Und als er von Gott nendtigt fie 
in feinem Namen warnte, betrachtet er feine Predigt von vornherein 
als unnütz. Daß fein Wort Glauben fand und die Nineviten mit 
Beten und Faften den Herrn anriefen, das alles hat in feinen Augen 3 
einen Wert. Er rechnet in feinen Gedanken nur mit dem Untergan; 
‚der Stadt. So verlangt auch Iſrael für die Heiden von Gott Zorn 
nd Gericht und feine Gnade nur für fich jelbft. So, jagt das Bu 
dürft ihr euch nicht zu den Heiden ftellen. Vor Gott ift auch ihr Leb 
wert gehalten. Wie fie ihm gehören, weil ex ihr Schöpfer tft, fo w 



























































R Buhfertiges Gebet erhört er gern. Jona felbft verdankt fein Leben 
nur der Gnade Gottes, die ihn aus dem twohlverdienten Gericht wun— 


derbar herausgeriffen hat. Derjelbe Bott waltet auch über Nineve, 


So iſt die Lehre des Buches in hohem Maß ein prophetifches 
Wort mit einem weiten, reichen, verheifungsvollen Blid. Denn es 
durchbricht die Enge, in die Iſraels fleifchlicher Sinn Gott einjchrän- 
fen möchte. Iſrael foll zwar jagen: Gott ift unfer Gott; ung hat 





e erhalten, ſowie ſie von —— Boehen — und wi ihr ee 


ex das verheißende Wort gegeben, und das Buch bezeugt ihm, daß es 


in der Tat durch die Propheten Gottes Wort empfangen hat. Aber 
e3 darf daraus nicht folgern: alfo kann Gott fonft gegen niemand 
gütig fein. Es darf nicht jagen: wenn fich Gott nur gegen uns gnädig 
erzeigt, jo mag die ganze übrige Welt zugrunde gehen. Solche Selbit- 
ſucht und Eiferfucht hat in der Furcht Öottes feinen Raum und im 
prophetifchen Wort feinen Grund. Gott ift größer als Iſraels enges, 
eiferndes Herz. Er vermag Iſrael feine Verheißung zu erfüllen und 
feinen Bund zu halten und zugleich auch den Heiden feine Güte kund— 


zutun, und hieran muß fich Ifrael freuen und darf nicht iiber Gottes 


Barmherzigkeit zürnen, wenn fie auch anderen Völkern widerfährt. 

Marche Anzeichen in dem Buche zeigen, da es nicht von Jonas 
ſelbſt gejchrieben iſt.) Es wird nach der Zerftörung Jeruſalems ge- 
ſchrieben fein und in die Zeit gehören, in der ein großer Teil Iſraels 


unter den Heiden lebte. Damals befam die Frage, was Gottes Nat er 


und Wort den Heiden zumefje und wie fich Iſrael gegen die Heiden A 
zu verhalten habe, erjt recht ihre Wichtigkeit. Damit Iſrael jebt im 
Verkehr mit den Heiden den richtigen Weg finde, hob der Erzähler 
die Sendung Jonas nach Nineve hervor und machte ihm an ihr 
beides deutlich, daß es am Propheten den Knecht Gottes und über 
ihm Gott als den Herren zu ehren habe, der mit feinem Erbarmen 
Heiden und Juden umfaßt. 

Die Wanderung Jonas in die Heidenftadt macht auf eine Er- 


1) Die Sprache des Buches hat jüngeren Charakter; der Pfalm Jonas Htim 
Anſchluß an mehrere Lieder de3 Pſalters gedichtet und von Nineve wird geredet 
al3 von einer vergangenen Stadt, 3, 3. Weil die Erzählung jedenfalls beträht- 
lich von der Zeit Jonas entfernt ift, ift nicht zu bezweifeln, daß fie ein poetiihes 


. Element enthält, durch das ihr wunderbarer Charakter geiteigert worden ift, ſo⸗ 
wohl in Bezug auf die Rettung, de3 Propheten durch den Fiſch als in Bezug auf 
die Wirkung feiner Predigt in Nineve. Wer die Gejchichte nur als eine frei ent- 
torfene, lehrhafte Dichtung betrachtet, geht wohl im Zweifel an der Geſchicht⸗ 
Yichfeit des Berichtes zu weit. Tatfachen erzeugen die Exrfenntniffe und fchaffen 
die Lehren. Daß das Büchlein fo kühn allen jüdifhen Eigenruhm durchbricht, 
wird ſich darauf gründen, daß Jona wirklich von Gott nad) Nineve geſchickt wor— 
den ijt oder wenigſtens den Untergang Nineves gemweisjagt hat. 
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ſcheinung aufmerffam, die die prophetifchen Sprüche auch jonft zei 
gen. Bisher war das, was Iſrael empfangen hatte, in feinen Grenzen 
eingejchloffen. Es hatte zu den übrigen Völfern feine Beziehung, 
außer daß fie miteinander Krieg führten, und war bisher nur der 
Empfänger der göttlichen Gaben gewejen, hatte dagegen der Welt 
noch nichts gegeben. Die Prophetie macht die erite Öffnung in diefen 
Verſchluß. Sie richtet ihr Auge auch auf die Völfer ringsum und 
Stellt fie Sfeael zur Seite. Der Geift der Weisjagung wird als der 
Duell einer großen Liebe wirkſam, die die ganze Welt umfpannt. Zus 
nächſt ſpricht die Prophetie freilich deshalb zu den Völkern, um fie 
unter dasjelbe Gericht wie Iſrael zu Stellen. Aber auch der Schmerz 
über ihre Verderbnis und die Warnung vor Gottes Strafen ift ja 
der Liebe nicht fremd und alsdann werden fie mit Iſrael auch der- 
jelben göttlichen Berufung und Gnade teilhaft gemacht. 


Amos. 


Unter den Königen der nördlichen Stämme war Serobeanm U. 
einer der Fräftigften und ruhmreichſten. Er hatte während einer lan— 
gen Regierung die Syrer, die früher Iſrael ſchwer bedrangt hatten, 
niedergeiworfen und auch Moab untertänig gemacht. Aber e8 war die 
legte Periode der Sicherheit und äußeren Ordnung für das Volk. 
Mit der Ermordung feines Sohnes Sacharja beginnen die Wirren, 
durch die das Königtum der nördlichen Stämme verdarb, bis fie 
völlig untergingen. An der Schwelle diejer Notzeit, aber noch vor 
deren Einbruch, als man in Iſrael noch ſtolz und mutig war und 
bon glüdlichen Zeiten redete, hat Amos dem Volk den nahenden 
Untergang bezeugt. 

Die Könige von Aſſyrien hatten ſchon längſt eine bedrohliche 
Macht in VBorderafien erlangt und die Könige von Samaria hatten 
ihnen wiederholt Zins entrichtet. Nun dehnten fie ihre Kriegszüge 
immer häufiger nach dem Weften aus. Der Prophet fieht den Ver— 
derber; aber das Volk ſah ihn nicht oder ließ ſich wenigſtens durch 
den Ernſt jeiner Lage nicht zu dem beivegen, was allein not tat. 

Sm Inneren war das Volk tief zerrüttet. Es rieb fich felber auf 
in der wilden Aufregung feiner Leidenfchaften. Wer mächtig und 
reich war, brauchte rückſichtslos jedes Mittel zu feinem Vorteil und 
Genuß und der Arme war ohne Recht und Schuß. Der Gottesdienitt 
war fein Damm gegen den Untergang des Rechts; er war vielmehr 
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ſelbſt ein weſentlicher Grund des Ruins. Er wurde in denfelben 


Formen gehalten, wie ihn der erſte Jerobeam eingerichtet hatte. 


Bethel war neben Dan das große Heiligtum des Volkes. Dort trugen 
die heiligen Stiere den Namen des Herrn. Daneben ſtanden auch 
noch andere Heiligtümer in Ehren, namentlich die von der Geſchichte 
der Väter her berühmten, Berſaba und Gilgal. König und Volk 
waren eifrig in der Wallfahrt und im Opfer; aber der Gottesdienſt 
war das Gegenteil aufrichtiger, ernſter Buße. Heidniſcher Sinn ver— 
darb ihn, der die Gottheit mit Opfern und Gaben zu beſtechen ge- 
denkt, und es mwechjelten milde Klagen und tobende Sinnenluſt je 
nach der Art der Zeit. Darum war auch feine Schranke gegen die 
ausländiichen Götter im Volk vorhanden. Den verfchiedenen Baals- 
geſtalten wurde immer wieder gedient. Zwiſchen dem Gott, den das 
Volk anbetete, und den Baalsfiguren feiner Nachbarn war der Unter- 
ſchied zu Klein, als daß der eine die anderen verdrängt hätte. 

Amos war ein Mann aus Zuda, ein Hirt in Thekoa, einem Städt- 
chen ſüdlich von Bethlehem am Rand des felfigen und öden Abhangs 
gegen das Tote Meer hinab, wo von jeher Schafzucht die Beſchäf⸗ 
tigung der Bevölkerung bildete, vgl. 1, 1; 7, 14. 15. Als ihn der 
Prieſter Amazia angriff, ſagte er ihm, ex habe früher nicht daran ge- 
dacht, als Prophet aufzutreten, denn ex fei weder ein Prophet noch 
der Sohn eines ſolchen;) er treibe die Prophetie nicht berufsmäßig, 
weder jelbftändig noch im Dienft eines anderen Propheten. Darum 
trifft ihn auch der Verdacht, der auf diefen berufsmäßigen Propheten 
lag, er weisjage um Brot und Lohn, nicht. Ohne feine Abficht und 
unbermutet ift die innere Nötigung über ihn gefommen, im Namen 
des Herrn zu veden, und zwar zu Ephraim. Er hat fich Bethel zum 
Ort feiner Predigt gewählt. Hieher famen die Männer der nörd- 
lichen Stämme zur gottesdienftlichen Feier; fo follten fie eben hier 


das Strafwort des Herrn hören. Zugleich war das, was man in 


Bethel als Gottesdienſt trieb, unmittelbar der anſchauliche Beleg für 
ſeine Bußmahnung. 


Gottes Zornüberalle,üäüber Iſraels Feinde und 
JJ 


Die erſte Rede zählt in liedartigen Strophen mit demſelben An- 
fang und Schlußvers die Feinde Iſraels auf, Damaskus, die Phi⸗ 
liſterſtädte, Tyrus, Edom, Ammon, Moab. Ihre Städte werden ſämt⸗ 


PDie Söhne eines Propheten nannte man die Männer, die ſich als Diener 
und Jünger an einen Propheten anſchloſſen. 


ht Still: Juda id. Be don Gott Geftraften beig 
0. Es iſt ſchwere Schuld, Gottes Volk la ei 


ebt, ‚fein Geſetz verivirft — Juda, die Armen bedrückt und Die Bo x 
pheten verachtet wie Jirael. 


DerBußrufan Ffrael. 3—6. 


He Iſrael fol das prophetifche Strafwort nicht verjpotten. Es — 
F— ſeinen Grund und wird zur Erfüllung kommen um des vielen Un— 
rechts willen, das in Samaria gejchieht. Deswegen Tteht dem Volt 
der Untergang und Bethel die Zerftörung bevor. 3. 2 
Die gewalttätigen Meiber, die böfen Gottesdienite, die arte Ber 
ſtockung gegen alle göttlichen Züchtigungen, die über das Volk ger 
kommen find, bringen ihm den Untergang. 4. Br 
Der Brophet hebt das Klagelied über Iſrael an; denn es en A 
zufammen auf einen Heinen Reſt. Noch fteht ihm der Weg zum 
Leben offen, wenn es den Herrn fucht. Aber die Getwalttätigfeiten an 
den Armen und die ftolge Zuperficht auf den Tag de3 Herrn, als k 
brächte er notwendig Iſrael das Glück und die a und — 
das übermütige Pochen auf fein Opfer muß abgetan fein. 5. — 
# Allein in ihrer ftumpfen Sicherheit und ausgelaffenen uf 
mitten im Verderben ihres Volkes find fie unrettbar. So fommt 
das große Sterben über ſie und die apa rer eines fremden u 


Der dritte Teil des Buches enthält 


warnende Geſichte, ee) 


vermiſcht mit erläuternden Sprüchen. Die Seufchreden, die, — 
macht, und das Feuer, das den Ozean verzehrt, zeigen, was Sfeael 
droht. Doch indem Gott diefe Gefichte wieder ungültig macht, be⸗ 
zeugen fie zugleich mit der Drohung feine Willigfeit zum Sera u 
1,16. E 
Doch nun fieht Amos Gott mit dem Senkblei in der Hand. Da 
Krumme in Iſrael wird nicht mehr überfehen. Seine Heiligtüme 
‚werden deshalb abgebrochen und das königliche Haus wird mit d ) 
Schwert befeitigt. Weder Iſraels Heiligtiimer we es Königtum > 
beitehen vor Gottes Maß. 7, 7—9. E: 
Da Amos a auch das ——— Haus unter fein. Ges 















; fehl fi — one mas gegen ihn — re 


& wird deshalb ihm und ſeiner Familie alles mit der Exilierung — = 


verbundene Elend angefagt. 7, 10—17. & 

Der Korb mit Obft erinnert durch ein Wortfpiel an das Ende, 
da3 über Iſrael kommt.) Nochmals werden die hartherzigen Ge— 
walttaten an den Armen als der Grund bezeichnet, aus dem Iſraels 


Untergang ftammt. Die große Trauer, die einbricht, wird bejchrie- | Re 


ben und der Entzug des göttlichen Wortes geweisſagt. 8. E 


Der Brophet hört, wie Gott den Befehl erteilt, den Altar zu ze 
Bethel zu zerfchlagen, und die erläuternden Worte weisſagen das — 


Exil. 9, 1—10 

Aber der Schluß ift dennoch berheißend. Es gibt in Sfrael ein 
Königshaus, das, wenn Gott die Schnur anlegt, nicht weggetan wird, 
das vielmehr, wenn es auch jetzt einer zerfallenen Hütte gleicht, neu= 
erbaut wird: das ift Davids Haus. Und das Volk wird neu ge= 
ſammelt und das Land erblüht durch Gottes Segen in reicher Frucht⸗ 
barkeit. 9, 11—15. 

Auch dieſes Buch zeigt Die Höhe, auf der Iſraels Propheten ftehen. 


Solche Hirten gab es nur in Iſrael. Merkwürdig iſt es nicht bo 


megen des Fraftvollen Schwungs feiner Rede und der erleuchteten, 
durchdringenden Kraft des Urteils. Größer als dieſe Gaben des Geiftes 


ift da3 Herz, aus dem diefe Worte kommen, ift das heiße Ringen mt 


® der Macht des Unrechts und der verdorbenen Frömmigkeit, tft das 


eifernde Bemühen, durchzubrechen durch die Sünde Iſraels und die & 
Buße in ihm zu eriweden, ift der unbeugfame Mut, der der Sünde 


ihre Folge zugefellt, gegen das Volk auf Gottes Seite tritt, ihm recht 
gibt und dem Volk feine Verwerfung durch den Herrn anfagt, und 
der nicht minder hohe Mut, dennoch Gottes Größe, Güte und Treue 
lobpreiſend zu erheben, feinem Murten und feinem Zweifel an Gott 
das Herz zu öffnen, fondern in der Gewißheit zu bleiben: der Herr 
ift e8, der dieſes Urteil fällt und vollzieht; er bleibt der Ewige nd 
he auch dann, wenn er Iſrael jet in das Sterben führt. & — 2 
et ſich ein Menfchenherz durch Gottes Geift. —— 


Hofea. 
Wenig ſpäter als Amos hat Hoſea wahrſcheinlich in Samaria 
zu reden begonnen. Während aber Amos vermutlich nur kurze Zeit 
Das Wort für Obſt klingt hebräiſch ähnlich wie dasjenige, das Ende bedeutet. 








Bo \ 

















18 Das Alte Teftament. ee 
fein prophetifches Amt verwaltete, dehnte ſich das des Hofea über 
eine längere Periode aus. Das Buch) zeigt, daß er mitangejehen hat, 
wie nach dem Tode Jerobeams die Macht feines Hauſes verſank und 
der blutige Zanf um den Thron begann, wie Aſſur immer näher 
rückte, heil es darnach ftrebte, Agypten zu unterwerfen. Für die 
affyrifehen Heere lag aber auf der Straße nad) Ägypten Ephraim. 
Er hat noch erlebt, wie man in Samaria zwijchen den beiden Groß⸗ 
mächten hin und her ſchwankte und mit beiden zugleich Verträge 
ſchloß. Aſſur war mächtiger und gefährlicher, darum auch verhaßter. 
Man ſchwur ihm Unterwürfigfeit und brach die Eide jofort wieder, 
bis dieſes Spiel durch Salmanafjar ein Ende mit Schreden fand. 

Auf Gottes Geheiß hat Hofea durch die Art, wie er fein Haus ein- 
richtete, fein ganzes prophetifches Wort den Bürgern Samarias an⸗ 
fchaulich dargejtellt. 


Das Haus des Propheten, der Spiegel Iſraels. 





Er hat eine Dirne zu feinem Weibe gemacht. Dieje Che zeigt 
dem Volt, wie eng, feft und treu Gott ſich ihm verbunden hat mit 
einem ausfehließlichen und unlösfichen Bande, und die Dirne zeigt, 
wie ſchändlich Iſrael mit Gott umgeht. Aus diefer Ehe entjtammten 
drei Kinder, in deren Namen Hofea feine Weisfagung niederlegt. 
Sie heißen: Jeſreel, Nicht-begnadigt, Nicht-mein-Bolf. Jeſreel heißt 
Hofea feinen Erſtgeborenen deshalb, weil zu Jeſreel Jehu, der Ahn⸗ 
herr des regierenden Königs, das frühere Königshaus niedergemetzelt 
hat und dieſe Bluttat nun dadurch geahndet wird, daß Iſrael in der 
Ebene Jeſreel geſchlagen wird. 1, 1—9. 

Aber die Namen werden ſofort auch in Verheißungen umgewan— 
delt. Die Nicht-begnadigte wird zur Begnadigten, der Gott Barın- 
herzigfeit erweift, und Nicht-mein-Volf wird Mein-Volf. Dann ge 
langt auch der Name „Sefreel” („Ausſaat Gottes“) zu jeiner vollen 
Bedeutung. Dann wird das Volk groß und Iſrael mit Juda wieder 
geeinigt unter einem Haupt. 1,10—2,1. 

Wir hören weiter, was zwiſchen jenem vernichtenden und diejem 
verheifenden Wort in der Mitte Yiegt, und erfahren, auf welchem 
Wege fich das Strafurteil in das Segensivort verwandelt. Gott wird 
der Dirne Iſrael ihre Hurerei vergelten. Arm und elend muß fie 
wieder zum Land hinaus in die Wüſte zurüd. Dort wird fie nad) 
Gott fragen und dann gefchieht das Unglaubliche: dann verlobt fich 
Gott aufs neue mit ihr. 2, 2—28. Ü 
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Der Prophet ergänzte das erſte Zeichen durch ein zweites. Er 


kauft eine Ehebrecherin, diesmal nicht, um an ihren Kindern zu 


zeigen, was das Volk vor Gott ift, fondern um ihm an ihr felbft ficht- 
bar zu machen, was fommen muß. Darum hält er fie lange ohne 
Genuß der Ehe und ohne Kinder in feinem Haufe eingefchloffen. Das 
tft das Zeichen des Erils, der Scheidung ziwifchen dem Volk und Öott; 
aber auch diejes Zeichen enthält die Verheigung, daß das Exil ein 
Ende nehmen wird. 3. 

Sehen wir vom Zeichen Hofeas auf die Zeichen Elias und Eliſas 
zurüd, jo ift der Unterjchied groß. Jene Propheten handelten noch 
dor dem Volk in Sottes Macht, weil fie noch mit allen Mitteln den 
Verſuch unternahmen, ob nicht Baal verdrängt und das Volk zur 
Gewißheit gebracht werden könne, daß der Herr fein Gott fei. Hofea 
jegte diefen Kampf nicht mehr fort; ex ift entjchieden; Ephraim hat 
ſich verhärtet und wird ich nicht zum Herrn zurückwenden. Das Amt 
des Bropheten ift jet das, ihm das Urteil zu fprechen. Es muß jter- 
ben, foll aber wijjen, warum es ftirbt. Darum verdeutlicht ihm Ho— 
jeas Zeichen feine Schuld. 

Fakt man die Erzählung als Gleichnis, das der Prophet bloß er— 
zahlt habe, jo ſchwächt man die Kraft der Sache und tut auch dem 
Wortlaut des Berichts nicht Genüge. Auffällig und unerhört war 
ſeine Handlung freilich. Niemand in Samaria, der ehrbare, reine - 
Mädchen zum Weibe nehmen konnte, zog ihnen Dirnen vor. Aber 
auffällig jollte die Sache fein. Der Prophet wollte die Augen des 
Bolfes auf ſich und feine Frauen und feine Kinder ziehen. Unan- 
ſtändig oder unfittlich ift dagegen an dem, was der Prophet tut, nichts. 
Die Weiber waren freilich unanftändig und in Sünde und Schande 
verjunfen; aber gerade fo eigneten fie fich zum Spiegel Iſraels. Die 
Entjagung, die dem Propheten damit auferlegt war, erfüllt fein gan- 
zes Wirken, das nichts als bitterer Ernſt und ftetige Selbftaufopfe- 
rung war. Er mußte fein Vergnügen und feine Luft darin finden, 
daß Gott die Dirne Iſrael, deren Abbilder er bejtändig um fich hatte, 
dereinjt dennoch in feine reine, feufche Braut verivandeln wird. 


Die Bußredeandasperderbende Ffrael. 4—1A. 


Der zweite Teil des Buches bejteht nicht aus mehreren, gegenein- 
ander deutlich abgegrenzten Reden, da Hofea feine Botjchaft in kurze 
Sprüche faßt, tvie es die ältere Prophetenfprache liebt, und dieje bün⸗ 
digen, fernigen Sentenzen zu einem fortlaufenden, großen Buß- und 
Klagepſalm aneinanderreiht. Die Bewegung der Gedanken ziwifchen 




































üchen ift vielfach raſch und 
ſtimmung des Zuſammenhangs Schwierigkeiten macht. A 
Er beleuchtet und bezeugt zuvörderſt die Miſſetat Iſraels, wel ſein 
eur ihm nicht wie eine dunfle, geheimnisvolle Fügung Gottes 
erſcheinen joll, jo daß es fragen dürfte: warum tut uns Öott ſolches? 
Bu jolher VBerwunderung ift das Volk freilich in jeinem Unglüd ge— 
neigt, doch nur feiner verblendeten Heuchelei wegen. Der Grund 
jeines Unglücks ift jonnenflar und wird vom Propheten immer wie— 
der namhaft gemacht: ftatt Wahrheit Lüge und Verrat, ftatt Güte 
Gemwalttat und Mord, ftatt Erfenntnis Oottes Gögen und Hurerei 
bei Brieftern, Fürften und Volk, das bringt Jirael ums Leben. _ 
Es ift darum nicht ein Zufall, es ift Gott jelbit, der dag Glück des 
* Volkes zerjtört und ihm das Leben nimmt. Deshalb helfen aud) 
- feine Rettungsverfuche, feine diplomatiſchen Schlauheiten, feine Ver- 
träge mit Afjur und Ägypten, feine Häufung der Altäre und Opfer, 
womit fi) das Volf retten will, auch nicht jene nichtige Buße und 
Umfehr zum Herrn, mit der fich Iſrael in der Not alsbald auf jeinen R 
Gott beruft. Das alles macht das Übel nur ſchlimmer. 6; 8, 1—8. 
So gewiß in Iſraels Schickſal nur die reine lautere Gerechtigkeit 
Gottes erjcheint, die ihm erweiſt, was es verdient, jo ift doch Gott > 
"jederzeit zur Hilfe und Erlöfung willig. Ja gerade die harten Schläge, 
Die das Volk treffen, wollen ein Mittel zu feiner Heilung jein. Aber 
das Volk findet die Umfehr zu Gott nicht. 

Was folche Herzenshärtigfeit bedeutet, wird dadurch ins Licht ger 
Stellt, daß der Prophet auf die göttliche Liebe und Wohltat Hinweilt, 
die Iſrael in der Zeit feines Anfangs erfahren hat durch Moje und “2 

an Jakob. Weil Iſrael ſolche Liebe Gottes mit vollftändigem Un 
donk erwidert hat, ift die Verftogung ins Exil Gottes gerechte Ant- 
wort darauf. 9,10; 11, 1-5; 12,3—15. 
— Und doch fällt — — und fein Verdacht auf Gottes uner⸗ 

ſchöpfliche Barmherzigkeit und Treue. Es bricht je und je aus dem 
dunklen Gerichtsbild die Verheifung hervor. Zwar wird fie nicht zu 4 
einem figurenreihen Gemälde ausgeftaltet; aber e8 wird als feite | 
Gewißheit hingeftellt, daß Gottes Gnade Iſrael herrlich wieder — — 
ſtellen wird. 10, 12; 11, 8—11; 12, 7; 13, 14; 14, 2—10. 
Wie Amos, jo berfhaftt ung = Si einen Einblid in den 
inneren Kampf, der dem auswendigen Zufammenbruh Samaris 
vorangegangen ift. Bloß nach dem gejchichtlichen Bericht der Könige- 
bücher würden wir uns die innere Bedeutung jener Vorgänge faum 
ſo groß und tief vorftellen. Bei Hoſea jehen wir, wie fräftig die gött- > 

































'iche Gerechtigkeit Hab. ehe um Sfrael — So viel Ernſt — 


Wahrheit und eine ſolche Fülle vergebender und lockender Liebe ft 
an das Volt von Samaria gewandt worden, und als jeine hart ge- 


wordene Unbußfertigfeit dies alles zertrat, da verjant die Stadt. Bei 
Amos jpricht mehr die eifernde Gerechtigteit und die Empörung über 
das jehreiende Unrecht, das in Iſrael geſchah. Bei Hojea wird das 
Strafivort, jo gewaltig es donnert, von den Klagetünen einer weichen, 


ſchmerzensreichen Liebe unterbrochen, die an der Verjchuldung und e 


unter dem Berderben Iſraels unjäglich leidet, aber auch alles glaubt, 


alles hofft, alles duldet und gewiß ift, daf fie den Sieg behalten wird. 


Hojeas Beruf war nicht der, den prophetifchen Extenntnisbefig zu 
mehren. Es findet fich bei ihm fein bejonders hervorftechender Ge- 
dantenfreis, den man als jein jpezielles Eigentum bezeichnen fünnte. 
Sein Beruf war, Iſraels Sünde zu jehen, wie fie war, im Unter- 


ſchied von feinen Zeitgenofjen, die weder ihre Verwerflichfeit noch 


ihre Verderbtheit wahrnahmen. Hiezu hat er ein hohes Maß pro- 


phetifcher Erleuchtung empfangen, jo daß feine Nede ein erhabenes 
Beiſpiel echter Reue iſt, die die Sünde mit voller Wahrhaftigteit fieht, 
richtet, vor Gottes Gejeß fich beugt, ihre Folgen trägt, jo bitter fie 


find, dieje als richtig und gerecht anerkennt und zu all dem die Kraft 
daraus jchöpft, daß aus der tiefjten Sünde und dem unabwendbaren 
Sterben heraus Gottes Erbarmen mit unerjchütterlicher Gewißheit 
ergriffen wird. 


Jejaja. 
Jeſaja erzählt K. 6 ein Geficht, daß er im Todesjahr Uſias emp— 


E fing. Wir werden damit den Anfang feines Brophetenamts fennen 


lernen. Die Herrlichkeit Gottes wurde ihm gegenwärtig, und als 


ihn unter dem Eindrud der himmlischen Anbetung Todesangft dur 


| ſchauerte, da er die Befledtheit feiner Lippen und der Lippen feines 


EN ER 





Volks empfand, jah er einen Engel mit der Glut vom Altar feinen 
Mund reinigen. Nun bot er fich Gott willig zum Boten an. Aber 
fein Auftrag jagt ihm, daß ihn Gott nicht zur Belehrung des Volkes, 


ſondern zur Herbeiführung des Gerichts über Jeruſalem berufe, daß or 


jein Wort nur den Widerftand Judas gegen Gott und feine Ver- 
härtung mehren joll. Und als Jeſaja in Furcht und Hoffnung für 
fein Volk diejen Spruch Gottes nicht als das endgültige Urteil be- 
trachtete, jondern nad) feinem Ende forjchte, war die Antivort auch 


jetzt noch feine Verheißung. Das Volk wird bis zum legten Zehn- 
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tel hinaus vernichtet; dann erſt Hat die Verheifung Raum. Zu rit 
muß der hochragende Baum Jeruſalems abgehauen und befeitigt 
‘ werden. Dann jchlägt die Wurzel neu aus zu einem heiligen Samen 
für den Herrn. 

Das war die Überzeugung, auf der nun Jeſaja während eines 
langen und bewegten Lebens jtand. Er wußte, daß er mit feinem 
Lehren und Mahnen dem Volk nicht helfe, jondern daß Jeruſalem 
verloren jei. Das war die Laft, die auf ihm lag. Er wußte aber 
weiter, daß diefer Untergang nur ein Glied im Rat der göttlichen 
Gnade jei, weil dadurch eine neue und heilige Gemeinde Gottes .ent- 
jtehen werde. Das gab ihm die Ruhe mitten in dem irren Sturm 
der Zeit. 

Jeſaja hat große Wandlungen im Geſchick und Zuftand Jeru— 
jalems erlebt. Die Regierungen Jothams, Ahas, Hiskias waren 
bon einander nad) innen und außen ſehr verjchieden. Damit hängt 
zufammen, daß das Buch des Propheten aus mehreren Gruppen von 
Reden beiteht, die wahrjcheinlich zuerſt für fich als kleine Bücher 
exiitierten und erjt nachher miteinander verbunden wurden. 





Erjte Gruppe:dieälteren Weisfagungengegen 


den Übermut $erufalems. 1-5. 


Die lange Regierung Ufias war für Serufalem ähnlich wie die 
jeines Zeitgenofjen Jerobeam für Sfrael eine Zeit des Siegs und 
der Blüte geweſen. Die Nachbarn Judas, die Edomiter und Phi— 
liter, waren unterworfen und die Macht des Königs erftredte fich 
bi8 zum Roten Meer. Den Dienft des Herrn hielt er wenigſtens 
öffentlich aufrecht. 

Auch unter ſeinem Sohne Jotham änderten ſich dieſe günſtigen 
Verhältniſſe noch nicht. Die Schätze waren gefüllt, 2, 7. Der Adel 
tar übermütig und die Frauen Jeruſalems trieben üppigen Prunk, 
3, 14 f. Die Stadt war fröhlich und guter Dinge und ihr äußerer 
Suftand bildete den ſchärfſten Gegenfat zur Verfündigung Jeſajas, 
weshalb ihm Hohn und Spott zur Antwort ward, 5, 19. 

Die erſte Rede entjtand freilich nicht mehr in diefer übermütigen 
Zeit. Damals war das Land bereits verheert und Jeruſalem ges. 
ſchwächt.) 


) Jeſaja hat ſeit dem Regierungsantritt des Ahas mehrere ſolche Notzeiten 





erlebt, als unter Ahas die Syrer und Ephraimiten das Land verheerten und a8 


unter Hisfia wiederholt die afiyrifchen Heere im Lande Itanden. Der Spruch ift 
ein jelbitändiges Ganzes und an den Anfang geftellt, weil ex die Kerngedanken 
der prophetiſchen Predigt bündig zufammenfaßt. : ; 








Zeſei⸗ 1. -198 


Sn Der — tritt im Namen Gottes, der Iſraels Vater iſt, als 
"Mäger bor feine abtrünnigen Söhne. Der berheerte Zuftand ihres 
Landes macht ihnen fichtbar, wie ſchwer fie fi) an Gott verfündigt 
haben. 1, 2—9. 

Su en geiten häufte das Volf ſtets die Opfer und Gottes- 
dienjte. Das ift der falſche Verfuch, Gott zu verführen, der nicht 
zum Ziele führt. Sie müfjen fich Gottes Gnade nicht erſt erwerben; 
denn er bietet ihnen die vollfommene Vergebung an und die einzige 
Bedingung für fie befteht darin, daß Unrecht und Gemalttat auf: 
hören und Gerechtigkeit die Armen ſchützt. 1, 10—20. 

- Das mißfällt dem Volk; darum führt erft Gottes Heimfuchung 





die Befferung herbei. Dadurch, daß Gott fein Recht an STE 


vollführt, wird es erlöft. 1, 21—81. 

Da diejer Spruch aus be Zat des göttlichen Zorns und aus dem 
Stel der Gnade, aus der Verurteilung des Volks und der Verheigung 
feiner Erneuerung eine Einheit macht, enthüllt er die Vollfommen- 
heit des göttlichen Willens, der Jeruſalem fein Schickſal zumißt, mit 
großer Kraft. 

Die folgende Sammlung, 2—4, hat das reiche und ſtolze Jeru— 
jalem vor Augen, wie e8 Ahas von der Zeit feines Vaters her vor- 
gefunden hat. Die Zerjtörung, die über Serufalem kommt, trifft 
nicht auch den Tempel. Als Gottes Gründung ift er nicht nur un— 
verganglich, jondern für eine Herrlichkeit bereitet, die das Gegen- 
wärtige weit übertrifft. Seine Beftimmung ift, daß von ihm aus 
das Wort Öottes zu den Bolfern komme, und fie werden zu ihm 
ſtrömen.) Diefe Verheigung verleiht aber nicht auch der Stadt die 
- Unbefieglichfeit und dem Volk die Größe. Vielmehr ift das die Be- 
dingung der fünftigen Herrlichkeit, daß die Größe des Menfchen ver- 
nichtet wird. Gott allein ift groß. 2. 

Alle Männer, auf denen jetzt die Sicherheit und Stärke der Stadt 
beruht, werden weggetan und die jtaatliche Ordnung und Macht wird 


ganz zerbrochen und auch die ftolzen, üppigen Frauen, die fich leicht 
einbilden konnten, daß das Gericht über das Volk fie weniger hart 


treffe, finfen in das ſchmachvollſte Elend hinab. 3, 1—4, 1. 
Num exit fehrt das Herrlichkeitsbild wieder in der Verheigung 
einer erneuerten, gereinigten und geheiligten Stadt. 4, 2—6. 
Der Weinberg, der unfruchtbar bleibt und darum zeritört wird, 
zeigt dem Volk, wie aus der ihm verliehenen Begnadigung feine Ver- 


9 Auch Micha Hat wörtlich denjelden Spruch, 4, 1—4. Vielleicht wiederholen 
hier beide ein älteres Prophetenwort. 
Schlatter, Einleitung. 213 


a 


Die Pein, die dem Propheten der Anblid der habgierigen, ge iß 
ſüchtigen, das göttliche Wort mißachtenden Haltung des Volks bi 





beſſchreibt, den Gott gegen fie ſchickt, das unbefiegbare Heer, das von ; = 


= ferne heranrüdt, von Nineve her. 5. 








Zweite Gruppe:Die UnterwerfungJeruſalems 
unter Aſſur undderen Folgen. 6—12. 


Nun kam die Zeit, in der die aſſyriſchen Könige nach Paläſtina 
zegen. Den Worten, durch die Jeſaja in dieſen wilden, an Zer- 
ſtörung reihen Jahren das Volk zu leiten fuchte, ift dag Geficht 
borangejtellt, Durch das er Prophet geivorden ift. Denn es enthält 
die Regel Gottes, nach der fich jetzt Jeruſalems Geſchick vollzieht.') 6. 

Tiglath Pileſer, der König von Affur, unternahm nicht mehr wie 


reitet, äußert fich in Weherufen, worauf er den fommenden Räder 


manche jeiner Vorgänger bloß Raubzüge nach Vorderafien, die zwar 


für einige Zeit jene Länder verheerten, aber ihnen ihre Selbftändig- 
teit liegen, fondern betrieb die Unterwerfung diefer Völker zu 
douernder Untertänigfeit unter die aſſyriſche Oberherrjchaft. Dabei 
trieb auch die aſſyriſchen Könige ein religiöſer Grund; denn fie han— 
delten als die Diener ihrer Götter. Die Macht ihrer Götter auszu— 


breiten und durch das Schwert alle Völker vor ihnen zu beugen war E 


ihr Biel. Diefem affyrifchen Weltreich ift Jeruſalem ohne Kampf 
und Widerftand freitillig durch die Feigheit und den heidnifchen 
Sinn feines Königs Ahas unterivorfen worden und Jeſajas hat fich 
umjonft bemüht, dies zu verhindern. 

Ehe nämlich noch der Angriff der Afiyrer auf Jeruſalem erfolgte, 
vereinigten der König Rezin von Damaskus und Pekah von Sa— 
maria ihre Heere gegen Serufalem, um dort das Davidshaus zu ent⸗ 
thronen. Als Ahas auf die Nachricht hievon in großer Angſt die 


Stadt zur bevorſtehenden Belagerung rüſtete, hat ihm Jeſaja die ber 


ſtimmte Zufage gegeben, daß er fich nicht zu fürchten brauche, weil 
die Pläne feiner beiden Feinde fcheitern werden. Er fannte aber ein 
befjeres Mittel, um fich zu jchügen: er ergab fich Tiglath Pilefer und 
tief ihn zu feinem Schuß herbei. In feinen Augen waren die Heere 


*) Die Redegruppe, 8. 7—12, die eng unter fih zufammenhängt, kann leicht. 
zuerſt als ein bejonderes Büchlein zirkuliert haben, wobei ihm die Berufungs- 
geſchichte als Einleitung vorgejegt war. Jedenfalis wird ung im folgenden er- x 
- zählt, wie die in jener enthaltene Drohung ſich mit ftarken Schritten ihrer Er— 

- üllung näherte. | —— 








Je ben — inch als auf das or das 
feine Zucht und feine Hoffnungen zuſchanden macht. Immanuel 
„Sott mit ung“ heißt der Knabe und verbürgt dadurch die Erhal- 
tung Jeruſalems, der feigen Furcht des Königs zur Beſchämung. 
Aber er hat. von früher Jugend an die Entbehrung und Not zu 
tragen, die die Verheerung des Landes durch diejelben Affyrer 
begleiten wird, deren Schutz jetzt Ahas unendlich mehr gilt a 
Gott. 7. 


Tiglath Bilejer nahm die Huldigung des Ahas an; aber bis er 


kam, verheerten die Syrer und Ephraimiten das offene Land jchred- 


lich. Sejaja bezeugte in diejer Zeit auf mancherlei Weije möglichit 
offenkundig, daß ihre Macht in kürzeſter Friſt zu Ende fei, dagegen 
Aſſur zum Verderber Iſraels werden wird. Zugleich weisſagte er 
gerade den nördlichiten Gegenden, die dem Elend des Exils verfielen, 
den Anbruch des himmliſchen Lichts und dem König der Gegentvart, 
der feine Krone jchändete, fein Volk verdarb und Gott verleugnete, 
itellte er den zufünftigen Davidsjohn entgegen, den König in Öottes 
Kraft zum Frieden des Volkes. 8—9, 7. 


Die nördlichen Stämme bereiten fich verblendet und verhärtet 
jelbft den Untergang. Die Schläge, die ſie früher durch die Aſſyrer 
erlitten, haben fie nicht gedemütigt. Ste erheben ich mit ungebro- 
chenem Trog zu neuem Kampf. Darum häufen fich die Gerichte 
Gottes; die Nachbarn fallen über ſie her; fie jelbjt morden einander 
und den Bruderfrieg löft der Krieg mit Juda ab. Und doch ift dies 
alles noch nicht Gottes ſchärfſtes und letztes Gericht. 9, 8—21. 

Mit ihrem ungerechten Treiben ziehen die Machthaber des Volkes 
das Exil auf fich herab. Dieſer Weheruf über die Richter, Die zu 

Raubern erden, geht, tie es ſcheint, auch auf die Negenten bon 
Serujalem. 10, 1—4. 











Tiglath Bilefer fam, unterwarf Pekah, eroberte nach zweijährigen Ars 


Belagerung Damaskus, tötete Nezin und führte die Bevölkerung des. 
nördlichen Galiläg nach dem inneren Alien weg. Ahas mußte nach 
Damaskus ziehen, um dort ſeinem Herrn und König perſönlich zu 
huldigen. Während der König ſo Aſſur zu ſeiner Stütze machte, 
kennt der Prophet die Gedanken Aſſurs beſſer. Es wird an Je 
ruſalem dasjelbe tun wollen wie an Samaria und Gott braucht 


es auch in der Tat als die Nute feines Zorns. Doch erufalen 


fon 38 vor dem Übermut Aſſurs nicht fürchten. Hier ſtößt es 











— 
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auf eine Macht, der es nicht geiwachjen ift, auf den lebend 
Gott. Bor Jeruſalem kommt Affur zu Fall.) 10, 5—34. — 
So wird der Boden bereitet für den neuen König, der mit Gottes 
Geiſt begabt den Frieden bringt in der Erkenntnis Gottes. 11,1—10. 
Gott wird das Volk ſammeln aus feiner Zerſtreuung und über feine 
Feinde erhöhen mit wunderbarer Hilfe wie zu Mojes Zeit. 11,11 
bis 16. Deshalb ist das Ende diejer Bedrangnis und Zerjtörung, daß 
die Gemeinde ihrem Gott von Herzen danit. 12. 


Dritte Gruppe: die Völker ringsum. 13—23. 


Die Kriegszüge der Afjyrer trafen auch alle Nachbarn Sfraels. 
Wenn deshalb die aſſyriſchen Könige wieder im Inneren Aliens be- 
chäftigt waren, in Babhlonien, in Elam, in Armenien, jo festen ſich 
die niedergeivorfenen Völker mannigfach miteinander in Verbindung 
zu gemeinfamen Kampf gegen den gemeinfamen Feind. Man ver- 
felgte mit Spannung die Kamıpfe der einzelnen Städte und nährte 
Mut und Hoffnung an deren Widerftand. Auch Ägypten, das jeit der 
TIhronbefteigung Sos (Sabafas) mit Äthiopien eng verbunden war, 
reizte die dorderaftatiichen Städte gegen Afjur auf. Es hatte das 
größte Intereſſe daran, daß diefe immer wieder das Voranrüden der 
affyrifchen Heere hinderten. Es kam dadurch ihrem Einfall in fein 
eigenes Land zuvor. 

In Samaria war Pelah von Hofea ermordet worden und diefer 
fnüpfte Verbindungen mit Ägypten an. Als diefe ans Licht kamen, 
fing ihn Salmanaffar, Tiglath Pilefers Nachfolger, und belagerte 
Samaria. Er ſcheint jedoch während der Belagerung gejtorben zu 
jein. Einer feiner Generale, Sargon,?) übernahm den Thron, ſetzte 
den Feldzug fort, eroberte Samaria und führte die Bevölferung tveg. . 

Dann wandte er fich gegen die Philifterftädte und fchlug auch den 
agyptifchen König So. Dann war er manches Fahr am Euphrat 
und in Armenien mit gewaltigen Kämpfen bejchäftigt. Nun fam 
auch für Hiskia, der inzwischen in Serufalem den Thron beftiegen 
hatte, die Frage, ob ex fich für oder gegen Affur entſcheiden tolle. 
Der Born des Volkes gegen die blutigen Unterdrüder trieb zum 
Kampf und der König war nicht mehr durch den heidnifchen Sinn 
jeines Vaters gebunden. So trat auch Hisfia in den Kampf gegen 
Aſſur ein. 

) Viele Ausleger ftellen diefe Rede in die Zeit Sanheribs, aber zwiſchen 
Kp. 9 u. 10 liegen nicht nahezu dreißig Jahre. Die V. 9 genannten Städte find 


ſchon von Tiglath Pilefer befä und niedergeworfen worden. 
2) Bat. ef. 20. 1. wei SERIEN. 
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gefaj ſtand nicht auf Aſſurs Seite. Er job in ihm das Werk⸗ 
zeug des göttlichen Zorns und Gerichts, mit dem die Völfer zer- 
ſchlagen wurden; mehr waren diefe Könige in feinen Augen nicht. 
Aber er verivarf den Sinn, in dem man ſich in Serufalem in den 
- Kampf hineinftürzte und den auch der König nicht zu unterdrüden 
vermochte. Nicht Verſchwörungen und Bündniffe, nicht Waffen und 
Schlachten erhalten Serufalem. Es ift auf einen unerjchütterlichen 
Grund gejtellt, weil es Gott fennt und hat. Ihn gilt es im Glauben 
zu ehren. Jeſaja blieb bei dem, was er Ahas im entjcheidenden Mo- 
ment vergeblich vorgehalten hatte. Deshalb zieht er auch den ganzen 
Kreis der Nahbarvölfer mit in feine Weisfagung hinein und zeigt 
dent Bolt, daß alle dieſe Stüten brechen. Zugleich hebt er mit großem 
Nachdruck hervor, wie gerade dieſe Notzeiten nicht vergeblich find, 
jondern den Zwecken Gottes dienen. Während auf dem Wege, den 
Jeruſalem einfchlägt, diefes den Heiden gleichartig wird, ift Gottes 
Biel das umgekehrte: daß die Heiden mit Serufalem zur Erkenntnis 
Gottes geführt werden. Und dies gefchieht gerade dadurch, daß alle 
menſchliche Macht zufammenbricht und Gott allen als der in Gericht 
und Gnade mächtige fich offenbart. 

Gegen Babel. 

Bor die Worte Jeſajas gegen die Völker ift die Weisfagung eines 
in Babylonien lebenden Propheten geftellt. Er jagt den Sturz Babels 
durch die Meder voraus und feiert, weil Babel Iſrael gefnechtet hat, 
ichon jebt den Fall des Königs von Babel und die völlige Zerftörung 
feiner Stadt. 13, 1—14, 23. 

Gegen Aſſur 
richtet Jeſaja noch ein ähnliches Wort, wie 10, 25—84. Jeruſalem 
ift fire die Aſſyrer unüberwindlich. Dort fcheitern fie mit aller ihrer 
Macht. 14, 24—27. 
Gegen die Philiſter 

Ihre Hoffnungen auf Sieg und Befreiung von Affır find nichtig. 
Serufalem dagegen ift von Gott gegründet zur ficheren Burg für die, ” 
die auf ihn trauen. 14, 28 -32. 

Gegen Moab. 

Sefaja erneuert eine ältere Weisfagung, die Moab große Ariegs- 

not anfagte, während Serufalem gefichert ift und für Moabs Flücht⸗ 
linge der Ort der Zuflucht wird. Der Prophet ſtellt num dieſem 
- Spruche eine beftimmte Frift: er wird innerhalb dreier Jahre zur 
Erfüllung fommen. 15 u. 16. 















bey Damaskus und d Sfrael, LER 
Diefer Spruch ift aus derfelben Zeit wie 8,1 ff., aus ber Zei 
ih Damaskus und Iſrael zufammengetan hatten zu gemeinfame 
Kampf gegen Ahas und gegen Tiglath Pilefer. Darum werden fie 
auch vom Propheten zufammengefaßt. Beiden wird die Berwüftung 
 angefagt. Auch Iſraels Land wird zur Einöde. Dadurch lernt es 
ipieder auf Gott bliden. 17, 1—11. n = 
Die Ohnmacht der Weltmacht. 
Jeſaja fteht das tofende Getümmel eines großen Völferheeres 
bor dem Wink des Herrn zerftieben in einer Nacht. 17, 12—14. — 
Gegen Agypten und Athiopien. 
Beide Reiche waren damals verbunden und zwar ſo, daß die 
herrſchende Stellung den Äthiopiern zufiel. Sie waren der lebte, frei 
lich gebrechliche Troſt aller derer, die gegen Affur kämpften. Sefaja 
vernichtet diefe Hoffnungen, öffnet aber Agypten eine höhere Aus 
ſicht: aus dem gemeinfamen Leiden unter der. Geißel Affurs erhält 
auch für Ägypten, ja felbft für Affur der Zugang zum Gott Iſraels. 
Ruhig läßt Gott die Kriegsrüftung Agyptens und Athiopiens 
gewähren. Dann fchneidet er plölich durch. Aber die hochgewah- 
jenen Krieger Äthiopiens werden nicht nur dem Afiyrer zur Beute, 
jondern ſchließlich dem Herrn als Gabe dargebracht. 18. —— 
Ägypten wird von innen und außen mit den ſchwerſten Plagen 
heimgefucht. So lernt e8 Gott zunächft fürchten, erfährt dann aber 
auch feine Hilfe, erhält einen Ort der Anbetung Gottes und wird mit 
Aſſur und Iſrael Gottes Volk. 19. 
Jeſaja geht drei Jahre im Aufzug eines beraubten, entblößten 
Gefangenen in Jeruſalem umher, während der Zeit, da Sargons 
Tartan (Obergeneral) Asdod belagerte, als das Bild der gefangenen — 
ägyptiſchen Scharen, die nach Aſſyrien getrieben werden, zur Br 
ſchämung der Zuberlicht «SL ınan in Asdod und in Serufalem uf 
den Pharan richtete. 20. 2 
7° Sm der Tat haben die Agypter den Philiftern nicht geholfen, und 
. wenn auch die Eroberung Ägyptens durch die Aſſyrer fich noch ver- 
zögerte, jo wurde doch ſchließlich auch das Reich der ee a 
em zu einer aſſyriſchen Provinz. 
Gegen Babel. : 
Wieder fpricht ein in Babylonien lebender Prophet; er vernimmt 32 
zum Troſt für das zertretene Iſrael unter nn Beben die Be 
\ wu vom Sturz Babels. 21,1—10. = 




















ſaja 19. 





a ‚Gegen Edom und gegen die Araber. 0. 
Vergebens fragen die Edomiter nach dem Ende des fangen 
Elends. Die Nacht ift noch nicht hin. Und auch die arabifchen 
Stämme befommen die friegerifche Sand Aſſurs zu fpüren. 21,11—17. 
Gegen Jeruſalem. 
Weil Serufalem das prophetifche Wort in feiner Mitte hat, wird 
es nad) feinem bejonderen Vorzug „Tal des prophetijchen Geſichts“ 
genannt. Jeſaja ſieht es belagert und beſtürmt. Man trifft wohl 
alle Vorbereitungen zur Belagerung; aber man achtet Gottes nicht 
und hört den Auf zur Buße nicht, ſondern übertönt die innere Angſt 
mit dem Lärm wilder Luft. 22, 1—14. 
Diefer Spruch geht ſchwerlich ausfchlieklich auf etwas Zufünf- 
tiges, fondern bejchreibt uns deutlich, wie e8 in Jeruſalem damals 
ftand. Dieſe Schredensitunden, in denen Jerufalem in milde Ver⸗ = 
zweiflung ausbrach, gehören wohl in die Zeit, in der Sargons Herr 
im Lande ftanden und überall die Unterwerfung erziwangen.‘) 
Die beiden Hofbeamten Hiskias. 
Sebna, der Beamte iiber den königlichen Palaft, der erite Mann 
in der Stadt nach dem Könige, wird um feines hochfahrenden Stol- 
3e8 toillen mit dem Tode in der Verbannung bedroht und feine Stelle 
nach göttlicher Weifung Eljafim zugeteilt. Aber auch ihn und feine 
Familie erinnert Jeſaja an die Nichtigkeit alles Vertrauens, das fi) 
an die Menfchen hängt. 22, 15—25. 
Gegen Tyrus. Be 
Auch Tyrus, die reiche und ruhmvolle Handelsſtadt, fällt, doc 
nicht für immer; nad) fiebzigjähriger Erniedrigung kommt fte wieder 
zu neuer Blüte und der Ertrag ihres Handels wird dem Herrn ge- 
weiht. 23. 


Vierte Gruppe: Der Sprud von Iſraels Erlö- 
fung. 24—27. 

Diefe Rede hat nicht die Wirren und Stürme der aſſyriſchen 
Kriege im Auge, fondern haut auf die Zerftreuung Iſraels unter 
den Völkern und fündigt feine Errettung an. Es fpricht aljo auch 
hier ein ſpäterer Prophet; aber ſeine Weisſagung bleibt dunkel und — 






















y Deutlicheren Bericht al3 über die Zeit Sargons haben wir über die VBor- 
gänge zur Zeit, als Rabfake im Auftrag Sanheribs vor Serufalem ftand. Aber 
die Shucht der Richter Yerufalems und ihre Gefangennahme und der milde Jubel 
in der Stadt und die bitteren Tränen Jeſajas, das alles fügt fich ſchwer in den 
Gang der Dinge zu der Zeit, als Hiskia geftügt durch Jeſaja ernft und gläubig 
den Afigrern die Stadt verſchloß. = 
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geht nicht über unbeſtimmte Andeutungen hinaus. Dafür fteigt 
aber hoch empor bis zum Triumph über den Tod. ER NR 

Menfchenleer und freudeleer wird die Erde; Gottes Gerichte gehen 
über fie. Die Stadt wird verheert.‘) 24, 1—13. ER 

In meiter Ferne beginnen fchon die Loblieder, weil fich Gottes 
Hilfe dort offenbart. Aber um den Propheten her ift es noch dunkel 
und unentrinnbar häufen fich die Heimfuchungen. Denn zuerit 
müffen alle Machthaber, irdifche und himmlifche, vor Gott gebeugt 
werden. 24, 14—23. 

Dann aber kommt die Zeit, in der der Pfalm der Gemeinde Gott 
preift, daß. er ihr die Freiheit gegeben hat. 25, 1—5. 

Dann wird Gott die Völker in feinem Heiligtum zu feinem Mahle 
berjammeln, und während jest überall die Häupter verhülft find in 
der Klage um die Toten, nimmt er alsdann die Dede weg, befeitigt 
den Tod und trodnet die Tränen. 25, 6—9. 

Dagegen wird alles Widerftreben gegen Gott, wie eg in Moabs 
hartnädigem Haß gegen Iſrael zutage Yiegt, in die tiefite Schmach 
erniedrigt. 25, 10—12. 

Dann wird die Gemeinde in fröhlicher Zuperficht zum Seren 
ihm danken auch für feine Gerichte, deren Segen alsdann offenbar 
it. 26, I—12. Ba 

Und wenn fich auch jeßt noch mit dem Pfalm die Klage mifcht 
und das Volk vergeblich und ohne Frucht die bitterfte Not zu Yeiden 
ſcheint, jo ift doch der Troft der Verheißung überſchwenglich: auch 
die Toten leben wieder auf. Darum kann Iſrael till und getroft 
das Ende der göttlichen Gerichte abivarten. Es weiß, was nachher 
fommt. 26, 13—21. f 

Zuerſt trifft Gott mit feinem Schwert die beiden Lepiathane und 
das Ungetüm am Meer.) Sfrael dagegen wird zum forgjam ge- 
plegten Weinberg neu gejchaffen. 27, 1-6. 

Gott ſchlägt freilich auch Jeruſalem; e8 wird zur Einöde, Aber 


das Gericht über Jeruſalem iſt von anderer Art als das über die 


Heiden. Gott ſucht nicht deſſen Zerſtörung, fondern die Gnade fett 
dem Gericht das Maf. Darum folgt auf die Zerftreuung der Ge- 
meinde ihre neue Sammlung zu neuer Anbetung Gottes in Seru- 


© salem. 27,713, 


*) Der Prophet nennt die Stadt nicht, an die er denkt. Es ſchwebt ihm 


wahrſcheinlich Babel vor, vgl. 25, 2; 26, 5. Andere dachten an Serufalem. 


?) Es ift wohl Affur, Babel und Agypten gemeint. 


⸗ 2 











Fünfte Öruppe: Die Reden Sefajasaus Hiskias 
Zeit vom Fall Samarias bis zur Flucht Sanhe- 
.ribs. 28—33. 


Der erſte Spruch berfündigt den unabwendbaren Fall Santarias. 
Im Rauſch rennt die Stadt in ihr Verderben. So geht die Herrlich- 
feit Ephraims dahin. Doch der Prophet fchaut vorwärts auf die 
Herrlichkeit und Ehre, die Gott feinem Volk neu geben wird. 28,16. 

Allein weder Ephraims Fall noch Jeſajas Verheißung machen 


auf Jeruſalem Eindrud. Mar fucht auch hier im Raufch den Troft 


in der gefahr- und angftreichen Zeit. Das prophetifche Wort ver— 
ipottete man als Fältige Mahnung. Es zeigt, wie Serufalem Ruhe 


fände, wenn es nämlich ftill und gläubig auf Gottes Hilfe wartete. 


Aber die Großen Jeruſalems wollen diefen Weg nicht einfchlagen. 
28, 7—13. 

Den König nennt feines diefer Strafworte. Er war gedrängt 

von der Bolfsftrömung, die fich wild gegen Affur empörte, und ver- 

mochte ihr nicht zu mwiderftehen. Darum hat der Prophet nicht His- 

kia die Schuld zugemeffen. 

Die Großen Jeruſalems prahlen, die Empörung gegen Aſſur 
werde wohl gelingen. Allerdings ift Jeruſalem feft gegründet; denn 
Gott hat ihm einen Edftein gegeben, der den Glaubenden trägt. 
Aber ihre Lügen und Ränfe helfen ihnen nichts und die Geißel Got— 
tes wird fie treffen. 28, 14—22. 

Gott wird es machen wie der Adersmann, der bei der Ausſaat 
und beim Dreſchen jede Frucht nach ihrer beſonderen Art behandelt. 
- Der Spruch erklärt, warum im prophetifchen Wort Verheikung und 
- Drohung nebeneinander jtehen. Gott teilt Strafe und Hilfe, Ge— 
richt und Gnade jedes zu feiner Zeit nach jeinem weiſen Maße aus. 
28, 23—29. 

Jeſaja erklärt aufs bejtimmteite, daß übers Jahr Jeruſalem 
belagert und aufs tiefjte gedemütigt und dennoch errettet wird. Gott 
wird die Völker verfcheuchen, ohne daß fie Jeruſalem geivinnen. 
29, 18. 

Es ift nicht ficher zu erfennen, ob die Rede noch bei der Zeit Sar- 
gons fteht und die Demütigung weisjagt, die diefer iiber Jerufalem 


brachte‘) oder ob fie mit einem großen Schritt in die Zeit Sanheribs 


ı) Daß Sargons Anmefenheit im Lande Jeruſalem feine Demütigung 
brachte, ift nicht möglich. Hiskia war jedenfalls mit bedeutenden Opfern zur 
Sulbigung vor Sargon genötigt. 
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Kinübergeht. ebenfalls erhob fich der Wiberftand 
Stöädte gegen Affur mit dem Tode Sargons aufs neue und 
ſchloß ſich ihnen wieder an. : 
Ss Für die Leiter des Volks ift die Weisfagung a fie 
faffen fie nicht. Sie ehren Öott eifrig; aber ihr Herz ift von ihm fern. 
Es ift alles nur äußerliche Abrichtung. Ihre Pläne halten fie jorg 
ſam vor Öott und dem Propheten geheim. Gott wird ihre Gedanfen 
völlig durchkreuzen, aber nicht zu Jeruſalems Untergang. Er wird 
troß ihrer Verkehrtheit durch feine Hilfe die Dinge wandeln, die 
Blinden zum Sehen bringen und fie ehren, ihn zu heiligen. 29, 9—24. 
Hiskias Gefandtichaft geht nach Ägypten, um dort Hilfe zu wer 
ben, umfonft. Die Weisfagung wird verachtet und die glaubenspolle 
Ruhe, zu der der Prophet einlädt, wird verſchmäht. Das bringt dent 
- Bolt Unruhe und Angft und Not. 30, 1—18. 
Aber Gott wird helfen und erneuert das Bolf und die Welt und 
offenbart feine Majeftät an Affur ihm zum Untergang. 30, 19—83. 
Nicht Ägypten, fondern Gott rettet Serufalem, fo, daß er das 
jelbe zuerft in die größte Bedrängnis bringt, und Io, daß Affur niht 
durch Menfchenhände fällt. 31. — B5 
Der Prophet ſchaut auf die gereinigte Gemeinde hin. Der König - 
regiert alsdann in Gerechtigkeit; die Fürſten find weiſe und De 
Zoren aus der Gemeinde verjchwunden. 32, 1—8. = 
Er predigt den Frauen Ferufalems das Gejchid der Stadt: durch 
Untergang zur Erneuerung. 32, 9—20. E 
Sanherib machte fich auf, den Widerftand der empörten Stähte‘ 
zu brechen, und diesmal follte auch Serufalem für immer unterwor⸗ 
fen werden. 
Der Verwüſter ſteht im Lande; aber Gottes Hilfe iſt 
treibt ihn weg. 33, 1—6. 
Sanherib begann damit, die Eleinen Städte Judas zu erftürmen | 
Da wagte Hisfta nicht, den Widerftand fortzufegen, fondern bot ihm. 
Dur Geſandte die Unterwerfung an und leitete ſchweren Tribut 
an Aber die Gefandten brachten ſchlimmen Bericht: Sanherib begnüg 
ſich nicht damit, fondern forderte die Übergabe der Stadt in der Ab 
ficht, die Bevölkerung nah Aften zu fchleppen. Als die Boten 
2a ihrer Schredensbotichaft zuriidfamen, erflärte Jeſaja: jetzt eb 
0 Sich Gott zu feinem Werk. 33, 7—12. 
Nun find freilich die bisher fo ſtolzen Großen Serufalems | 
sagt; aber der braucht nicht zu verzagen, der in Gerechtigfeit dem 
































19-24, 
| Hierauf erden der Zeit nach die Ereignifje und Sprüche folgen, 

die 8. 36 u. 37 und ebenfo 2 Ko. 18 u. 19 berichtet find. Sanherib 
unternahm die Belagerung SFerufalems noch nicht, da er den An— 
marjch eines ägyptiſchen Heeres unter dem Könige Tirhaka erwartete. 


ttlichen © ebot gehorſam — Sie werden Gottes Sitfe — — — 


Er ſandte zunächſt eine Abteilung feines Heeres vor die Stadt, um 


duch Einfhüchterung die Übergabe zu erlangen. Der König wandte 
ſich an den Propheten und diefer gab.ihm die Zufage der göttlichen 


Bewahrung. Sanherib machte einen neuen Verſuch, Hiskia einzus 


ſchüchtern, indem er in einem Brief fein Vertrauen zu Gott hoch⸗ 
fahrend verhöhnte. Jeſaja antivortete: nicht einen Pfeil werde er in 

die Stadt ſchießen. Da raffte ein großes Sterben fein Heer dahin 

und die Schlacht mit Tirhafa verlief fo, daß fich Sanherib zivar des 
Sieges rühmte, aber jofort nach Babylonien zurüdfehrte. Jeruſalem 
war gerettet. 


Sechſte Gruppe: Edoms Untergangund Jerufa 


lems Erlöfung. 34 u. 35. 


Diefe Weisfagung fpricht wieder zu dem nach Babylonien ge 


führten Volk, dem fie den Gegenjak im Schiefal Edom3 und Jeru— 


falems vorhält. Auf Edom fällt die Laft des göttlichen Serihtsin i | 


ſeiner ganzen Schwere; die Söhne Jerufalems dagegen dürfen =) 
mit fröhlichem Jubel heimwärts ziehen. 


Dererzählende Anhang, 36—89, 
befteht aus denjelben vier Gejchichten, die 2 Kö. 18—20 von Hiskia 
und Sefaja berichtet find. Sie find in die Sammlung der Weis- 
fagungen aufgenommen, weil fie einen wichtigen Beitrag zur Kennt- 
nis Sefajas und feines prophetiichen Werkes geben. Die Erzählung 


bon Sanherib gibt uns das Ziel und Ende der Reden K. 28—33. Die 





Heilung Hiskias zeigt uns nicht nur Die prophetifche Größe Jeſajas, : 
ſondern lehrt ung auch die inneren Kräfte vollftändiger fennen, die 





das Geſchick Jeruſalems beftimmen. Die Glaubensſtärkung, die der 


| - König perfönlich erlebte, fam in der Notzeit dem ganzen Volk zugute.”) 


Auch der letzte Abſchnitt, Fefajas Spruch über die Aufnahme der 


Geſandten Merodach Baladanz, erläutert die Weisfagung wejentlih, 
da fie zwei Gewißheiten nebeneinander ftellt, ‚ohne daß das Binde 


1) Die Erzählung ift hier reicher als im Königsbuch, meil fie nod) an einem 


Pſalm den Dank Hiskias für feine Errettung veranfhaulicht. 
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glied zwifchen ihnen fichtbar wird, einmal, daß Jeruſalem zerftört 
werden muß, und jodann, daß Affur es nicht in feine Macht befommt. 






Dazu gibt diefe Erzählung den erläuternden Auffhluß: Babylon | 
wird die Erbin Affurs und die Zerftörerin Jeruſalems. Merdah 


Zaladan hatte fich zum felbftändigen Fürſten Babyloniens gemacht 
und war deshalb der Todfeind der aſſyriſchen Könige. Während der 
‘ Regierung Sargons blieb er längere Zeit ungeftört und in diefe Zeit 
wird die Sendung feiner Boten nach Serufalem fallen. Natürlich 
verband man fich zum Widerftand gegen den gemeinfamen Feind. 
Jeſajas ftrafender Spruch fteht ganz auf derjelben Linie wie die 
Weisjagungen über die fremden Völfer, auf die Judas Hoffnung fich 
jtüßte. Der Zeit nach gehört diefe Gefandtichaft vor den Einfall 
Sanheribs. Die Ordnung wird fo getroffen fein, weil die Erzäh— 
lungen von Sanherib einerſeits an die vorangehenden Reden fich eng 
anjchließen, andererfeits weil der Spruch über die Wegführung nad 
Babel den Ausgang und das Ende des alten Serufalems enthüllt. 


Die Botfhaftder Erlöfungandienad Babylon 
Geführten. 40—66. 


Der zweite Teil des Buches ift die große, einheitliche Weisfagung 
eines Propheten, der, nachdem Jeruſalem zeritört, der Tempel ver- 
brannt und das Land verwüftet war,!) zu den in Babylon Lebenden 
ſpricht und ihnen das nahe Ende ihrer Gefangenschaft verfündigt. 
Gottes herrliche Hilfe erſcheint und fehafft ein neues, größeres Jeru— 
jalem. Das Werkzeug Gottes, durch das er ihnen die Freiheit fchafft, 
tft der Perſer Kores. 

Nineve war im Kampf mit den Babyloniern und Medern unter- 
gegangen und an jeiner Statt war durch Nebufadnezar die Macht- 
ſtellung Babylons über ganz Vorderafien begründet worden. Nach 
4sjähriger Regierung hinterließ ex die Herrfchaft feinem Sohne Evil 
Merodach. Derſelbe wurde zwei Jahre jpäter von feinem Schwager 
Nergal Sarezer ermordet. Nach vierjähriger Regierung hinterließ 
diejer das Reich feinem unmiündigen Sohne, der bald umgebracht 
wurde. Nun folgte aus einem andern Gefchlecht der Iekte König 
Naboned. Fest griff Kores (Cyrus), der Sohn eines perfischen 
Sürftengefchlechts, nach der Weltherrichaft, unterwarf die Meder, 
eroberte Efbatana, die Hauptftadt des mediſchen Königtums, zug nach 
Kleinafien, befiegte Kröfus und rüdte nun gegen Babylonien. Den 
erjten Anmarjc des Cyrus warf die vom Sohne Naboneds Belfazar 

*) Bl. 42, 24. 25; 44, 28; 64, 9, 10. 









Jeſaja 40—66. 205. 
befehligte Armee zurück. Aber einige Jahre fpäter rückte er nochmals 
in Babylonien ein. Nun zerfiel die Macht Babels erftaunlich raſch. 
Naboned wurde gejchlagen. Babylon öffnete ohne Kampf die Tore. 
Der König, der geflohen war, wurde ergriffen und ftarb bald her- 
nach. An diejenigen Juden, die dieſe Ereigniffe erlebten, find diefe 
Weisſagungen gerichtet. Sie wollen fie für die Freiheit innerlich 
rüften und bereiten, die ihnen Kores bald bringen wird. 

Das Buch) hat feine Überfchriften, die es in einzelne Reden glie- 
dexte, jondern reiht die einzelnen Sprüche zu einer ununterbrochenen 
Kette aneinander, bald in kürzeren Strophen, bald in längerer Pre- 
digt, alles aber in einer Sprache, die fich zur höchſten Durchfichtigfeit 
und Schönheit erhebt. Bewegung fommt in die Sprüche dadurch hin- 
ein, daß fie dem Fortgang der Ereigniffe folgen. Je näher die Zeit 
der Erlöfung fommt, um fo höher entfaltet der Prophet Gottes 
Gnade über dem neuen Serufalem und um jo erniter ftreitet er 
gegen die glaubenslofe Widerfpenftigfeit des Volks, die die Weis— 
jagung verachtet, und um jo dringlicher warnt er vor Gottes Gericht. 
Es laſſen ſich hienach die Reden etwa in drei Gruppen zuſammen— 
faſſen.) Die erite, K. 40—48, zeigt, von wem die Befreiung Feru- 
ſalems fommt; hier jteht Gott, der allmachtige Herr der Welt, dort die 
Götzen in ihrer Nichtigkeit; hier Kores, deſſen Zug Gott zum Sieges- 
lauf gejtaltet, dort Babel, das von jeiner Höhe herunterfällt, und das 
dritte: Iſrael, das gefnechtete und erdrücdte, das doch der Knecht 
Gottes ift, zu feinem Dienst unter den Völkern berufen. Deshalb 
fendet er ihm auch feinen Knecht zur Ausrichtung feines gnädigen 
Willens. Die zweite Gruppe, 8. 49—57, hebt die inneren Bedin- 
gungen des göttlichen Erlöfungsrates hervor: die Olaubensaufgabe, 

die das Wort Gottes jtellt, das Dpfer des Knechts des Herrn, der für 
die Sünden Iſraels fich jelbit in den Tod gibt, und den Ernſt der 
Buße, ohne die Iſrael der Erlöfung nicht teilhaft wird. Der Schluß 
des Buches, KR. 58—66, kämpft, je näher die Entſcheidung heranrücdt, 
um jo ernfter mit der irdiſch gefinnten Hartherzigfeit des Volfes, das 
die Verheißung verachtet, und ringt im Gebet mit Gott, daß er feine 
Hilfe nicht verzögere, wobei auch die Verheißung ihr leßtes Ziel er 
reicht und bis zum neuen Simmel und zur neuen Erde aufwärts 
ſteigt. 


1) Einige auffallende Merkmale im letzten Zeil ded Buches können die An- _ 
nahme jtügen, daß die Stimmen wechſeln und die Weisfagung etiva von 57 
an nohmals von einem anderen Mann übernommen und weitergeführt werde. 
Für mein Auge überwiegt aber die Einheitlichfeit der Sprache und der inneren 
Haltung der Weisfagung die Unterjchiede. ; 
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2. Erxite Gruppe: DET erlöfende Gott und je 
Werkzeuge 4048. N 











— Den Eingang des Buches bildet die Erteilung des Auftrags an 
den Propheten, den er in einem vierfachen Wort von Gott erhält: er 
darf Iſrael tröften, weil feine Leidenszeit vorüber ift; er joll ee 
mahnen, daß es feinem Gott den Weg bahne und ſich rüſte auf fein 
Heil; ex fol ihm bezeugen, daß einzig Gottes Wort ewig und uner- 
fchütterlich befteht, während die Macht und das Werk aller Menjchen 
wie Gras zufammenfinkt, und er darf ihm verheigen, daß Gott kom⸗ 
men wird zur Wiederaufrichtung Jeruſalems als der gute Hirte, der Er 
feine Herde fammelt. 40, 1—11. & 
Bor allem muß Sfrael ein helles Bewußtſein Gottes in ih 
tragen. Diefes wird von zwei Seiten her getrübt. Weil Iſrael im 
heidniſchen Land der Gögendienft zur Verfuchung wird, wird ihm 
vorgeftellt, twie lebendig und mächtig Gott und wie töricht der Götzen⸗ 
dienſt iſt. Das andere, was ihm den Blick zu Gott trübt, iſt Der 
Drud feiner Lage, der es Hagen macht, daß es von Öott verlafjen jei, _ 
tährend e8 doch in Gott die unerjchöpfliche Quelle immer friiher 
Kraft befigt. 40, 12—31. re 
Nun wird auf Kores hingezeigt. An feinem Siegeslauf Tann 


Ifrael merken, wie ganz anders feine Stellung ift als die aller Bölter. 


Diejen wird es um ihre Götter bang; Iſrael aber, Gottes Knecht, — 
darf ſich nicht fürchten. In Gott hat es Hilfe und Trojt, den Sieg ne 
über die Völfer und auch in der Wüſte Wafjers die Fülle. 41,120. 
Noch in anderer Hinficht kann Iſrael feinen befonderen Vorzug 
an dem erkennen, was mit Kores gefchieht. Nur Iſrael wird dies 
durch die Weisfagung im voraus fund getan. Die Götzen dagegen 
bleiben ftumm. Gott hat Stores erweckt, Gott feine Siege durch die 
Prophetie verfündigt. Das ift der helle Beweis und das Fräftige 
Zeugnis für Gott. 41, 21—49. = = 
Gott hat aber noch ein anderes Werkzeug als Kores, durch das 5 
ex feinen Rat ausrichtet; das ift fein Knecht, der nicht in der Macht 
des Weltherrichers auftritt, fondern demütig und ftill, aber das Licht — 
und Recht Gottes Sfrael und den Heiden offenbart. 42, 1—9. ze 
Darum jubeln die Völker bis in die weite Ferne; denn Gott ev 
bebt feine Stimme und führt die Seinen heim. Sfrael liegt aber 
noch etwas anderes ob, als der dankbare Jubel. Das iſt der veu- 
mütige Rüdblid auf das, was hinter ihm liegt. 42, 10—25, Be 
Nun aber exlöft Gott fein Volk und macht e3 dadurch), daß er ihm 








Elurz unter neuen, ee em — die es nicht feiner 
Opfer und Gottesdienſte wegen, ſondern aus ſeinem freien Erbarmen, 
indem er es durch ſeinen Geiſt erneuert. 43, 1—44, 5. 

Im Blick auf die Hoheit und das lebendige Zeugnis Gottes ift 
der Götzendienſt eine Torheit, die Spott verdient, während Gott feine 
Gnade und Wahrheit darin erweift, daß er Sirael vergibt und Seru- 
jalem neu erbaut werden läßt. 44, 6—28. 

Kores wird von Gott mit Sieg und Macht begabt um Iſraels 





willen. Da darf jich fein Murren hören lafjen, wie eg dem indischen iR 


Sinn nahe läge, der nichts mehr verlangt, als was Babylon dar- 
reicht. Daran werden die Heiden mit Zagen erkennen, daß Iſrael 
das Volk Gottes iſt. Sie fünnen ihre Götter nicht verteidigen, ſon⸗ 
dern das Ende wird fein, daß ſie fich alle vor dem Herrn beugen. 45. 

Babel kann Gottes Werk nicht hindern. Seine Götter werden die 





Beute der Feinde, während der Herr, der Sfrael trägt und errettet, — 


in ſeiner Hoheit offenbar wird. Trotz ſeiner Wahrſager, ja gerade 
wegen ſeiner Abgötterei wird Babel erniedrigt. 46 u. 47. 

Aber nicht bloß den Heiden zur Bejchämung, jondern auch um 
Iſraels willen gibt Gott die Weisfagung, damit es troß jeiner Hals- 
ſtarrigkeit Gottes Finger nicht leugnen fan. Wenn es nun doch 
hören wollte auf Gottes Gebot und aus Babel auszöge! Es würde 
ihm auf feinem Wege nichts fehlen. 48. 


Zweite Öruppe:derinnere Wegzur Erlöfung. 
49—57. 


Gottes Knecht möchte Klagen, daß er fih umſonſt abmühe; aber 
Gott teöftet ihn. Ex darf nicht nur Iſrael in die Freiheit führen und 
neu jammeln, jondern er wird auch das Licht der Heiden. Und das 
Volk möchte Hagen, daß Gott e3 vergefjen habe; aber es wird ihm 
ſeine neue Herrlichteit gezeigt, jein Friede und Sieg und die Menge 
feiner Kinder. 49. 
Die Hilfe Gottes bricht nicht fofort an; der Prophet wird ger 
ſchmäht und die, die auf fein Wort hören, werden von denen blutig 
verfolgt, die es mit Babel und Babels Göttern halten. Aber e3 liegt 
nicht an Gott, wenn -jeine Hilfe ausbleibt, al3 hätte er Iſrael ver— 
ſtoßen, jondern an Iſrael, das Gott vergeblich beruft. Darum müffen 
der Prophet und die, die fein Wort annehmen, Glauben halten, wer— 
den aber nicht beſchämt werden. 50. 

Zur a des Glaubens wird ihnen Abraham we 
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und die Feftigkeit des göttlichen Heils, während auch Himmel und 
Erde vergehen, und die Nichtigkeit aller Menfchen, die ſich wider 
Gott jegen. 51, 1—8. g 

Sp wird denn Jeruſalem aufgefordert, fich nicht zu fürchten vor 
den Tyrannen; der Zornbecher geht von ihm weg und die Erlöfung 
fommt. Der Schmad), die das Exil auf Gottes Namen wirft, macht 
ex ein Ende. Die Friedensboten nahen ſich Zion, die Gottes Kom— 
men ankündigen, und die Gemeinde wird zum Aufbruch aus Babel 
berufen. 51, 9—52, 12. 

Zu diefem Zweck gejchieht ein großes, geheimnisvolles Opfer. Die 
Sünde Iſraels fällt auf den Knecht Gottes und bringt ihm den Tod. 
Bon Gott gefchlagen, von den Menfchen verachtet, zu den Übeltätern 
gerechnet wird er getötet und büßt jo die Sünden des Bolfes. Und 
aus dem Tode wird er erhöht zu Macht und Sieg. 52, 13—53, 12. 

Mit diefem Spruch hat die Hinweiſung auf den Knecht des Herrn 
ihre volle Beftimmtheit erlangt. Nicht nur Iſrael hat den Beruf, 
Gott zu dienen, und nicht nur die vom prophetifchen Wort und Geiſt 
erleuchtete Schar, das geistliche Iſrael im Unterjchied vom fleijch- 
lichen,!) fondern im höchſten Sinne mit der größten Tat, mit der 
Hingabe des Lebens in den Tod, dient nur Einer Gott. Kores, der 
mit dem Schwert Iſrael die Freiheit verichafft, tritt neben ihm ganz. 
in den Hintergrund. Das ift nur die außere Bedingung der Er- 
löfung. Hier erjcheint die Öeftalt eines anderen Herrſchers, der nicht 
durch Schwert und Sieg, fondern durch Leiden und Sterben in die 
Höhe fteigt und nicht Babels Goch, jondern die Scheidewand, die das 
Rolf um feiner Sünden willen von Gottes Hilfe und Gerechtigkeit 
trennt, durchbricht. | 

So wird Zion finderreich, neu von Gott mit ewiger Gnade auf- 
genommen, mit Glanz und Pracht bekleidet und für feine Feinde un- 
entaftbar gemacht. 54. 

Frei und offen bietet Gott folche Gnade an um der Verheikung 
willen, die er David gegeben hat. Sie wird erlangt durch Umfehr 
zu Gott und zu feinem lebendigen und wirkſamen Wort. 55. \ 

Wer Gottes Wort, namentlich den Sabbat, das Zeichen, das 
Iſrael unter den Heiden auszeichnet, bewahrt, gehört zur Gemeinde 
Gottes, auch wenn ex ein Fremder ift oder nach der graufamen Sitte 

von jeinem Herrn verjtümmelt ward. 56, 1—8. 


*) An mehreren früheren Stellen ift beim „Knecht Gottes“ zugleich an bie 
Ausgiegung des prophetijchen Geiftes unter den babyloniſchen Erulanten gedacht, 
an die Erwedung, die in ihrer Mitte ftattfand und eine mwefentliche Bedingung 
zur Gründung des neuen Jeruſalems war. 
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Aber die Mehrzohl Iſraels iſt ſtumpfſinnig in —— Genuß 
verſunken. Die Gerechten ſterben dahin und Iſrael ſetzt fein ehe- 
brecheriſches Treiben durch Götzendienſt fort. 86,9 —657, 13. 
Bei denen aber, deren Sinn und Herz gebrochen iſt, macht Gott 
Wohnung und bringt ihnen Frieden. 57, 14—20. 


Dritte Gruppe: die Entfheidung. 58-66. 


Zwar betet und faftet Iſrael in der Sehnfucht nach der Erlöſung; 
aber es befledt und vereitelt feinen Gottesdienft durch jeine Härte 
und Ungerechtigkeit. Deshalb wird ihm gezeigt, was wahrer Gottes- 
dienit tft. 58. 

Seine Sünden ftehen zwifchen ihm und Gott und die Dunkelheit 
dauert fort, bis endlich Gott jelbjt erlöfend und rächend durchbricht 
und jein Wort aufrecht hält. 59. 

Das neue Zion glänzt in Herrlichkeit, da ihm der Reichtum der 
Völker zufließt und Gottes Glanz es ſchmückt. Darum fort aus 
Babel! 60—62. 

Bor der Wiederherftellung Jeruſalems muß noch dag vergeltende 
Gericht an Edom gejchehen, das fich mit wilden Haß an der Ber- 
wüſtung Jeruſalems beteiligt hatte. Der-PBrophet fieht Gott von 
Dorther kommen mit dem geichen des blutigen Gerichts an feinem 
Gewand. 63, 1—$6. 

Der Prophet wendet fich betend nach oben, mit Dank im Rück 
bli auf Gottes einftige Hilfe, mit dem Befenninis der allgemeinen 
Untreue und Verjündigung und mit der dringenden Bitte, daß Gott 
nach jeiner Treue und Gnade der Verſtoßung Iſraels ein Ende ſetze. 
63, 7—64, 11. 

Gottes Antwort lautet: Iſrael läßt fich vergebens rufen. Sein 
gößendienerijches Treiben wird er rächen, aber es nicht ganz ver- 
derben, jondern ihm Samen übrig lafjen und feine Sinechte werden 
fein Heil jchauen. 65, 1—16. 

Er ſchafft einen neuen Himmel und eine neue Erde und Frieden 
darin. 65, 17—25. 

Iſrael läßt fich vergebens rufen; aber einen Tempel würde es 
Gott gern bauen und fich mit ihm durch Opfer abfinden, wohl auch 
in Babylon. So werden Tempelbau und Opfer Verfündigungen 
Ihlimmiter Art. 66, 1—4. 

Dadurch erhält das abſchließende Wort des Propheten eine dop- 
pelte Geſtalt. E3 bleibt ein Wort des Troftes für die, die auf Jeruſalems 
Heil hoffen. Sie werden gefammelt zur neuen Gemeinde zu ewiger 

Schlatter, Einleitung. 14 
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Anbetung Gottes. Für die dagegen, die Gott ang Heident 

wird dag legte Wort zur ſchreckenden Gerichtsdrohung. 66, 5- 
In feinem gegenwärtigen Umfang enthält das Bud) Jeſaja 


mit awei verjchiedene Klaſſen don Weisſagungen. Die einen ſprechen 
mit den Männern, die zu Ahas und Hiskias Zeit in Jeruſalem leb- 


ten, und tragen die göttliche Weijung in die Stürme und Wirren der 


aſſyriſchen Kriegszeit hinein. Die anderen veden mit den Exulanten 


bon Babel und bereiten fie zur Heimkehr und zum Wiederaufbau 
Serufalems vor. Sowie diefe Beobachtung gemacht war, war au) 
exkannt, daß uns hier dag Wort verjchiedener Propheten vorliegt. 
- Der Dann, der die in Babel wohnende Gemeinde tröftet, aus ihrer 
Berzagtheit aufrichtet, ihren Unglauben und ihre Unbußfertigfeit 
ſtraft und den herrlichen Beruf Zions ihr vorhält, um fie von Babel 
loszumachen, hat auch) unter den Männern, die er tröjtet, mahnt und 
ftraft, gelebt und nicht zwei Jahrhunderte früher unter einem Volk, 
dag innerlich und äußerlich in einer ganz anderen Lage war. Die 
Zeritörung Jeruſalems und die Wegführung des Volkes wird in 


diejen Neden nirgends gemweisjagt, jondern immer als bereits ge⸗ 


ſchehen vorausgejegt. Das Rabbinat, das auc) diefe Reden Jeſaja 


zujchrieb, fonnte nur deshalb jo urteilen, weil es jich mit jeiner Vor— 


ftellung vom Wirfen des göttlichen Geijtes wohl vertrug, daß er Je— 
faja in die babylonijche Zeit entrüde und nicht mehr mit jeinen 
eigenen Zeitgenofjen, jondern nur noch mit den in Babylon Ge— 


fangenen fo reden laſſe, als hätte er fie bereit8 vor ji). Damit war 


aber die jchöpferijche Kraft des göttlichen Geiftes phantaftijc) zur voll- 
endeten Unnatur entjtellt.”) Für ſolche Theorien gibt das, daß der 


Name des Propheten verſchwunden iſt und jein Buch mit den Weis- 


ſagungen Sejajas verbunden wurde, feinen Grund. 

Mit dem Gang der Ereignifje verbindet fich die Tatjache, daß j- 
rael auch in Babylonien ein herrlich begabter Prophet gejchenft wor— 
den ift, ohne Riß und Spannung. Die Lage des Volf3 war gefähr- 


licher als je, gerade deshalb, weil es in Babylonien behaglich leben 















fonnte ohne äußeren Drud und Krieg. Es jchien, die Gemeinde 


gehe im Gemenge der Völfer unter. Das prophetijche Wort war ihr 


4) Solche Theorien mwiderfprechen der ganz nüchternen, ganz der Wirklichkeit 
zugewandten Art der Schrift. Die Apoftel haben diejenigen Gemeinden unter- 
wieſen, in deren Mitte fie lebten. Der Herr ſelbſt hat zu denen geredet, die um 
ihn her lebten und nicht zu künftigen Gefchlechtern. So jprachen aud) alle Pro- 
pheten für die, unter denen Gott jie erwedt hat. Zu diefem Hauptgrund fommt 
unterjtügend der deutliche Unterjchied in der ganzen Art der Sprache und Dar— 
jtellung hinzu. Aud in der deutſchen Bibel jpürt ein aufmerfjamer Leſer, daß 
mit Kap. 40 ein anderer Zon beginnt. 








| zeit ſo nötig wie — und es wurde Bee da ihr 

E eben jet ein bejonders erleuchteter Mann gejchenft und eine 
Weisjagung in ihr eriwedt wurde, die jo hell in die Exfennt- 
nis Gottes emmorgehoben ift wie fein früheres Prophetenmwort. 
Denken wir fie ung in Babylonien gejprochen, jo erſcheint fie 
freilich äußerlich weniger wunderbar, weniger ſeltſam, als wenn 





wir mit der Überlieferung jchon dem alten Sejaja zumeffen, dag 


er den Namen des Kores gewußt habe; aber wahr und faßlich wer- 
den dieſe Worte nur für den, der den alten Jeſaja vergißt und 
jeine Augen nach Babylonien richtet. Ihr Gebets- und Glaubens- 
kampf, der auf- und abwogende Wechjel zwijchen der Freude und dein 
Triumph in Gott und dem Schmerz über den Gögendienft und die 
Hartherzigfeit Iſraels erfordern ein Herz, das damals lebte und da- 
mals den Namen Gottes mit Macht ergriff und in ihm den Sieg 
über die Welt gewann. Dieſe Weisjagungen führen ung ein in 
die innerliche Arbeit, die der neuen Geburt Jeruſalems —— 
gangen iſt.) — 
Das Buch Jeſajas eignete ſich beſonders zu ſolchen Erweite— 
rungen, weil es von ſeinem Anfang her eine Sammlung mehrerer 
Redegruppen war. Die babyloniſchen Weisſagungen ließen ſich 
darum leicht in ſie ein- und anreihen. So iſt das Buch ein großes 
prophetiſches Ganzes geworden, das den Weg Jeruſalems von ſeiner 
erſten Verflechtung mit den Weltmächten an bis zu ſeinem Unter- 
gang und jeiner neuen Wiederheritellung begleitet. Damals, als fich 
Serujalems König zum erjtenmal einem heidnifchen Herricher zu 
Füßen warf, begann Jeſajas Wort, und damit, daß Jeruſalem aus 
feiner völligen Zerjtörung und Berpflanzung unter die Heiden neu 
gejammelt und erhöht wird, jchließt der babylonijche Prophet. Als 
Jeſaja jtarb, war vieles von dem, was er gemweisjagt hatte, erfüllt, 
vieles aber noch nicht erfüllt. Samaria war dahin, wie er e8 gejagt 
hatte, Juda von Aſſur ſchlimm verheert und auf einen Reſt herunter 
gebracht, wiederum gemäß ſeiner Weisſagung; aber Jeruſalem war 
doch nicht untergegangen, ſondern wunderbar gegen die Übermacht 





der Aſſyrer erhalten worden, nach dem prophetiſchen Wort. Aber . 
Sefaja hatte gejehen, wie der Baum ‘yfrael3 ganz umgehauen wird 


und ein neues Schoß als heiliger Same daraus erwächſt. Darum 
geht nun die Weisſagung auf Babel über. Der ſpätere Prophet zeigt uns 
1) Das Urteil über den zweiten Teil des Buchs überträgt ſich auch auf die 


den Fall Babels verfündenden Sprüche, die in die Weisjagungen Ü über die frem- 
den Böiter eingereiht find: 13, 1—14, 23; 21, 1—10. 34 u. 35. In Sp. 24—27 





waird die Lage nicht deutlich erfennbar, auf die fi) die Weisfagung begtebt. 
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Jeruſalem völlig vernichtet und doch zu neuem Auferſtehen erhalten 


und nun beſchreibt er uns, wie es ſich erhebt in Herrlichkeit, weit über 
das hinaus, was die Heimkehrenden unter den perſiſchen Königen er— 
lebten, ja auch über das hinaus, was die chriſtliche Gemeinde in den 
irdiſchen Verhältniſſen erlebt, weil der Blick des Propheten hie und 
da die ewige und himmliſche Geſtalt der Erlöſung erreicht. 


Micha. 

Micha, ein Mann aus Juda aus dem Städtchen Moreſeth,) hat 
feinen erſten Spruch vor der Zerftörung Samariag gejprochen. Er 
trifft aljo mit Jeſaja, wenigftens mit einem Teil jeiner Wirkſamkeit, 
zujammen, hat aber eine andere Stellung im Bolf als diefer. Jeſaja 
ſtand den Negenten Judas nahe und gab ihnen die prophetijchen 
Weiſungen für die wichtigen Entjchliegungen, die der Gang der Zeit- 
gejhichte nötig machte. Daher begleitet Jeſajas Wort die zeitgenöft- 
ihen Ereignifje weithin. Bei Micha tritt außer dem Fall Samarias 
feines Diejer eingreifenden Ereigniffe hervor; auch den Einmarſch 
und Untergang der Armee Sanheribs erwähnt er nicht. Das führt 
darauf, daß er jein Buch um die Zeit, als Samaria unterging, ab- 
gejchlofjen hat. Dagegen teilt er mit Sejaja die großen, hellen Blide 
in die Zukunft der Gemeinde, 


Die ajfyrifde Not. 1. 


Der Prophet beginnt mit der Ankündigung, daß der Herr zu 
einem mächtigen Eingriff in das Gefchiet des Volfes fommt. Der 
Abfall von ihm jammelt ſich in Samaria als in feinem Mittelpunft, 
weshalb es vernichtet wird; nicht weniger aber auch in Serufalem. 
Darum erſtreckt fich die Verheerung auch über Juda. Und der Pro— 
phet macht die Größe des Elends anjchaulich, indem er ung die Städte 
des judäijchen Landes ſämtlich von der Kriegsnot betroffen zeigt. 


Judas Schäden. 2u.3. 


Wo fehlt es denn Juda? Der Prophet macht die ſchlimmen 
Dinge namhaft, die e8 verderben. Die Reichen brauchen ihre Über- 
macht habgierig und ziehen den Grundbefig der Armeren an fich. 
So wird die Grundlage für das Gedeihen Iſraels untergraben, daß 
jeder jeinen Anteil Habe am Land des Herrn. Solches macht, daß 
Gott dem Volk das Land gewaltſam nimmt. 2, 1-6. 


) Wahrſcheinlich lag es in der Nähe von Gat an der Philiſtergrenze. 





a Micha. 213 
Da fommt bie Auflehnung gegen das prophetifche Wort, ſowie 
— nicht lügneriſch und ſchmeichelhaft den Lüften des Volkes dient. 
Und doc) wird an allen Schwachen, an Frauen und Kindern, rohe 
Gewalt geübt. Darum muß das Volk gefangen in die Ferne ziehen. 
2,6—11. 

Die folgende Strophe ist dunkel. Sie verheißt mit plößlichem 
Übergang in die Verheifung die Sammlung und herrliche Rück— 
führung des gefamten Bolfes. 2,12. 13.') 

Den Leitern und Häuptern des Volkes halt er in offenen Buß⸗ 
wort ihr Unrecht vor. Die Richter ſaugen mit Rechtsbruch und Ge— 
malt das Bol aus. Die Propheten mißbrauchen ihr Anjehen mit 
ſchnödem Eigennuß und vernichten jeden, der ihre Ehre fchmälert 
und ihre Einkünfte mindert. Dies gefchieht nicht nur in der Ent- 
fernung vom Tempel in den Dörfern der Landſchaft draußen, ſon— 
dern auch den Häuptern Jeruſalems, feinen Richtern, Prieſtern, Pro— 
pheten, geht das Geld über Gott und fein Recht. Gleichwohl preifen 
fie den Tempel als die fichere VBerbürgung des Schutes und der 
Gegenwart Gottes. Er wird diefen Mördern und Räubern zeigen, 
daß fein Wohlgefallen nicht mit ihnen ift, dadurch, daß er Stadt und 
Tempel zerftört. 3. 

Nachdem Micha der Gegenwart ihr Urteil gefprochen hat, wendet 
er ſich der Zukunft zu. 


Das zufünftige Iſrael. 4u. 5. 


Die Vernichtung des Tempels iſt nicht endgültig; der Zion bleibt 
die Stätte Gottes. Dort wird Iſraels Gott von allen Völkern er— 
fannt werden und dadurch, daß fie ſich feinem Wort gehorſam unter— 
werfen, wird aus der Menfchheit ein Friedensreich. Die Vorberei— 
tung zu diefem Endziel ift die Sammlung des zerjtreuten Volkes und 
die Erneuerung feines Königtums in Jerufalem. 4, 1—8. 

Zunächft kommt aber die königsloſe Zeit im Eril in Babel und 
dann noch einmal der Anfturm der Nationen gegen die Stadt zum 
legten Kampf. Aber Gott gibt der neugefammelten Gemeinde den 
Sieg. 4, 9—14. 

Dann wird aus dem Davidshaus, das vom Thron herabgefunfen 
und in die Niedrigfeit Bethlehems zurüdgebracht ift, der rechte König 
in Gottes Kraft geboren, der vollen Frieden jchafft, unüberwindlich 
auch für die Weltmacht Affurs. 5, 1—5. 


9 ——— iſt ein Spruch eines andern Propheten hier in das Buch Michas 
einge 











und fieghaft wie ein Lötoe —— 5,6—8. 
Und dann find alle gößendienerifchen er und ale 
kriegeriſchen Machtmittel eines ftolzen Übermuts weggetan. 5 ‚9—14. — 


Der Rückweg zu Gott) 6u.7. 


Die legte Rede kehrt fich nad) innen. Die inwendige Stellung des 
Volkes zu Gott wird beleuchtet, wie e3 jet von ihm abweicht und 
ivie es ihn wieder fuchen muß. 

Im Namen Gottes klagt der Brophet iiber Iſraels Undant, der 
die Wohltaten Gottes bei der Ausführung aus Ägypten fo ſchnöde 
vergißt. 6, 1—5. 

Überaus eifrig erbietet fich das Volk zu jedem Opfer. Sogar den 
erſtgeborenen Sohn till e8 nach der SKanaaniter Weife Gott dar- 
. geben, damit fein Unwille verföhnt werde. Aber ernft und gemeſſen 
bezeichnet ihm der Prophet den wahren Willen Gottes, den es in 
ſeiner Einfachheit längſt ſchon kennt und der ſich in die drei Worte 

zuſammenfaßt: Gerechtigkeit, Güte und demütiger Wandel mit Gott. 
6, 6—8. 

AN das Unrecht, die Habgier und Lüge im Volf rufen Gottes Ge— 
richt hervor. Er wird das begehrliche Streben des Volkes gründlich 
vereiteln. 6, 9—16. : 

Ale Berhältniffe unter dem Volk find tief zerrüttet; Treue und. 
Redlichkeit find überall gewichen. 7, 1-6. 

Aber die Hoffnung Iſraels — der Prophet fpricht im Namen der 
wahren Gemeinde — fteigt auf zu Gott und in ihm triumphiert fie 
über ihre Feinde. Sie wird twiederhergeftellt aus ihrer Be 
und alle Völker fommen zu ihr. 7, 7—18. 

Das letzte Wort wird zum Gebet um Gottes Offenbar über 
den Völkern, damit fie fich beugen vor feiner Majeftät, und um die 

Erweifung feiner Gnade an Sfrael, die die Sünde begräbt und bie 
den Vätern gegebene Verheißung erfüllt. 7, 14—20. 








Micha hat mit Jeſaja dies gemein, daß er die Hoffnung des 


Volkes nachdrücklich auf den dem neuen, Jeruſalem verheißenen 
König lenkt. Die im engeren Sinn mefftanifche Erwartung geht von 


Die letzte Rede ift in ihrem Tone von den früheren etwas abweichend; 
den ficheren Nachtveis, daß fie von einem fpäteren Propheten ſtammt, eraeben 

aber diefe Unterschiede nicht. Auch fiihrt das dunkle Urteil über den moraliſchen 
Stand des Volks nicht darauf, daß der Prophet noch die Zeit Manaffes erlebt 
habe. Wir müſſen ung die Haltung des Volks in den aufaerenten Kriegsjahren 
unter Salmanafjar und feinen Nachfolgern jedenfalls düfter benten. 














fteigung — die Hoffmung — das Haus Davids bleibt! —— Be ; 


das Volt Segen und Unfegen des Königtums in einer wechjelnden = a 
Reihe von Königen reichlich erlebt. Nun wird die Weisfagung be- 


ftimmter und größer: ein König in Öottes Namen, defjen Regierung 


ums wirklich Gottes Reich und Herrfchaft brächte, war ung noch nicht en 


gegeben; aber er wird fommen, dann, wenn das alte Jeruſalem und 
der jetzige Glanz des Königshaufes verſchwunden find, dann, mern 
Gott das Volk neu macht, dann fommt auch der rechte König in 
Gottes Kraft. “ 


Nahum. 


Sanberibs Unglüc hat wohl Jeruſalem die Erxiftenz gefichert,. So 


aber die Macht des affyrichen Reiches im ganzen nicht gemindert. 


Vielmehr ftieg fie unter feinem Sohne Ajarhaddon wie bisher nd g 
nie. Der Widerftand Babyloniens war erfolglos geblieben. Ägypten 


wurde unterivorfen und in viele Heine Provinzen zerteilt, die bon 


afigrifchen Statthaltern verwaltet wurden, und diefes weite Reich | 


ging unverändert auf Ajarhaddons Sohn, Aflurbanipal, über, unter 
deffen Regierung auch das alte elamitijche Reich zeritört wurde. Wo 


var noch eine Macht in der Welt, die Nineves Herrichaft zerbrehen 


fonnte? Aber die prophetifch erleuchteten Männer Jeruſalems blie- 
ben dabei, daß Nineves Größe auf Sand gebaut ſei und in nichts zer— 
falle. Dieſe Gewißheit hat um die Mitte des fiebenten Sahrhunderts 
Nahum verkündet. 

Auf des Herrn erhabene Macht und Gerechtigkeit verweiſt der 
Prophet. Dort findet fich der, der Nineve überlegen ift und es jtürgen 
wird. 1. =r 
So verfündigt denn der Prophet Serufalem die Freude, daf, es 
die Botſchaft vom Sturze Nineves erhalten wird, und Nineve ſagt er 


die bitteren Stunden voraus, in denen es im verzweifelten San] = 


für immer und gänzlich untergehen wird. 2u. 3. a 
Die Zeit, in der Nahum das gefchrieben hat, wird — Ge RE 
Teuchtet, daß er Nineve dasſelbe Schiejal anfagqt, wie dem großen 


ägyptiſchen No-Amon (Theben), 2, 8—10. Nun ift Theben durch die 


Aſſyrer während der Regierung Aſſurbanipals zerſtört worden, als 
der vertriebene König Aayptens Tirhaka, der nach Äthiopien zurück⸗ 
‚gedrängt war, unermüdlich den Verſuch wiederholte, die verlorene 


N 
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Herrſchaft aufs neue zu gewinnen. Dies ift dor 660 gefchehen, in 





welchem Jahre Pſammetich die Herrfchaft iiber Ägypten für ſich ge- 


wann. Der. Prophet fchreibt zu einer Zeit, in der die geritörung 
Thebens noch in jedermanns Erinnerung war. 

Bald nachher brach in der Tat Affurs Herrichaft zufammen. Es 
begannen die Aufftände twieder durch das ganze Reich. Ägypten 
machte fich frei. Im Königshaufe felbft müffen Wirren ausgebrochen 
jein. Babylonien errang nad) mannigfachen Kämpfen die Selbftän- 
digkeit. Bon Norden brachen Scharen medijcher und verivandter Ab- 
ſtammung unter der Führung von Kyaxares herein und Nineve ging 
ruhmlos unter und ward gänzlich zeritört. 

Merkwürdig ift, daß der Blick deg Propheten fich gar nicht auf 
Juda richtet. Er Iebte in der Ihlimmften Zeit Serufalems unter 
Manaffe, feinem ſchlimmſten König. In den Jahrzehnten, in denen 
die Macht Nineves auf dem Gipfel ſtand und Juda fir immer mit 
ungerreißbaren Banden in das aſſyriſche Weltreich eingefügt ſchien, 
zogen die heidniſchen Dinge ohne Hinderung in die Stadt und in 
den Tempel ein und der Machtwille des Königs und feiner Großen 
zertrat jeden Widerfpruch und mordete jeden, der fich nicht fügen 
wollte. Damals fam über die Frommen, die am Gefeß und am pro⸗ 
phetiſchen Wort feſthielten, ein großes Sterben, ein ſchweres Mar— 
tyrium. Der Prophet ſchaut aber über den Sammer in feiner Um- 
gebung empor zur göttlichen Leitung der Gefchichte. Mögen die Zu⸗ 
ſtände in Jeruſalem jetzt noch ſo zerrüttet ſein, es bleibt im Gegenſatz 
zu Nineve die Stadt Gottes, die zur Verherrlichung berufen iſt und 
zu ihr erhoben wird, und das Erſte, woran ſich dies bewähren wird, 
iſt, daß die Macht, die Jeruſalem in die heidniſche Welt hinunterriß, 
zerbrochen wird. 


Habakuf. 


Habakuk ſchaut aus nach Löſung für das große Rätſel, das den 
Sieg der Babylonier in ſich ſchloß. Die Sammler der prophetiſchen 
Sprüche werden ihm ſeine Zeit richtig beſtimmt haben, als ſie ihn 
hinter Nahum ſtellten, neben Zephanja, den Zeitgenoſſen Jeremias. 

Sein Buch enthält zuerſt einen prophetiſchen Spruch, der die gött⸗ 
liche Antwort auf die Fragen gibt, die den Propheten quälen, und 

ſodann ein Lied, das ſich mit mächtigem Schwung der Löſung des 
Rätſels freut. 









ME 
ET — Zephanja. 217 
Das Rätfel, das den Propheten bedrückt, ergibt fich daraus, daß 

Gott die Babylonier gefandt hat, die alles zertreten. Und doch be— 
deutet ihr Sieg den Triumph der Gottlofigkeit, da der Babylonier 
nichts anbetet als feine eigene Macht. Wie wunderbar ift Gottes 
Werk, daß er ihn zu folcher Höhe erhebt! 1, 2—17. 

Die Antwort Öottes hierauf befagt: der Gerechte wird Ieben, fo 
gewiß er fich mit feftem Vertrauen an Gott hält. Aber der über- 
mütige Babylonier wird wegen feiner Überhebung und Ungerechtig- 
teit verderben und feine Götzen helfen ihm nichts. 2. 

Auf diefe Antivort Gottes hebt der Prophet den Pſalm an, der 
die Herankunft Gottes preift, wie er als der wahrhaft Hohe in einer 
Majeſtät kommt, vor der die Scheingröße der babylonifchen Welt 
beherricher in nichts zerfällt, die die Kräfte des Weltbaues beivegt 
und erjchüttert, feinem Volk zur Hilfe, fo daß es, ſo erfchredend die 
Erhabenheit Oottes ift, dennoch in feinem Gott jubeln kann. 3. 

So jah man da, too der Geift der Weisfagung redete, dem Empor- 
jteigen Nebufadnezars und der babylonifchen Weltmacht entgegen. 
Wer wiirde den Pſalm Habafufs, wenn uns fein Zufammenhang 
mit feiner Weisfagung nicht befannt wäre, an die Schwelle der baby= 
loniſchen Notzeit verlegen? Man täufchte ſich über ihren bitteren 
Ernſt nicht, jondern war gewiß, daß fie fich bis zu einer rätfelhaften 
Höhe fteigern werde; aber man war weiter gewiß, daß die Macht der 
Babylonier ein nichtiges, vergängliches Gebilde fei, weil fie fich auf 
Gewalttat und Blut und Übermut gründete, und daß fie in nichts 
verfinfen werde vor dem, der allein hoch und erhaben ift. 


2 Zephanja. 


Wenn Jeremia den Undank des Volkes rügt, nennt er ihm als 
Beweis der göttlichen Güte, daß Gott nicht bloß ihn ſelbſt, ſondern 
manche Knechte unermüdlich jeden Morgen zu ihm ſende. Einer 
dieſer Männer, die mit Jeremia wenigſtens teilweiſe gleichzeitig und 
auch gleichartig in Jeruſalem das prophetiſche Wort verkündigten, 
war Zephanja. Die Überfchrift weiſt ihn der Zeit Joſias zu und 
der Inhalt des Buchs berührt fich eng mit Jeremias Reden, nur daß 
Zephanja feine Botfchaft nicht mit der Ausführlichkeit Jeremias, 
fondern nur in gedrängter Zufammenfaffung aufjchrieb. 

Den Anfang macht das Gerichtsiwort über Jeruſalem. Die Erde 
wird menfchenleer. In Serufalem trifft Gott die Gögendiener und 


EN in ihr Die ann und in 1 
Aber diefe Botſchaft foll das Volk nicht in ftumpfer 





niederbeugen, jondern als Antrieb zur Buße in ihnen wirkſam wer- F 


den: fucht den Herrn und die Gerechtigkeit und die demütige Beugung 
vor ihm. 2, 1—8. 

Kun werden auch die Nachbarvölker, die Philiſter, Moab, Am- 
mon, fodann die Athiopier und befonders Affur mit Nineve unter 
das Gerichtswort gejtellt. An ihnen fieht Sfrael, wie eg von Gott, 
fo ſehr es gefchlagen wird, dennoch hoch bevorzugt und auserkoren 
ift; denn jene gehen ſpurlos unter, Iſrael wird dagegen wiederher⸗ 
geſtellt. 2, —15. 

Noch einmal bleibt das Wort bei Serufalems Verderbnis ftehen, 
da3 auch durch den Untergang der Völker ringsum fich nicht zur Um- 
fehr beiwegen läßt.) 3, 1—7. 

Aber das Gericht ift Reinigung, Erlöfung, Wiederherftellung für 
Iſtrael, ja für alle Völker. Diefe lernen den Herrn anbeten mit 
reiner Lippe und aus Iſrael wird die troßige Überhebung weggetan. 
Es wird eine gedemütigte Gemeinde werden, die fich auf den Herrn 
verläßt und num auch in der Freude und im Genuß der göttlichen 
Hilfe Steht. 3, 8—20. 

Gerade in feiner kurzgefaßten Bündigkeit macht das Büchlein 
den Grundriß der prophetifchen Predigt und das Gefüge ihrer Teile 
vecht deutlich, twie die Angft der Propheten und ihre Ruhe und Freude, 
die Verfündigung des göttlichen Zorns und die der göttlichen Gnade, 
die Bedrohung der Völker und die Hoffnung für fie, das Vernich⸗ 
tungsurteil über Jeruſalem und die Zuperficht auf feine unvergäng- 
liche Herrlichkeit fich zufammenfinden und gleichzeitig aus dem Blid 
auf den einigen großen Gott entftehen. 


Jeremia. 


Jeremia fernen wir unter allen Propheten am beiten. Er tar 
ein einfamer Mann und fein Wort wurde bon feinen Zeitgenoſſen 
*) Das Volt, das hiebei Gott als Werkzeug dient, wird nicht genannt. Es 
Regierung Joſias Schwärme ganz DVorderafien durchzogen. Der Spruch über 


den Fall Nineves 2, 13 ff. zeigt, daß der Prophet nad) dem inneren Alien fchaut 5 
und die zunächſt drohende Macht dafelbft war Babylon. = ER 





wird aber deshalb nicht an die Sfythen zu denfen fein, bon denen während der . 











cht er in —— Buche des gunerſte Be en 


— —— vor Bott aus und ftelft fich felbft in feinem Schmerz dem Volt 


als Bußzeichen dar, damit es aus ſeiner Verblendung aufwache. 
Erſt als die Ereigniſſe ihm in furchtbarer Weiſe Recht gegeben 
hatten, fiel ihm etwas von der Geltung und Ehre eines Propheten 
zu und auch dann mehr don Seite der Babylonier als von feinem eigenen 
Volk. Die Juden hatten auch dann noch, wenn ihnen ein Spruch Jere⸗ 
mias mißliebig war, die Antwort bei der Hand: Du lügſt! 48, 2. 
Auch Jeſaja hat oft umfonft geredet und wurde als Yäftiger Mahner 





gehaßt und verhöhnt und doch gefürchtet und geachtet als der Bote — a 


des Herrn, jo daß ihm auch Ahas fein böfes Wort zu fagen wagte. 
Jeremia ging es viel fchlimmer und dies zeigt, wie tief Sfrael in dem - 
Sahrhundert, das ihn von Jeſaja trennt, gefunfen war. Das Volt 
hatte nun fchon viel prophetifches Wort gehört und war feiner fatt.- 
Dazu fam als bösartiges Hindernis die üppige Ausbreitung eines 
ſchwärmenden, eigenmächtigen Prophetentums, das als unheilvolfes 


Ergebnis aus der Belehrung des Volks, die der König Joſia befoh- < 


fen hatte, entftanden war. Es gab in Serufalem neben Seremia 
noch einen Schwarm von Propheten, die keineswegs als die Diener 
fremder Götter, fondern al3 die Boten des Herren auftraten, deren 
Spruch aber dem feinigen gänzlich entgegengefebt war. Da fich das 
Bolt nach ihrem Urteil dem Geſetz Gottes unterworfen hatte und 
Serufalem jet in dem Zuſtand war, der e3 zur heiligen Stadt Gottes 
machte, verlangten fie nach feiner Befreiung vom och des Weltherr- 
ſchers und unterjtüßten den gegen die Babylonier gerichteten Frei— 
heitskampf. Sie fprachen darum nur von Jeruſalems Ungzeritör- 
barkeit, von Gottes großen Wundern und allmädhtigem Schub und 
waren deshalb jedermann willkommen. Bon ihrem Ruhm der Größe 
Jeruſalems wurde Jeremias Bußruf übertönt. 

Seine Berufung, die ins 13. Jahr Joſias fällt, beſtand wie die 
Jeſajas darin, daß er eine Verſichtbarung Gottes erlebte und Gottes 
Hand ſeine Lippen berühren ſah. Das Wichtigſte an jenem Erleb— 
nis war ihm dies, daß ihm fein prophetiſcher Auftrag als der ab- 





folute, ſouveräne Wille Gottes vorgehalten wurde, für den er nicht 5 = 


erit um feine Zuftimmung gefragt wurde, dem er fich Tedialich ge— 
horſam unterwerfen mußte. Schon ehe er geboren ward, hat ihn 
Gott zum Propheten beftimmt, und als er dagegen Einfprache erhob, 
hat ihm dies nichts geholfen. So kann er nicht anders, fondern muß 
Gott dadurch dienen, daß er fein prophetiiches Wort zuerft innerlich 
vernimmt und alsdann dem Volk verfündigt. Diefer unerfchütter- 
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lichen Gewißheit tegen: „ich kann umd darf nicht ausmeichen; 
Gott hat mich hiehergeftellt“ ftand ex feft in jener Iangen, fhred- 
‚lichen Zeit. 

Zugleich wurde ihm die Macht des göttlichen Worts vorgehalten. 
Er ift über die Reiche der Völfer geſetzt, fie zu zerftören und aufzu⸗ 
bauen. Er ſagt es nicht bloß an und ſtellt es nicht bloß dar; ex iſt 
jelbjt der Handelnde. Denn weil und wie eg Gott durch ihn verfün- 
digt hat, fo gefchteht eg. Mit diefem hohen Bewußtſein ſchaute er 
nun den großen Wandlungen der Geſchichte zu, deren Zeuge er ge⸗ 
worden iſt. 

Über den Inhalt feiner Verkündigung gaben ihm zwei Gefichte 
Aufihluß. Der Mandelzweig, der feüh ausfchlägt und feinen Na— 
men hebräiſch vom Wachfein hat, bezeugte ihm, daß er nicht in die 
Verne hinaus weisſagen foll, fondern daß Gott fein Wort rafch zur 
Erfüllung bringen wird, und der dampfende Topf im Norden deutet 
die von dort heranrüdenden Heere an, die an Jeruſalem das Gericht 
vollziehen. 

Zunächſt erlebte er nun die frommen Bemühungen Joſias, die 
fremdartigen Gotesdienfte zu zerftören und den Dienft des Herrn 
dem Geſetz gemäß in Stadt und Land einzurichten. Sie hatten nach 
feinem Urteil nicht den Erfolg, daß fich die Gemeinde aufrichtig zum 
Gehorſam gegen Gott entſchloß. „Sie befehren fich lügneriſch zu 
mir”, heißt e3 im Blick auf Jeruſalems Frömmigkeit unter Joſias 
Regiment, 3, 10. Freilich fällt auch fein Straftvort auf Joſia. Nicht 
et, jondern Manaffe hat nach Jeremias Spruch die Schuld Iſraels 
vollgemacht und Gottes Geduld erſchöpft. Damals, als Nineves 
Macht auf dem Gipfel ftand, war das Bemwußtfein um den Unter: 
ſchied ziwifchen Jeruſalem und den Heiden jo tief gefunten wie noch 
nie und der Herr den fonftigen Göttern beigejellt worden als einer 
unter ihnen und Hof und Volk richteten fich nach dem heidnifchen 
Mufter ein. Darauf ri freilich Yofta das Volk wieder auf die Bahn 
Mofes zurüd. Aber er konnte mit dem Geſetz und feiner königlichen 
Strafgewalt nur die äußere Form des Volfslebens verändern und 
auch hier war fein Erfolg beſchränkt, da fich das Volt in veligiöfen 
Dingen nicht gern durch den König fommandieren ließ und jeder die 
Götter, die ihm verehrungswürdig ehienen, offen oder geheim bei- 
behielt.) Jeremia klagt, daß auch in den 19 Jahren, während deren 

Auch Zephanja läßt denſelben Zuſtand Jeruſalems unter Joſia erkennen, 


ohne daß deshalb geſchloffen werden önnte, daß fein Buch vor den Reformen 
Joſias abgefhloffen worden fei. 2 1 ; 
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er noch unter Joſias Regierung weisſagte, ſein Wort nur Abweiſung 
und Unwillen beim Volk fand, 25, 3ff. 

Schon in dieſer Zeit war fein Beruf für ihn an Leiden reich. Der 
Blick in den herannahenden Untergang der Stadt war qualvoll und 
er hat darunter tief gelitten. Allerdings hatte er eine lebendige Hoff- 
nung bor ſich und jah Hinter diefer Zerftörung ein neues Sirael. 
Aber zunächft breitete fich doch laſtend eine lange Zeit größten Elends 
bor feinen Augen aus. Er konnte jagen: Du weißt e8, den unjeligen 
Zag babe ich nicht gewünſcht, 17, 4ff. Und der Schmerz war dureh 
die tiefe Buße verjchärft, in die der Prophet feines Volkes wegen 
hinabgebeugt ift. „Das ijt alles völlig unjere Schuld,“ davon wich 
er nicht. „Hört auf den Heren, jo werdet ihr leben!” das ift immer 
wieder feine Zufage. Aber das Volk ließ fich nicht erweden. So 
wurde dem Propheten jein Beruf zur ſchweren Laft. Val. 8, 18—9, 
1; 14, 17. 

Dazu kamen raſch Anfeindungen. Schon das Wort feiner Be- 
tufung kündigte ihm an, daß er mit allem, was in Serufalem mäch— 
tig jei, in Kampf geraten werde; aber es jagte ihm auch den Schub 
Öottes zu. Er wurde der „Mann des Streites und Haders für das 
ganze Land, dem jedermann fluchte,“ 15, 10 ff. Solange Sofia Iebte, 
gingen die tätlichen Angriffe nicht von oben, fondern aus der Mitte 
des Bolfes hervor. Sein eigenes Gejchlecht in Anathot — und die 
Geſchlechter hielten ſonſt feit zufammen — will ihn ermorden, wenn 
er das Weisjagen nicht unterläßt, 11, 18 ff. Auch fpäter ift wieder 
von Mordanjchlägen die Nede, 18, 18 f. Doch fonnte er damals noch 
öffentlich im Tempel und an den Toren der Stadt fprechen, 7, 1 ff., 
und er wanderte auch in den Städten der Landſchaft umher, vgl. 11, 6. 

Dann kam Joſias trauriger Tod. Als das Reich Nineves aus- 
einanderfiel, wollte auch Ägypten ein Stüd von deffen Erbe an fich 
ziehen. Necho, der Pharao von Ägypten, marjchierte mit einem Heere 
durch die Ebene Jesreel dem Euphrat zu. Joſia hielt feinen dem 
Aſſyrer geſchworenen Eid, wagte für feinen Oberfönig gegen Necho 
bei Megiddo den Kampf und verlor die Schlacht und das Leben!) 
Damit begann für Serufalen die legte wirre Zeit. Joahas, der erite 
von den Söhnen Joſias, der nach dem Tode des Vaters vom Bolt 
auf den Thron gehoben ward,“) wurde von Necho in fein Lager nad) 
Ribla am Libanon berufen und dort in Ketten gelegt. „Weinet nicht 

9 Die Chronik erzählt, daß Jeremia auf feinen Tod Trauerlieder gedichtet 





2) Seremia nennt ihn Sallum, wohl mit dem Namen, den er vor der Thron- 
befteigung führte. j 





— Könige und dieſer führte zunächſt in Untertänigkeit unter den Agype 
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um den Toten, um Joſia, weinet um den, der dahin zie 


10—12. Statt ſeiner machte Necho feinen Bruder Joja im zu n 


ter das Regiment. Er verſtand den Ernſt der Zeit bei weitem nicht. 
Sich einen großen Palaſt zu bauen und jede warnende Stimme im 
Blut zu erſticken, das ſchien ihm das richtige, königliche Verhalten. 
Jeremia hat ihn hart gejcholten und ihm ein ehrlojes Begräbnis 
ohne Trauer angejagt, 22, 13—19. | 

Inzwiſchen wechjelte VBorderafien feinen Herrn. Babylon hatte 
den gewaltigjten Herricher erhalten, den es je bejaß, den Sohn Nabo- 
polafjars, Nebutadnezar. Er fühlte fich zum Herrn der Erde be- 
ſtimmt. Necho war ihm nicht gewachſen. Jeremia hat ihm die 
Niederlage geweisjagt und er wurde auch im 4. Jahr Sojafimg?) 
am Euphrat bei Karkemiſch gejchlagen. Darauf machte ſich Nebukad— 
nezar mit ganz Vorderafien auch Ferufalem untertänig. 46, 1-12. 





Hier machte Jeremia einen ſehr bejtimmten Einſchnitt in feiner 


Zätigfeit. Nachdem er bisher vergeblich gewarnt hat, kommt nun die 
Erfüllung feiner Drohungen. Nebutadnezar bringt Gottes Gericht. 
zuerjt über Jeruſalem, dann auch über alle Völker ringsum, big die 
Reihe zulegt auch an Babel fommt.?) Es wird dies dadurch dargeftellt, 
daß Jeremia ihnen allen den Zornesbecher reichen foll. 25. BE 
Im jelben Jahre hat er jein Sprüche aufgejchrieben. Seit Zoja- 
kim auf dem Throne ſaß, war jeine Stellung noch ſchwieriger gewor- 
den als vorher. Eine Weisfagung über die Zerftörung des Tempels 
hatte ihm von jeiten der Priejter und Propheten eine Anklage auf 
Leben und Tod gebracht. Doc) jprachen ihn die Fürften frei, weil er 
im Namen Gottes ähnlich wie Micha geredet habe. Was ihm aber 
drohte, zeigte das Schidjal des Propheten Uria, den Sojatim hin 
richten ließ. 26. Vielleicht ſchon früher fällt die Verhaftung des BPro- 
pheten im Tempel durch den Priefter Paschur, dem er alsdann das 


Exil weisjagte. 20. Im vierten Jahr Jojakims durfte er fich nicht ; 


mehr in den Tempel wagen. Dagegen hatte er einen Schüler und 
Genoſſen Baruch, durch den ex fein Buch im Tempel borlejen ließ, 
Tie Fürften legten eg dem Könige vor und diejer verbrannte dag 
Bud. Nun nötigte ihn der Zorn des Königs vollends, fich verjtedt 


R, Nach der gewöhnlichen Rechnung 606. 

ESeſach 8. 26 ift Babel. Der Name ift in einer Art Geheimfchrift ges 

ſchrieben, wobei der Iegte Buchſtabe des hebräifchen Alphabet an Stelle des 
erſten, der ziweitlegte ‚an Stelle des zweiterſten fteht uff. Ob Seremia jelbjt 

diefe vorſichlige Schreibung brauchte, ift ſehr fraglich. 








biefen. ——— am eben bleiben werde; doch am 
Schickſal Feruſalems ändere jein Bitten und Flehen nichts. 45. 

Die Bewegung, in die das alles jein Herz verjegt hat, läßt er ung 
ſehr offen jehen. Seine Liebe zu Jeruſalem hört nicht auf. Er harıt 
fürbittend für jein Volk vor Gott aus, vgl. 10, 24; 14, 19; 15, 1. 
Und doc) darf er nicht mehr für Jeruſalem beten, weil die göttliche 
Stimme es ihm verwehrt, vgl. 11, 14; 14, 11. Wegen des bejtän- 
digen Hohns und Kampfes, unter dem er fteht, möchte ex ſchweigen; 
aber daS Wort des Herrn drängt ihn inwendig mit unmwiderjtehlicher 
Gewalt, 20, 9. Er ift des Hohen Berufs, daß Gottes Name über ihm 
genannt iſt, eingedenf, preijt Gott, daß er jein Bejchirmer ift, 15, 16, 

und beruft fich kühn gegen jeine Feinde auf Gottes Urteil und Gericht 
und doch preßt ihm jeine Lage das Fluchwort aus über den Tag 
jeiner Geburt und den Weheruf gegen jeine Mutter und er ftellt fich 
Hiob gleich, 20, 7—18. 
Nach dem Sieg Nebufadnezars begann derjelbe Lauf der Dinge 
noch einmal, den wir jchon von der afjyrijchen Zeit her fennen. Die 
unterivorfenen Völferjchaften rebellierten bei jeder Gelegenheit und 





Ügypten hatte hiebei eifrig jeine Hand im Spiele, weil es fich felbft 


durch die Babylonier bedropt fühlte. Dann rüdte Nebufadnezar mit 
feiner Armee ein, zerjtörte die empörten Städte und fchleppte ihre 
Bewohner in das Innere Aliens. ER 
Als nad) Jojatims Abfall der Krieg mit den Babyloniern begann 
und das Land unficher war, hat fich auch das Gejchlecht Rechabs in 
die Stadt begeben. Ihnen hatte ihr Urvater das Gejeg auferlegt, 
weder Haus noch Feld noch Weinberg zu befigen, ſondern in der alten, 
Bas Weife der Hirten in Zelten zu leben und feinen Wein zu trin- 
- Ten. Seremia ftellt ihnen im Tempel Wein vor; aber fie bleiben der 
Satzung ihres Haujes treu. Hier könnte Iſrael jehen, was es dem 
Gebot jeines Öottes ſchuldig wäre. 35. x 
Sojakim hat jeine Rebellion nicht mehr jelbjt büßen müffen; dies 


Gejhid traf jeinen Sohn Jechonja (Jojachin). Nebuladnezar err 


oberte Jeruſalem und führte ven König mit der tüchtigeren Hälfte 
des Volkes weg. Jeremia weisjagte ihm, daß er nicht mehr heim 
fommen und auch feinen Erben auf dem Throne Davids haben werde. 
Sonſt wird uns über das Gejchid Jeremias während diejer erjten 
- Belagerung und Erftürmung der Stadt nichts erzählt. 22, 20—80. 
| Noch blieb aber Jeruſalem mit dem Tempel bejtehen und für den 
Reſt des Volles wurde der dritte Sohn Joſias, Zedefia, als baby- 
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loniſcher Vaſall zum König gefest. Damals ſah Zeremia einen Korb 


Ri 





mit herrlichen und daneben einen jolchen mit ungenießbaren Zeigen. | 


Jene find das Bild der Weggeführten, die fih im Exil zu Gott be-- 


fehren und von ihm twieder heimgebracht werden; dieje find das Bild 


der Zurücgebliebenen, die Gott heimfuchen wird, bis Jeruſalem ganz 


vernichtet iſt. 24. 

Da ſich Die Weisfagung Jeremias bereits zur Hälfte erfüllt hatte, 
fand er beim Könige mehr Beachtung als früher. Zedefia hat ihn 
fichtlich gefürchtet als einen bei Gott mächtigen Mann umd ihn hie 
und da befragt; doch hat er ihm niemals gehorcht. Andererjeits er- 
weckte die unerwartete Verſchonung der Stadt und des Tempels 
die ftolgen Hoffnungen und das Pochen auf Gottes Bund und 
die raſche Erlöfung erft recht. In Babylonien wie in Jeruſalem 
träumte man vom ſchnellen Eintreten göttlicher Wunderhilfe und 
die Glückspropheten redeten zuverſichtlicher und fanatiſcher als 
je. Jeremia benutzte eine Geſandtſchaft Zedekias nach Babel, um 
die Weggeführten brieflich zu mahnen, daß ſie ſich in Babylonien 
häuslich einrichten ſollten, weil die Stunde der Befreiung erſt nach 
70 Jahren komme. Die beiden Propheten, die ihnen ſofortige Heim— 
kehr verſprachen, werde Nebukadnezar verbrennen. Die Antwort war 
ein Schreiben an den Hohenprieſter, das ihn aufforderte, Jeremia 
gefangen zu legen. Er weisſagte dem Schreiber dieſes Briefes, daß er 
am Heil Jeruſalems feinen Anteil habe. 29. 

Von diejer leidenjchaftlichen Erregung des Volkes gegen Babel 
ließ ſich auch Zedefia wieder zum Aufftand treiben. Im vierten 
Jahre jeiner Regierung waren die Boten der Nachbarvölfer in Jeru⸗ 
ſalem, wahrſcheinlich um den Kampf gegen Babylon zu beſprechen. 
Da bot ihnen Jeremia Joche und Stricke an für ihre königlichen 
Herrn, als Zeichen, daß ſie nach Gottes Willen Nebukadnezar unter- 
würfig bleiben ſollten. Beſonders nachdrücklich erklärte er dies Ze— 
dekia mit ernſter Warnung vor der trüglichen Prophetie. Und als 
Hananja öffentlich im Tempel weisſagte, daß in zwei Jahren das 
Joch Babels zerbrochen werde und Jojachin mit den geraubten 


Tempelgeräten wieder heimkommen werde, und das hölzerne Joch 


auf Jeremias Naden zerbrach, antwortete ihm Seremia, daß Gott 
ihnen ein eifernes Joch auf den Hals lege, und Hananja ftarb nad 
des Propheten Wort nach) zwei Monaten. 27.28. 

ALS Nebufadnezar wieder im Lande erſchien und der Krieg be— 
gann, erklärte Jeremia dem Könige, dag mit der Stadt auch er jelbft 
in die Hände der Babylonier fallen und nach Babel abgeführt werde. 
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: Doch gab ı er ibm die Zuficherung, daß er nicht hingerichtet erde, 
jondern ein ehrenvolles Begräbnis in Babel finde. Dennod fand 
Zedekia nicht den Mut, den Widerftand einzuftellen und ſich Nebufad- 
nezar zu ergeben. 34, 1—7. Nach dem Beginn der Belagerung fandte 
er eine priejterliche Abordnung zu Seremia, um von ihm einen 
Spruch zu holen, in der Hoffnung, der Prophet verheiße doch noch 
wunderbare Hilfe. Die Antwort lautete: wer ſein Leben retten will, 
muß die Stadt verlaſſen und ſich den Babyloniern ergeben. 21. 

Da ſchien Doch noch Hilfe zu kommen, denn der Pharao Hophra 
508 heran. Das babylonijche Heer gab die Belagerung Jeruſalems 
auf und zog den Ägyptern entgegen. Da wandte fich der König noch⸗ 
mals an Jeremia und bat ihn um feine Fürbitte. In diefer ent- 
ſcheidungsvollen Zeit, als doch noch die Rettung möglich ſchien, wenn 
Gott dem Pharao den Sieg gäbe, wollte der König auch Jeremias 
Gebet zu Nutzen ziehen. Der Beſcheid Jeremias lautete: die Baby— 
lonier kommen wieder und die Stadt wird verbrannt. 37, I—10. 

In der Stadt triumphierte man, al3 wäre jede Gefahr vorbei. 
Im Schreden vor der Belagerung hatten fich die VBornehmen eidlich 
verpflichtet, ihre jüdijchen Knechte freizugeben. Als die Babylonier 
abzogen, griff jedermann wieder nach feinem Sklaven. Jeremia 
jagte ihnen, daß jolche ne den Untergang der Stadt be- 
fiegle. 34, 8—22. 

Während diefer Pauſe in der Belagerung wollte Jeremia nach 
Anathot hinausgehen. Dabei wurde er von der Torwache als Über- 
läufer ergriffen, von den Fürjten gefchlagen und gefangen gejebt. 
Zedekia ließ ihn heimlich in fein Haus bringen und erhielt nochmals 
die Antwort, daß er in die Hände der Babylonier falle. Doch er- 
reichte er beim Könige, daß er aus den Gewölben in den Gefängnis- 
hof verjegt wurde. 37, 11—21. Damals kaufte er auf Gottes Ge- 
heiß don feinen Verwandten in Anathot einen Ader zum Zeugnis 
dafür, daß das Land, jo gewiß es jegt verwüſtet werde, ebenjo gewiß 
wieder Iſraels Heimat werden wird, jo daß man aufs neue in dem- 
jelben Acker kauft. 32. a 

Als die Stadt wieder von den Babyloniern eingefchloffen war, 
begann die Hungersnot. Doch erhielt Jeremia im Gefängnishoftäg- 
lich Nahrung, folange überhaupt noch Brot in der Stadt vorhanden 
war. Die Fürften wollten ihn töten, weil er den Mut der Kämpfen- 
den ſchwäche, und der König gab ihn preis. So wurde er in eine 
Bifterne geworfen. Doc) Ebed Melech, ein äthiopifcher Palaftdiener, 


erbat fich die Erlaubnis, ihn herauszuziehen. Der König ſprach ihn 


Schlatter, Einleitung. '15 








aber der König. — nicht ne ent nad | 
nahme der Stadt ward Feremia von den babylonijchen Fel 





aus dem Gefängnis geholt. Ebed Melech hat er verheißen, daß ihm 


ſein Leben erhalten bleibe. 38. — 
Als die Stadt erſtürmt wurde, floh Zedefia gegen den Sordan 
hin, wurde aber eingeholt, von Nebufadnezar geblendet und in Ket- 
ten nach Babel gebradt. Die Stadt wurde einen Monat nad) ihrer 
Einnahme dur) Nebufaradan, den General Nebufadnezars, — 
dem Tempel verbrannt. 39. 
Damit war das Unglüd noch nicht voll. Jeremia hatte — 
die ſich den Babyloniern ergaben, beſtimmt verſprochen, daß ſie ihr 
Leben retten würden; dennoch ging auch die zurückgebliebene Schar 
unter. Es wird ung berichtet, wie dies fam. Der Prophet entſchloß 
fich, bei den Zurüdgelafjenen zu bleiben. Die Flüchtlinge fammel- 
ten jich um Gedalja, der von den Babyloniern den Zurücbleibenden 
zum Statthalter gefegt war. Als aber diejer von einem rachgierigen 
Bandenführer Iſmael ermordet wurde, flohen die übrigen nach Agyp- 
ten. Sie hatten den Propheten gebeten, ihnen zu weisjagen, und 
jein Bejcheid lautete: wenn fie im Lande bleiben, jo werde es ihnen 
duch Gottes Güte glüden; in Ägypten dagegen würden fie unter- 
gehen. Sie verwarfen fein Wort als erlogen und nahmen ihn nah 
Ägypten mit. 40, 1-43, 7. ! 
Jeremia hat noch wiederholt ausgefprochen, daß die Flüchtlinge 
in Ägypten dem Gericht Gottes nicht entronnen feien. Am Eingang 


des füniglichen PBalaftes zu Tachpanches vergrub er Steine zum Ber 


hen, daß hier noch Nebufadnezar thronen, die Bevölkerung jchlagen 
und die Tempel verbrennen werde. 43, 8—13. Immer tieder trieb 
das Bolt Gögendienft. Jeremia ſagte ihnen, deshalb würden fie 


nicht nach Zuda heimfehren, fondern in Ägypten verderben. Aber 


Weiber und Männer erklärten ihm trogig, daß fie den Dienft der 
Himmelsfönigin nicht aufgeben wollten. Als Zeichen, daß ihnen der 
Untergang bejchieden ift, verfündigt ihnen Seremia dies, daß der 
Pharao Hophra in die Hände feiner Feinde fallt. 44, 
Das ift das legte Wort, das wir von Jeremia haben. Er hat 
die Erfüllung desſelben ſchwerlich mehr erlebt. Zwanzig Jahre nach 
der Zerſtörung Jeruſalems hat Nebukadnezar Agypten überfallen 
und Hophra kam zwar nicht durch Nebukadnezar, aber durch den 
gegen ihn empörten Amafis ums Leben. 
Dem Buche des Propheten wird die Aufzeichnung feiner Reben 












der Zeit Joſias ſummariſch zufammengefaßt find. Damit wurden 
jodann die erzählenden Stüde aus dem jpäteren Leben Jeremias 
verbunden, wodurch das Buch die chronologijche Drdnung verlor. 


Auch dieje größere Sammlung wurde wahrjcheinlich wie die erfte - 


bon Baruch bejorgt.*) 


Zunächſt haben Kap. 1—20 einen gleichartigen Charakter. Sie | 


enthalten 


Die Bußpredigt an Serufalem aus derälteren 
Zeit. 1—20. | 


Nachdem der Prophet die göttlichen Worte bei jeiner Berufung 


vorangeſchickt hat, zu jeiner Rechtfertigung, damit wir wiſſen, warum 
er jo reden muß, 1, ftellt er Iſrael vor, welcher Undank und melche 


Torheit es iſt, Gott zu verlaffen. Jeruſalem verdedt dies zwar mit 


heuchleriſchem Scheindienft für den Herrn, hat aber Gott an fremde 
und nichtige Gögen dahingegeben. 2, 13, 5. Der Angriff auf 
den frommen Schein, in den fich Jeruſalem hüllt, und die Beftreitung 
der Ableugnung ihrer Sünde entjpricht der Regierungszeit Joſias, 
da damals vom Thron aus der Dienst des Herrn unterjtügt und be- 
fohlen war. i 


Juda ift ſchlimmer und bundbrüchiger ala Ephraim. Deshalb 


wendet ſich Gottes Gnade wieder diefem zu und ruft e8 aus der Ver- 
bannung zurüd. Doch nachdem der Blid auf die göttliche Gnade 
gerichtet ift, dehnt fich die Verheißung auch auf Juda aus. Beide 
Teile des Volks umfaßt diejelbe göttliche Gnade und leitet fie beide 
in derjelben demütigen Neue aus ihrer Knechtichaft wieder heim. 
Nur foll Jeruſalem den Ernſt diejes Bußrufs wohl bedenken. 3, 6 
bis 4, 4. 

Die Kriegsnot bricht über Jeruſalem herein und der Prophet 


erbebt im Blie auf das, was fommt. Doch er warnt vergeblih. Die 


Propheten und das Volk verjchliegen ihr Ohr. Ihr Opfer, das fie 
bor dem Feind retten foll, verwirft Gott. 4, 5—6, 30. 


Der Beſitz des Heiligtums ift fein Schuß. Übung der Gerehtig 
1) Die griechiſche Bibel hat darin eine andere Ordnung der Reden al der 


hebräiſche Text, daß fie die Weisfagung über die fremden Völker in die Mitte von 


Kap. 25 hineingefchoben hat. Mit diefem Kapitel jtehen jene Sprüche deshalb. 


in innerer Beziehung, weil dort der Bornesbecher der Reihe nad) bei den frem- 
den Völkern die Runde mat. 









u Grunde liegen, die er im vierten Jahre Jojafims begann und. a 
nach der Zerjtörung der erjten Niederjchrift in größerem Umfang 
iiederheritellte. Daher erklärt es fich, daß die Weisfagungen aus 
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keit würde ihnen helfen. Sie brauchen ſtatt deſſen den Tempel als 
Dede für ihre Bosheit, als ob fie unter feinem Schuß ruhig fündigen 
dürften. Darum wird er zerjtört. 7. 

Die Herzenshärtigfeit des Volkes läßt dem Propheten nichts 
übrig, als zu weinen und ihm den nahenden Zorn zu verfündigen. 
Darin allein bejtände fein wahrer Ruhm, daß es Gott und feine 
Güte und Gerechtigkeit erkennen würde. Seine Befchneidung zeichnet. 
es nicht aus vor den anderen Völfern, da es unbejchnittenen Her- 
zens tft. 8.9. 

Gott und die Götzen, wer will fie vergleichen! die Kunſtwerke der 
Menſchen mit dem Lebendigen und Allmächtigen! 10, 1—16. 

Die Klage um Jeruſalems Fall wird bitter. Es ift ja das Volk, 
das des Heren Namen anruft; darum bittet der Prophet um ein 
mildes Gericht. 10, 17—25. 

Er verpflichtet Iſrael noch einmal auf den Bund, den Gott den 
Vätern gegeben hat, und defjen Bedingung lautet: Gehorſam gegen 
Die göttliche Weifung. Doch umfonft. Darum verbrennt Gott den 
ſchönen Olbaum, den er einft gepflanzt hatte. 11, 1—17, 

Was der Prophet mit feiner Predigt erzielt, zeigen die Mord- 
anſchläge feiner eigenen Sippe. Gott rettet ihn vor ihr; aber er muß 
dennoch Klagen über das Glüd der Öottlofen und über fein eigenes 
Leid, während er Gott in Treue dient. Doch fein Troft ift Gottes ver- 
geltendes Gericht. 11, 18—12, 3. 

Gott hat fein Erbe dahingegeben; aber die Völker, die es zer- 
ftören, werden auch verjtoßen und mit Juda auch wieder angenom- 
men zu gemeinfamer Erkenntnis des einigen Gottes. 12, 4—17. 

Ein Gürtel, den Jeremia trug und alsdann in Phara in einer 
Felsſpalte verbarg und von dort wieder holte, nachdem er nun ver⸗ 
dorben war, bildet Zuda ab. Wie ein Gürtel feſt am Leibe ſitzt, hat 
fi) der Herr Zuda eng verbunden. Aber nun wird fein Reichtum _ 
und Stolz vernichtet. Das gejchieht im Exil. 18. 

Eine Dürre bringt große Not über das Volt. Die Fürbitte des 
Propheten hört Gott nicht. Die Propheten, die Sicherheit und Glüd 
verheißen, werden noch erleben, wie trüglich ihre Verſprechungen find. 
Und als Jeremia nicht abläßt von jeiner Fürbitte, wird ihm das Ur- 
teil Gottes wieder als unabwendbar gezeigt. Doch Iſrael foll wiſſen, 
tie ſchwer der Prophet unter jolchen Gerichtsworten leidet. 14. 15. 

Ehe, Trauerhaus und feftliches Mahl find dem Propheten unter- 
jagt. Denn die Kinder find dem Tode verfallen und die, die fterben 
können, find nicht zu bedauern und dag Freudenmahl hat ein Ende. 
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Aber mitten in die dunfle Gerichtsrede tritt die VBerheigung: die Eee 
rettung aus Ägypten wird überboten durch die neue Befreiung und 
die Völker werden den Herrn erfennen. 16. 

Die Verfündigungen ftraft der Herr; aber wer bei ihm feine Zu— 
flucht fucht, ift ficher und der Prophet darf getroft bitten, daß Gott 
fein Recht verteidige gegen feine Feinde. 17,1—18. 

Der Prophet fordert das Volk auf, den Sabbat nicht zu brechen. 
Das brächte ihm die Erhaltung der Stadt. 17, 19—27. 

Der Töpfer, der Macht und Freiheit hat, ein Gefäß neuzubilden, 
wenn e3 ihm nicht gelingt, ift Gottes Gleichnis, der in feiner Freiheit 
die Drohung und Verheifung je nach dem Verhalten des Menfchen 
geftaltet. Das Strafamt, das der Prophet verwaltet, ſoll Iſrael nicht 
unbußfertig machen, al8 wäre ihnen die Türe zur Rettung vers 
ſchloſſen. Wenn es nur hören wollte! Nur feine Unbupfertigfeit 
macht das Urteil gegen Serufalem feſt. Aber fie verfolgen den Pro- 
pheten aufs neue. 18. 

Mit einem Krug geht er in Begleitung von Älteften und Prieftern 
ins Hinnomtal, die Stätte der Kinderopfer, das nun Witrgetal heißen 
wird, und verfündigt die jchredlichite Not der Belagerung. Die Zer- 
fchmetterung des Kruges befiegelt fein Wort. Als er auf dem Rück— 
weg im Tempel das fommende Unglück verfündigt, erfolgt die Ver- 
haftung durch PBaschur, woran fich der heiße innere Kampf im Pro- 
pheten fchließt. 19. 20. 


Eine Sammlung von verfhiedenen Gerichts— 
worten. 21—29. 


Zunächſt find einige Sprüche über die Leiter de3 Volkes zu— 
fammengeftellt. Voran fteht die Aufforderung an Zedekta, die Stadt 
an die Babylonier zu übergeben. Ein Spruch, der dem Königshaufe 
Gerechtigkeit als das einzige Mittel zur Erhaltung des Throns und 
der Stadt bezeichnet, Ieitet fodann die Gerichtsworte über Joahas, 
Jojakim und Fechonja ein. 21. 22. 

Die böfen Hirten werden geftraft und der zeritreuten Herde ver— 
heißen, daß fie aufs neue unter dem gerechten Sohne Davids ge- 
fammelt wird, der den Namen führt: der Herr tft unfere Gerechtig- 
feit. 23,1. 

Wie die Priefter, fo find auch die Propheten ein verdorbenes Ge- 
ichlecht und haben das Land gottlos gemacht. Sie fchreiben fich fälſch— 
Yich götliche Sendung zu. Deshalb wird die alte prophetifche Formel: 
Ausfpruch des Herrn, verboten, weil fie damit doch nur ihre eigenen 











20 — 
Worte verhüllen. Gehorchen ſie ni 
mit Schande bedecken. 23, 9—40. ee 
Nun folgt das Geficht von den beiden Feigenkörben, die Zutet ng 
& des Zornbechers an alle Völker im Jahr, als Nebukadnezar die Herr- 
Saft gewann, die Anklage gegen Jeremia wegen Läfterung des Tem- 
pels und feine Rettung, die Anbietung des Jochs an die Nachbar- 
bölfer und der Kampf mit Hananja und der ernüchternde Brief an 
die Öefangenen in Babylon. 24—29. 






cht, fo wird fie 







Dietröftenden Worte. 30-83, 


Sie find durch eine befondere Mahnung eingeleitet, die göttlichen 
Worte aufzuzeichnen, da Iſrael wieder zurüdfehren wird. Es wird 
die neue Gemeinde unter dem neuen David verheißen und auch für 
das längſt zerjtörte Ephraim kommt der Zag der reuigen Rückkehr 
und der gnädigen Wiederherftellung, fo daß es mit jubelndem Herzen 
Gott auf dem Zion preifen wird. Das Volt wird des neuen Bundes. 
teilhaft, der ihm das Geſetz innerlich einpflanzt. 30.31. : 

Darauf folgt die Betätigung der Verheißung durch den Kauf des 
Aders im Gefängnis und hernach ein Sprud), der die undergängliche 
Seltigfeit des göttlichen Bundes mit Iſrael und mit dem Davids⸗ 
hauſe bezeugt. 32. 33. — 


Die Erlebniſſe des Propheten vorund nach dem 
Untergang der Stadt. 34-45. 5 


Jeremia gibt nicht eine zujammenhängende Gejchichtserzählung, 
jondern wählt einzelne Vorgänge aus der legten Zeit Jeruſalems, die 
zeigen, wie jehr der Untergang der Stadt verſchuldet war. Er fchreibt 
auch hier fir Gott zur Rechtfertigung, für Iſrael zur Beichuldigung. 

Voran fteht, wie nachdrücklich Zedefia gewarnt war, und wie 

ſchnöde das Volf noch im letzten Augenblick Gottes Geſetz und Ed 
brach. Dann folgt das Beifpiel der Treue, das die Rechabiten gaben, 
die übermütige Verachtung des prophetijchen Worts, die fich Sojalim 
zuſchulden kommen ließ, indem er dag Buch des Propheten zerfchnitt, 
eine zweite Warnung an Zedekia und die Sefangenfchaft des Pro— 2 
pheten; hernach die Ermordung Gedaljas, der Ungehorfam der. nah 
Ägypten Flüchtenden und ihr hartnädiger Gögendienft mit den ri- 
tenden Worten, die Jeremia noch über diefen Iegten Reit des Volkes E 

geſprochen Hat. Das lohnende Wort an Baruch ift an das Ende 8 
gejtellt. Be aa ee 


zei 


















ter. 46—51. 


In ähnlicher Weife wie Jefaja läßt auch Jeremia das Gewitter 


der babylonifchen Heereszüge über alle umliegenden Völker ziehen. 
Boran fteht der Spruch auf den Sieg Nebufadnezars über den Pha- 
rao Necho am Euphrat und daran fchliekt fich eine Weisfagung des 
Einfalls der Babylonier in Ägypten. Auch gegen die Philifterjtädte 
hat Gott fein Schwert beftellt. In Anlehnung an den Spruch Je— 
fajas iiber Moab wird diefem die große Not angefagt, ebenjo Ammon 
und Edom mit Benütung der Worte Obadjas. Dann folgen Damas- 
fu3, die arabifchen Stämme und Elam und den Schluß macht Babel 
felbft, dem der völlige Untergang zugemeffen wird wegen feiner Ver— 
ſchuldung an Serufalem und feiner Überhebung gegen Gott. Einer 


der Höfbeamten Zedekias foll diefe Weisfagung nad) Babel mit- 


- nehmen, dort Iefen und alsdann in den Euphrat ſenken zum Beichen, 
wie Babel enden wird.) 


An künstlerischer Vollendung ftehen die. Reden Jeremias hinter | — 
den älteren prophetiſchen Sprüchen zurück. Die knappe, gebietende 
Art der alten Propheten macht einer mehr predigtähnlichen Ausführ- : 


Yichfeit der Darftellung Platz, bei der häufig ähnliche Gedanken und 


Sätze wiederkehren und Wiederholungen nicht vermieden find. Es ne 


gehört dies Zurücktreten der Kunftformen mit zur ſchlichten Wahrheit 


de3 Buches. Zum verderbenden Serufalem paßte Schmud und Ölanz 


der Rede nicht. Andererfeits gibt uns gerade die Ausführlichkeit der 
Darftellung ein anfchauliches Bild von der Treue, mit der Jeremia 


um die Rettung Jeruſalems rang, umfonft und doch nicht umfonft, 


umfonft für das damalige Gefchlecht, nicht umfonft für die fommen- 


den Gefchlechter, denen fein Wort mit erfchütternder Macht gedeutet: 


‚hat, warum Serufalem unterging und was das Widerftreben gegen 
das göttliche Wort für Folgen hat. i 


Die Klagelieder. 


Wie man feit alters in Liedern um die Toten trauerte, ſo iſt auch } 


der Fall Jeruſalems in Liedern beweint worden. Fünf von ihnen 


: Det Spruch über Babel wird von vielen ähnlich beurteilt wie die 
babylorifchen Weisfagungen bei Jeſaja. Das erzählende Kapitel 52 iſt dem 
Königsbuch entnommn und nur mit einem Zufaß vermehrt, der die Zahlen ber 
Weggeführten gibt. 
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die Gerihtsdrohungen über die fremden Völ— 
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blieben erhalten und ſind zu einer kleinen Sammlung vereinigt wor⸗ 
den. Die hebräiſche Bibel nennt keinen Verfaſſer für fie. Doch wiſſen 
wir aus der griechifchen Bibelüberfegung wie auch fonft durch jüdi⸗ 
ſchen Bericht, daß fie als Jeremias Lieder galten. 

Die beiden erſten Lieder ftellen die Erniedrigung Serufalems und 
die Not feiner Kinder dar, nicht ohne daß der Bußton ernſt dazwiſchen 
tritt: unſere Sünden haben dies herbeigeführt und die ſchon längſt 
uns gegebene Weisſagung hat ſich erfüllt. 1u. 2, 

Das dritte Lied, 3, hat eine perjönliche Haltung und erinnert 
an die perjünlichen Stellen in den Reden Jeremias. Der Dichter 
ſtellt fich jelbft in feinem Schmerz, 1—18, aber auch in feiner gläu⸗ 
bigen Hoffnung, 19—86, Sfrael zum Vorbild hin, und die Folge, 
auf die er dies alles hinlenkt, ift der Bußruf, die Mahnung, umzu- 
fchren zum Herrn, 37—42, Nochmals fchaut der Prophet auf die 
Menge der Bitterfeiten, die er mit dem ganzen Volk tragen muß, 
43—54; aber e3 bricht ihm dies die Gewißheit des Glaubens nicht, 
daß feine Sache in Gottes Händen jteht, 55—66. 

Das vierte Lied malt die furchtbare Wandlung im Geſchick aller 
Glieder des Volfs ab und wendet fich dann prophetifch gegen Edom, 
an das nun die Reihe kommt, während Iſraels Unglück zu Ende 
iſt. 4. 
Das fünfte Lied verwandelt den Jammer über das Elend des 
Exils in das Gebet und ſchließt mit dem Aufblick zum ewigen Gott 
und der Bitte um Erneuerung des Volks. 5. 

Die vier erſten Lieder erleichtern ihre Bewahrung im Gedächtnis 
dadurch, daß ihre Verſe nach den Buchſtaben des Alphabets einander 
folgen, beim dritten ſo, daß je drei kurze Verſe mit denſelben Buch⸗ 
ſtaben beginnen. Es liegt im Inhalt der Lieder nichts, was der 
Überlieferung, die fie Jeremia zufchreibt, widerſpräche. Ihre Be- 
rührungen mit Seremias Reden find zahlreich. Zum Verſuch, in den 
einzelnen Liedern beitimmter die Lage wieder zu erkennen und zu 
begrenzen, in der fie verfaßt worden find, fehlen die deutlichen An- 
zeichen. 


Ezechiel. 


Für Gzechiel bildet wie für Jeremia der Untergang Jeruſalems 
das Ereignis, das ſeine ganze Weisſagung beherrſcht. Daß der 
Tempel und die heilige Stadt verwüſtet und das Volk in kleinen 
Bruchteilen in das Völkergemenge des babyloniſchen Reichs hinaus⸗ 
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geworfen werden follte, das waren für einen Iſraeliten, der fein 
Leben vor Gott führte, nicht auszudenfende Dinge, mit denen er nicht 
fertig wurde. Es ging ein vollſtändiges Sterben über Sfrael, das 
doc) nimmermehr ein endgültiges Sterben und Verderben fein fonnte, 
jondern in irgend einer Weife den Aufgang eines neuen Lebens ein- 
leiten mußte. Alles Alte wurde abgebrochen und doch konnte dies nur 
die Borbereitung zu einem neuen Aufbau der Gemeinde fein. Aber 
warum zerbrach das Alte? warum unterlag e3 der Zerftörung? Und 
was war das Neue, das kommen follte? Warum fing Gott Iſrael 
wiederum bon vorn an? 

Auch die irren Stimmen erregter Leidenfchaft, die diefe Er— 
eigniſſe im Volk entzündeten, gaben auf diefe Fragen in ihrer Weiſe 


Antwort. Bis zum letzten Augenblick ſprach eine trotzige Hoffnung 


von Gottes Bund und Heiligtum und vom Triumph Iſraels über 
alle Völker. „Friede, Friede iſt um dich her, Jeruſalem!“ Das 
war das falſche Prophetenwort. Und dicht daneben ſagte die Ver— 
zweiflung und dumpfe Hoffnungsloſigkeit: Gott ſieht nicht auf ung. 
In der Erregtheit der letzten Kampfeszeit griff das Volk nad) allen 
Strohhalmen. Es häufte die Gottesdienfte und Götter. Es hing 


fich an die Macht Pharaos und jah in Agypten feinen Retter. Und 


wenn alles verloren war, dann rechnete der irdifche Sinn die Vorteile 
aus, die Babylonien für Handel und Wandel, Gewinn und Genuf 
darbot, und vergaß den heimatlichen Gott und die heiligen Güter 
des eigenen Volks. Wie war in diefer Verwirrung Gottes Sinn 
und Weg zu finden? Was var der Rat des Herrn? Darauf gab 
die prophetijche Erleuchtung Antwort, die Ezechiel erhielt. 

Er hatte in Jerufalem Gott als Priefter gedient und gehörte 
ſicher zu den Prieftern aus dem Gefchlechte Zadoks, von denen er jagt, 


daß ſie den Herrn nicht verlaffen hätten, al3 das Volf von ihm ab- 


irrte, im Unterfchied von anderen priefterlihen Männern, die fich 
auch zum Götzendienſt brauchen Tiefen, 44, 10 ff. Aber er jagt uns 
jelbit, daß denen, die in Serufalem am Herrn allein fefthielten, nichts 
übrig blieb, als zu feufzen, 9, 4. Übermächtig fchaltete die Willkür 
der Könige und Vornehmen im Tempel und der fromme Teil der 
Friefterfhaft war ohnmächtig. Da fam die erſte Eroberung der 
Stadt und mit Jechonja wurde auch Ezechiel nach Babylonien weg— 
geführt. Er lebte dafelbft auf dem Lande am Fluffe Kebar; dort 
empfing er im fünften Jahre nach der Wegführung in einem Geficht 
die Berufung zum prophetifchen Amt. 


In Serufalem begann damals Zedekia die Empörung gegen Ba- 








nung, bi3 zum an dem Nebuladnezar die Belagerung began: 
Damit brach für das, mas Ezechiel bisher in Worten bezeugt hatte, 
die Erfüllung an und der Prophet verjftummte. Gott redete nun 
die Sprache der Tat und das Amt des Propheten war damit vorerft 
beendigt. Es folgen in der Zeit furz vor umd nach der Zerftörung 
der Stadt nur noch einige Sprüche über die Nachbarpölfer, die in 
den großen Weltfampf mit verflochten waren. Als die Flüchtlinge 
aus Jeruſalem eintrafen und den Fall der Stadt verfündigten, im 
zwölften Jahre jeit der erjten Eroberung, wurde Ezechiel aufs neue 
prophetiſch beredt. Bisher hatte er den Untergang der Stadt als 
unvermeidlich bezeugt und nach feinem Grunde erläutert, ald Ge- 
richt Oottes über Iſraels Abfall. Jetzt verfündigt er die Wieder- 
heritellung des Volks. Er hat den Fall Jeruſalems noch manches 
Jahr überlebt. Das legte große Bild von der neuen Geftalt des 
Heiligtums ftammt aus dem 25. Jahr der Verbannung, 40, 1, und 
ein Eleiner Spruch über Nebufadnezars Sieg über Ägypten ftantmt . 
aus dem 27. Jahr, 29, 17. 

Ezechiel war das unmittelbar wirkſame Eingreifen in bie Ge⸗ 
ſchichte des Volks noch mehr als Jeremia verſagt. Es fehlte ihm 
zwar nicht ganz an einer Zuhörerſchaft, da er in einer jüdiſchen An— 
fiedelung twohnte. Auch hörten die Erulanten mit Vergnügen, daß 
ein Prophet unter ihnen aufgeftanden fei, und fuchten feinen Rat. 
Aber das war nicht mehr eine Stellung, wie fie noch Jeremia hatte, 
der das prophetiiche Wort im Tempel dem Volk oder im Geſpräch 
dem Könige vorlegen konnte. Dennoch erſcheint auch Ezechiel die pro⸗ 
Ars Aufgabe und Pflicht als überaus hoch. Er ift zwar nicht twie 
Jeremia über Völker und Königreiche zum Regenten geſetzt, um fie 
durch fein Wort abzureigen oder aufzubauen. Dafür hat er aber 
eine jeelforgerliche Aufgabe für die Einzelnen. Er hat den Gottlofen 
zu warnen, den Gerechten zu ftärken, und die Verantwortung, die 
die3 auf ihn legt, fteht groß dor feinen Augen. „Wenn der Gottlofe 
ungewarnt ftirbt, jo bift du an feinem Tode ſchuld!“ — 

Aus der beſonderen Art ſeiner Lage erklären ſich auch die Eigen⸗ =: 
tümlichfeiten feiner Darftellungsmweife. Er liebt die gleichnisartigen 
Abbildungen, die dem Lefer ein Rätſel aufgeben, weil er nın aus 
der darftellenden Hülle ihren Sinn erſt herausfchälen muß. Da er 
bon Anfang an nicht die Rede, fondern die Schrift als das haupt⸗ 

ſächliche Mittel betrachten mußte, durch das er ſeine Weisſagung 
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Bilder hin, ‚die den Leſer zu nachdenklichem Forſchen feſthalten ſollen. 


Art nicht ganz bedeutungslos. Jeder Prophet entnimmt die Form 


feines Worts der Umgebung, in der er mit feinen Hörern lebt, und 
die Religionen des Euphratlandes haben auffallende ſymboliſche Ge— 
ftalten geliebt. Wo fein Wort auf die bildliche Hülle verzichtet, da 
redet er einfach die Sprache des täglichen Lebens. Das Wort wird 
ihm nicht mehr wie den Alten von felbft zum Lied, fondern er brüdt 
feine Gedanken in ſchlichter, ungeſchmückter Profa aus. ES 


DieBerufung 1,1-43, 21. 


Auch Ezechiels Weisfagen begann damit, daß die — 
Gottes an den Propheten für ihn eine ſinnliche, ſichtbare Geſtalt be— 
kam. Aus dem feurigen Kern einer Wolfe tritt Gottes Bild hervor. 
Er ſelbſt erfcheint als eine von Licht und Feuer umfloffene Menfchen- 


Khergeben bemmi — — er ar feine Blätter — Se m 





3 Vielleicht ift auch die afiatifche Umgebung des Propheten für feine an 


geftalt auf dem Throne, der auf einem Abbild des Himmelsbogeng 
Iteht. Doch wird Gott nicht näher befchrieben; an ihn wagt ſich ud 


in der Bifion das befchreibende Wort nicht hinan. Dagegen werden 
die Eigenschaften der göttlichen Herrlichkeit in dem abgeftaltet, was 
unter dem Thron als defjen lebendige Stügen und Träger fichtbar 
wird. Es find dies ziwifchen vier Doppelrädern voller Augen bier 

Cherube, Menfchengeftalten mit vier Häuptern, da fie neben dem 
menſchlichen Antlig auch noch das Haupt des Löwen, Stier und 
Adlers befiten, ferner mit Flügeln und Händen, ſelbſt auch gekleidet 
in feurigen Glanz. In diefen Wefen find die vier Regenten der 

irdiſchen Schöpfung vereinigt, der Menſch, der Stier, der Löwe 
und der Adler. Ihre Vereinigung wird zum Zeichen jener geijtigen 
Weſen, die Gottes Thron tragen, weil durch ihren Dienft Gott fein 
Regiment in der Welt ausübt und durd) fie feine Macht in ihr wirk— 


fam macht. Sie haben eine Machtfülle, die alles, was in der irdifchen — 


Schöpfung verteilt und ſtückweiſe erſcheint, zuſammen in ungeteilter 
Vollkommenheit beſitzt. Wenn ihnen die vier Häupter und den Rä— 
dern ihre Doppelgeſtalt die Bewegung in allen vier Richtungen ver⸗ 
- ftatten, ohne daß fie fich menden müffen, und wenn die Räder vollvon 
- Augen find, fo beruht dies auf der Gewißheit, daß Gottes Blid, dem 


fie gehorchen, und Gottes Wer, dem fie Den mit alles durchdrin⸗ SI: 


gender Macht die Welt erfüllt. 
Nachdem ihm Gottes Herrlichkeit in diefer Geftalt fichtbar ge- 
worden ift, hört er ihn auch ſprechen. Gott überträgt ihm das Boten- 
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amt an das abtrünnige, widerfpenjtige Volk und dies wird — 
in einer gleichnisartigen Handlung anſchaulich gemacht: es wird ihm 
das göttliche Wort auf einer beſchriebenen Rolle gereicht, daß er ſie 
eſſe. So nimmt er die Eingebung Gottes in ſich auf und kann nun 
in ſeinem Namen reden. Im prophetiſchen Geiſteszuſtand unter dem 
Antrieb der ihn bewegenden Inſpiration geht er zur Judenſchaft von 
Tell-Abib am Fluß Kebar und daſelbſt empfängt er das abſchließende 
Wort zu feiner Berufung, das ihn verantwortlich macht für den Tod 
des Gottloſen oder auch des Gerechten, der ſich von feiner Gerechtig- 
teit abfehrt, falls er ihn nicht warnt. 

Das Geficht erzählt uns nicht bloß, wie Ezechiel Prophet wurde, 
ſondern gibt ung zugleich den tiefiten Grund für den Inhalt feiner 
Berfündigung an. Er heißt Iſrael die Herrlichkeit und Erhabenheit 
Gottes bedenken. Damit erhalten die Fragen, die es bedrücken, die Ant- 
wort. Warum geht die heilige Stadt und das heilige Haus unter? 
Iſrael bedenfe die Herrlichkeit Gottes! An ihm gefrevelt zu haben 
macht, daß alles untergeht. Und wie kann Iſrael wieder auferftehen? 
Es bedenke die Herrlichkeit Gottes! Er macht, daß auch Tote wieder 
leben. 

Die erjte Weisfagungsreihe reicht bis zur Belagerung der Stadt. 
Sie verbürgt allen trügerifchen Hoffnungen zur Beſchämung ihren 
Untergang und erläutert feinen Grumd. 


Serufalems Untergang und feine Notmwendig- 
feit. 3,2224, 27. 


Zuerit ftellt der Prophet 


das Shidjalder Stadt, 3, 22—7, 27, 
feſt. Er ftelft fie auf einem Ziegel dar und deutet deren Belagerung 
darauf ar. Er felbft ift das Bild des Herrn, der von feinem Volke 
gejchieden fein Angeficht unerbittlich auf deffen Untergang richtet; 
darum liegt er neben dem Bild der Stadt, von ihr durch eine eiferne 
Platte getrennt. 430 Tage!) foll er unbeiveglich liegen, aufs füimmer- 
lichſte genährt durch Speife, die durch die Art ihrer Bereitung ver- 
unreinigt ift, ein Bild Iſraels und Judas, die ihre Sünden tragen 
und den Hunger der Belagerung leiden und dag unreine Brot der 
Gefangenfchaft effen müffen. Seine abgejchnittenen Haare macht er 
zum Bild des durch Peſt, Schwert und Exil vergehenden Volkes und 
nur ein Kleiner Reſt, den er aufbewahren foll, deutet auf die Heine 


1) Nach anderer Lesart”230 Tage; dies ſcheint die richtigere Zahl. 





— 


" Gpediet 3, 22-24, 27. m 


Gemeinde der — hin, die als Same des neuen Volkes übrig 


bleibt. 3, 22—5, 17. 
Daran ſchließt fich in bildlofer Rede das Todesurteil über die Be- 
wohner Serujalems. 6 u. 7. 


Die Urſache für die Zerftörung des Tempels. 
8—11. 


Gottes Wohnung auf dem Zion ſcheint ein ficherer Schutz für die 
Stadt. Ezechiel dedt auf, warum das Gegenteil eintritt und Jeru— 
jalem um des Tempels willen zerftört werden wird. Er wird im 
Geiſt in ihn verjegt und fieht dort wieder die Erſcheinung Gottes. 
Das iſt das hochheilige Weſen des Tempels, daß er der Herrlichteit 
Gottes zur Wohnftätte dient. Aber nun werden ihm die gügendieneri- 
ſchen Dinge gezeigt, die den Tempel ſchänden. Nachdem die, die über 
diefe Greuel jeufzen, mit einem ſchützenden Zeichen verjehen find, 
liebt er, wie die Gößendiener erſchlagen werden, und darauf wirft 
einer der göttlichen Diener Feuer über die Stadt. Die Herrlichteit 
Gottes weicht zurüd aus dem Haus zum Tempeltor. Dort itehen die 
Machthaber derStadt und reden trogig von ihren £riegerifchen Plänen. 
Ezechiel muB gegen fie weisſagen, daß fie zum Land hinaus geführt 
und an jeiner Örenze gerichtet werden. Auf die Klage des Propheten 
verjpricht ihm aber Gott die Erneuerung der Gemeinde, der dag 
jteinerne Herz genommen wird. Darauf verläßt die Herrlichkeit Gottes 
den Tempel ganz. 


Weitere Sprüche überden Fall Jeruſalems. 
12—24. 


Wie einer der in die Verbannung zieht, muß Ezechiel fein Gerät 
zur Hütte hinaustragen. Diejes Bild richtet fich gegen Zedekia und 
meisjagt, daß er auch in die Verbannung muß. Die Stadt wird nur 
noch in Unruhe und Angjt ihr Brot effen. 12, 1—20. 

Dem Biveifel, der nicht an die Weisfagung glauben will, wird ihr 
baldiges Eintreffen bezeugt und die faljchen Propheten, die Jeruſalem 
Srieden und Gedeihen weisſagen, werden unter da3 Gerichtswort ge- 
jtellt; ebenjo die Weiber, die mit ihren Wahrfagefünften das Volk ver— 
führen. Den Männern, die mit gögendienerifchen Neigungen zu ihm 
fommen, verjagt der Herr die Antwort. 12, 21—14, 11. 

Nichts kann Jeruſalem mehr helfen. Auch die größten Gerechten 
könnten nur fich jelbft und nicht das Volf als Ganzes mehr erretten. 


: Wenn aber die Entronnenen kommen und ihre Taten befannt wer— 


di Be — 
Er: L + 


= — — en 

. jalem überzeugt. 14, 1228, 
Wie das Nebholz nur zum Verbrennen es jo taugt J — 
— nur zur Vernichtung. 15. — 

Judas Lebenslauf wird in ein Geſamtbild zuſammengefaßt. als 
Kind wurde es ausgeſetzt. Aber der Herr zog es auf und machte eg 
zu jeinem Weibe. Aber in abſcheulichem Undank ergab es fich end- 
lofer Hurerei. Darum wird es gerichtet wie ihre Schweitern Sa- 
maria und Sodom. Aber der Herr erneuert ihm feinen Bund. 16. 

Ein anderes Gleichnis ſchildert das Geſchick des Königshauſes. 
Ein Adler brach) der Zeder die Krone ab und raubte fie. An ihrer 
Stelle pflanzte er eine ſchwache Rebe; aber diefe wandte fich einem 

anderen Adler zu. Deshalb wurde fie ausgerifjen. So hat Nebu- 
fodnezar das jtarfe Königshaus zerbrochen und dafür den ſchwachen 
König Zedefia eingejegt. Aber dieſer wendet fich nach. Ägypten. Dar- 
um bricht der Thron des Davidshauſes. Dafür pflanzt der Herr das 
neue Zedernjchoß, den König der Berheikung. 17. & 

Iſrael wirft die Schuld auf die Väter. Allein der Sohn trägt 
nicht die Schuld des Vaters. Feder lebt durch feine Gerechtigfeit und 
ſtirbt durch jeine Sünde. Jedem Sünder fteht der Rückweg offen 
durch Befehrung, wie auch jeder Gerechte fallen Tann. 18. Se 

Der Prophet erhebt ein Klagelied über die beiden gefangenen 
Löwen, Joahas, der nad) Agppien, Jojachin, der nach Babel weg—⸗ 
geführt ift. 19, 1—9. 

Der Weinftod Iſrael in gutem Land wurde ausgeriffen u ber- a 
dorrte. Nun ift er in dürres Land gepflanzt, in die Verbannung, und 
bom euer verzehrt. 19, 10—14. s 
Den götzendieneriſchen Juden, die dennocd den Herrn a 
wird die ganze Bundbrüchigkeit Iſraels feit den Tagen Ägyptens vor- 
gehalten und die Antwort verjagt. Der gößendierieriiche Teil des 
Volles wird abgejondert und gerichtet und hernach ein reines Sirael, _ 
das Gott dient, in Kangan hergeftellt. 20, FR 

Den Wald im Süden zündet Gott an, und da die Hörer den 
Spruch nicht verftehen, erläutert ihn der Prophet: Gott zieht fein 
Schwert wider Jeruſalem und rottet alles aus. Nebufadnezar wird 

dorthin geſchickt und erft nachher gegen Ammon, das freilich nicht Sn 
ungeitraft die Schwäche Jeruſalems benützt, um fein Land an ſich zu 
bringen. 21. 


Es werden Iſrael feine Sünden ne als Grund feines Ver⸗ 
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Zwei ungı Weiber find das Bild Jerufalems und Sama- 
tias. Ihr Treiben ift dasjelbe, darum auch ihr Los.) 23. Se 
2 Am Tage, da Nebufadnezar die Belagerung beginnt, vergleicht der 
Prophet die Stadt einem Topf, der ohne Schonung in das Feuer ge= 
jegt wird. 24,1—14. 
Seine Frau jtirbt plöglich; aber er darf fie mit feinem Zeichen 
der Trauer beflagen als ein Gleichnis für das Volk, das ohne Trauer- 


zeichen den verjchuldeten Fall des Tempels und der Stadt über fh 1 


ergeben lajjen muß. 24, 15—24. 
Bis nun die Entronnenen fommen mit der Nachricht, daß Jeru— 
ſalem wirflich zerjtört ift, joll der Prophet ftumm bleiben. Er hat 
ſeine Botjchaft ausgerichtet. Was fommen wird und weshalb es 
fommt, iſt verfündigt. 24, 25—27. In dieſe Baufe fallen nur ; 


Sprüche über die heidnifhen Völker. 25—82. 

Durch den Fall Jeruſalems wird Gottes Ehre bei den Bölfern 
berdunfelt; denn jie mefjen jeine Wahrheit und Macht am Schidjal. 
der Stadt. Das iſt die bittere Folge, die aus dem Gericht über Jeru— 
falem entjteht. Aber dem Frohlocken der Völker über den Fall Jeru— 


ſalems antwortet das prophetijche Wort: Ammon, Moab, Edom, die — 
Philiſter, die über den Fall Judas triumphieren, gehen eben deshalb 


dem Gericht Gottes entgegen. 23. | 


Auch Tyrus hofft durch den Fall Ferufalems zu gewinnen; aber 


Nebukadnezar wird e8 zerftören. Der Prophet beflagt die herrliche 
Handelgftadt und ihren ftolzen König, der fich wie ein Gott erfchien. 
Auch über Sidon wird ein Gerichtswort gefprochen und Iſrael die 
- Ruhe zugefichert, wenn über feine Feinde das Verderben fommt. 
26—28. 
Der Pharao, auf deffen Hilfe fich Serufalem verließ, wird ver- 
nichtet und Agypten verödet. Erjt nach 40 Jahren wird es in be- 
fcheidenem Mae toieder hergeftellt. Zu diefem Worte, dag noch 
_ während der Belagerung Serufalems gefprochen ift, wird 16 Sahre 
ſpäter ein anderes gefügt. 13 Jahre hatte Tyrus, das auf einer Inſel 
Yag und große Feſtigkeit befa, der Belagerung der Babylonier wider⸗ 
ftanden und nun war erft noch die Beute gering. Der Prophet ver 
Ipricht dem Heere Nebutadnezars Erſatz dafür in Ägypten. Darauf 
folgen wieder in mehrfacher Wiederholung Sprüche aus der Zeit der 
3) Ohplibe: „mein Zelt ift in ihr“ ift der Würdename Yerufalems, der auf 
Gottes Wohnung in feiner Mitte zeigt. Darnad) iſt Samaria Ohola „ihr eigenes 


Belt” benannt, weil der Name an den ihrer a antlingen foll, doc) fo, daß 
Samaria al von Gottes Zelt abſeits im eigenen gelte wohnend bezeichnet wird. 


x 
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lonier vor den Ägyptern zurückweichen müßten. Ezechiel verfündigt 


den Sieg Babels und teilt Ägypten alles Elend eines untertvorfenen 
Landes zu. 29— 32. 
Die neue Reihe prophetijcher Sprüche bejchreibt 


Sfiraels Wiederherftellung. 33—48. 


Sie beginnt damit, da dem Propheten aufs neue die Verant- 
tortlichfeit feines Wächteramt3 eingejchärft und jodann die Grund- 


regel der göttlichen Regierung, die auch dem Böſen den Rückweg frei 


hält, und auch dem Gerechten, wenn er feine ©erechtigfeit fahren läßt, 
ftraft, nochmals ausgefprochen wird. 33, 1—20. Bgl. 3, 16—21 und 
18, 21—32. 

Am Abend, ehe die Boten aus Jeruſalem mit der Nachricht vom 
Tall der Stadt anlangten, erhält Ezechiel die Rede wieder. Seine 
eriten Worte find Bußworte. Das Volk gibt ich noch immer trüg- 
licher Hoffnung hin. Es tröftet fich mit Abraham, der ja auch allein 
war und dennoch das Land erbte, und vergißt feine Sünden. Shret- 


wegen wird das Land wüſte und ihre Hoffnung täufcht fie. 33, 21—29. 


Auch über die Gemeinde, die ihn umringt, muß er lagen. Sie 
drängen ich wohl zu ihm, um das Wort des Herrn zu hören; aber 
fie tun es nicht. 33, 30—83. 

Doch nun fommt der Troft. Die Hirten Iſraels haben ihre Herde 
verſäumt, jo daß fie verfommen und zerjtreut ift. Nun ahndet Gott 
an ihnen ihre Untreue und handelt felbft an feinem Bolt als Hirte. 
Er fammelt fie, ſchafft den Schwachen Recht und gibt ihnen einen 
einzigen Hirten im neuen David, mit dem fie Sicherheit und Segen 
umringt. 34. 

Zur Wiederherftellung Sfraels ift die Verwüftung Edoms das 
Gegenbild. 35. 

Iſraels Land wird wieder erneuert, das Volf —— und mit 
neuem Geiſt erfüllt, nicht Iſraels wegen, ſondern um des göttlichen 
Nanıens willen, der wegen der Verödung des Landes geläftert 
wird. 36. 

Am Geficht von den vertrockneten Gebeinen, die ſich auf das 
weisſagende Wort des Propheten wieder zuſammenfinden, wird die 
Sammlung der Gemeinde dargeſtellt. 37, 1—14. 

Mit zwei Stäben in feiner Hand, die Judas und Ephraims 


Namen tragen, weisjagt er deren wagen unter dem verheigenen 
König. 37, 15—28. 








Aber diefes Friedensbild iſt nicht das letzte Wort des Propheten. 
Ähnlich wie Joel und Micha das erneuerte Jeruſalem nochmals 
in gtoße Bedrängnis fallen jehen, weil alle Völker fich gegen es 
berfammeln, ftellt Ezechiel mit ausdrüdlicher Berufung auf die 
früheren Propheten hinter die Erlöfung aus der Knechtſchaft Babels 
einen neuen Kriegsjturm, der nochmals den Frieden der Gemeinde 


unterbrechen wird. Er fommt aus dem hohen Norden von den Völfer- ' 


ſtämmen, die bisher noch nicht in die Gejchichte eingegriffen haben. 


Auch fie werden nach ihrem raubgierigen, wilden Sinn ähnliches tun 


und erleben wie Aſſur und Babylon, aber auch in derjelben Weiſe 
zur Verherrlichung des göttlichen Namens dienen wie ſie.) 38—89. 
Im Geficht wird Ezechiel nach Kanaan gebracht und fieht auf 


einem hohen Berg den neuen Tempel. Ein Mann mikt vor feinen 


Augen alle Maße der Tore und Höfe, des Tempelhaufes und der in 
die Höfe hineingebauten Säle und des weiten freien Platzes, der nun— 
-mehr das Heiligtum vom übrigen Boden trennen foll, im Unterjchied 
bom früheren Zuftand, da damals die Königsburg und der Tempel 


dicht nebeneinander jtanden. Dann fieht er die Herrlichkeit des Herrn. 


in derjelben Weife wie in den früheren Gefichten in das Haug ein- 
ziehen. Sie macht es num für immer zu ihrem unentweihten Thron. 
Schließlich folgen noch die Maße fir den Altar und die Einmweihungs- 
opfer. 40—43. — 

So genoß Ezechiel im Geiſte zum voraus ſchon die Freude der 
ſpäteren Gemeinde, die ein neues Heiligtum mit Augen ſehen wird, 
und wie einer, der aus der Fremde heimkehrt, alle Maße desſelben 
mit unermüdlichem Intereſſe beſchaut, ſo wird es auch Ezechiel im 


Geſicht zuteil. Denn die Größe und Höhe und Symmetrie des Baues 


ſind hier nicht nebenſächlich. Am Haufe Gottes erhalten diefe Maße 
heilige Wichtigkeit. Und zwar zeichnet er den Tempel größer und 
regelmäßiger, als ihn die heimkehrende Exulantengemeinde bauen 
konnte, ja als überhaupt der Zion Raum hatte. Darin ſpricht ſich die 
prophetiſche Gewißheit aus, daß nun erſt das wahre Heiligtum kom— 
men und der neue Tempel mit ſeiner Heiligkeit und Gottesnähe alles 
hinter ſich zurücklaſſen wird, was mit dem Untergang der Stadt ver— 
loren war. 

Was hilft aber das Heiligtum, wenn es nicht vor Entweihung 


1) Das Volk wird Magog genannt, vgl. Gen. 10, 2. Es werden dem Pro— 
pheten zunächit Heereszüge vorſchweben mie die, die die Griechen Skythen 
nennen, die Damals zeitiweife durch ganz Afien ſchwärmten. Den Fürſten nennt 
er Gog, teils anklingend an den Namen des Volkes, teils an den eines weit weg 
wohnenden, wegen ſeiner Macht berühmten Fürſten: Gugu (Gyges). 

Schlatter, Einleitung. 16 
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behutet wird? Zum neuen Tempel gehört —— ein neues 
alte Geſetz hatte manche Unordnung und Antaſtung des H ig 
nicht verhindert. Darum ftellt der Brophet in neuen Ordnungen die 
Sorgfalt dar, die dem Heiligtum widerfahren foll. Das Tor, durch 
das Gott einzog, bleibt gejchloffen. Keine Heiden werden oa 
zum priefterlichen Dienft, aber auch feine Glieder des priejterlichen 
Stammes Levi, wenn fie fich mit Götzendienſt befledt haben, ſondern 
nur die Nachlommen Zadofs. Die Kleidung, Ehe und Speife der 
Priefter joll ihrem heiligen Dienft entjprechen und der Unterhalt wird 
ihnen aus den Opfergaben dargereicht. 44. 

Um den Tempel her wird ein Zeil des Landes heiliger Boden, da 
die Priefter und Leviten nicht mehr zerjtreut im Lande wohnen jollen. 
Auch der König erhält einen abgegrenzten Teil des Landes, damit 
er niemand bedrüde. Maß und Gewicht werden geregelt und der 
Betrag der Opfergabe für das Volk und den Fürften beftimmt. Für 
die beiden Hauptfefte, Paſſah und Laubhütten, werden die Opfer ver- 
ordnet, jo auch für Sabbat und Neumond und das täglihe Morgen- 
opfer. Dem Fürften wird zwar ein Ehrenpla im Tempel einge- 
räumt; doch foll er feines Unterjchieds von den Priejtern eingedenk 
fein. Diefem Zweck, das Heilige abzufondern und vor Entweihung 
zu jichern, dienen auch die getrennten Küchen für die den Prieftern 
zufallenden Opferteile und für die Opfer des Bolfes. 45. 46. 

Eine Duelle mit rafch anjchwellenden Fluten ergießt fich aus dem 
Tempel in das Tote Meer und verwandelt e8 in gefundes Waffer. 
47, 1—12. 

Darauf werden die Grenzen des Landes, die Reihenfolge der 
Stämme, von denen jeder ein gleich großes Stüd des Landes erhält, 
mit dem heiligen Bezirk in der Mitte, die Maße der neuen Stadt 
und ihre Tore beftimmt. Mit ihrem neuen Namen: Der Herr ift 
dajelbit! jchließt die Weisfagung. 47, 13—48, 35. 

Ezechiels letzter Abjchnitt läßt erkennen, wie das Exil das Volt 
mit jtarfem Antrieb zum Geſetz hinführt. Läßt Gott durch große, 
unverdiente Gnade Iſrael neu auferjtehen, dann follen die alten Un- 
ordnungen nicht wiederfehren; dann foll ihm ein reiner Gottesdienst 
dargebracht werden nach heiligem Geſetz. Ezechiel ift ein Mittelglied 
zwiſchen den alten Propheten und den Männern, die dag neue Jeru- 
jalem leiteten in Esras und Nehemias Art. Nur hat er als ſelbſt 
bom prophetiichen Geift bewegt nicht bloß die alten mofaifchen Ord- 
nungen wiederholt und eingefchärft, jondern er fchreitet über fie 
hinaus im Blid auf die ſchlimmen Erfahrungen der älteren Zeit und. 








S Ezechiel 3348. OR 24: 
uf die neue höhere Heiligkeit und Herrlichkeit der künftigen 
Gemeinde. Wie fich fein Tempel zwar an die Stiftshütte und den 
Salomoniſchen Tempel anlehnt, aber doch in manchen Stüden nah 
einem neuen Plan entworfen ift, jo jchließt fich auch jein Geſetz im 
wejentlichen an die alten Ordnungen an, verläßt fie aber in anderen _ 
Punkten, weil ihm ein Zuftand der Gemeinde vor Augen fteht, auf 
den das alte Gewand nicht mehr in allen Stüden paßt. Die Ab 
weichungen find teils Erleichterungen im gottesdienftlichen Braud; 
er erwähnt 3. B. den Zehnten, das tägliche Abendopfer, das Pfingft- 
fejt nicht; teils find e8 Verjchärfungen in dem, was die Scheidemand 
zwiſchen Gott und Menſch und darum auch zwifchen dem Heiligtum 

und dem gemeinen Land zum Ausdrud bringt. 
Dieſe prophetiichen Vorjchriften find einerfeits ganz den dama- 
ligen Berhältniffen Iſraels angepaßt; andererjeits überjchreiten fie 
gleichzeitig die Schranken feiner natürlichen Exiſtenz. Der Tempel 
ift wieder ein Heiligtum in der Art des Salomonifchen mit Opfer 


und Priefterdienft wie bisher. Aber der hohe Berg in der Mitte deg 


Landes und die lebendige Quelle, die ihm entſtrömt, und das gleihe 
Ebenmaß der Landlofe für alle Stämme find Dinge, für die das na- 
türlihe Kanaan feinen Raum befitt. Das macht die merfwürdige 
Art der prophetiichen Zeichenſprache aus. Wie uns Ezechiel nicht ver- 


bürgt, daß wir bei Gott vierköpfige Wefen ſchauen werden, fo folen 
wir auch jeinem Tempelbild nicht das entnehmen, daß einft ein hei 


liger Bau mit diefen Maßen auf einem neu gejchaffenen Berge Pa— 
läjtinas ftehen wird. Aber wie das Geficht Ezechiels mit feinen vier— 
füpfigen Trägern des göttlichen Thrones uns davon eine Ahnung 
‚geben will und foll, daß Gottes lebensvolle Herrlichkeit in wunder- 
barer Fülle weit iiber das hinausreicht, was wir jeßt fehen, fo joll 
uns jein Tempelbild bezeugen, wie reich, hoch und heilig Gottes 
Gegenwart und Anbetung fich noch entfalten wird auf Erden wie 
im Himmel. ; 
Merkwürdig ift Ezechiels Verhältnis zu Jeremia. Sie find in 
ihrer Weisjagung überaus ibereinjtimmend") und doch bejteht zwis 
ſchen ihrer ganzen geiftigen Art ein ſehr beftimmter Unterfchied. Jere— * 
mias Sorge und Biel tft, daß ein Volf Gottes erwachje, das in Ge— 5 
i 1) Ezechiel kennt die Reden Jeremias und e8 ift leicht möglich, daß er Sere- 2 
mias Buch, das diefer unter Jojakim gefchrieben hat, bejaß. Die beiden Schwe— 


ftern, Samaria und Jerufalem, Ezech. 23, die böſen Hirten, die Gott ſchlägt, 
worauf er nun jelbjt feine Herde weidet, Ezech. 34, die Erläuterung des Sprich— 


mort3 von den ftumpfen Zähnen der Söhne, weil die Väter faure Trauben u 


aßen, Ezech. 19, erweitern Abjchnitte aus Feremia, vgl. Ser. 3, 6 ff.; 23, 1 ff.; 
31, 29. 
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rechtigfeit und Friede unter Gottes Güte gedeihe. Für Ezechiel iſt 





Iſraels höchſtes Kleinod der Tempel und fein Ziel ift, daß eg mit 


priefterlichem Dienft in Neinigfeit Gott die feiner Herrlichkeit ge- 
bührende Anbetung erweiſe. Das Höchjte in Gottes Verheißung 
drückt Jeremia fo aus: Gott macht einen neuen Bund, bei dem man 
der Bundeslade nicht mehr gedenft, auch feines Briefter- und Pro- 
phetenjtandes mehr bedarf, weil jeder den Herrn fennt und fein Geſetz 
lebendig in den Herzen aller wohnt. Ezechiels höchſte Verheißung 
geht dahin: Gott macht einen neuen Tempel und ſein Volk wohnt um 
ihn herum als ein Königreich von reinen, ihm geweihten Prieſtern. 
Das iſt kein Widerſpruch, wohl aber ein Unterſchied, derſelbe Unter— 
ſchied, den wir im Geſetz treffen und in der Geſchichtsſchreibung ſtetig 
bemerken. Hier treffen wir ihn in zwei charaktervollen Priefter- und 
Prophetengeftalten gleichzeitig nebeneinander ausgeprägt. Erſt der 
weitere Gang der Dinge und Gottes neue Offenbarung konnte zei- 
gen, wie beide Verheißungen fich einigen und zufammen Wahrheit 
und Erfüllung werden. 


Haggai. 


ALS fich toieder eine Gemeinde in Juda fammelte, nachdem Cyrus 


die Rückkehr nach Jerufalem verjtattet hatte, war das nächite große 
Werk, das fie auszurichten hatte, der Bau des Tempels. Die Schar 
der zuerſt Heimgefehrten ging auch im zweiten Jahr nach ihrer An- 
kunft ca. 534 mutig an die Arbeit, wie ung Esra 3, 8 erzählt wird. 
Aber fie fand das Vollbringen nicht. Das Haus durfte doch nicht gar 
zu dürftig werden, fondern mußte fich einigermaßen als die Wieder- 
herſtellung des Salomonifchen Tempels darftellen. Die Mittel, die 
dag erforderte, waren nicht vorhanden. Dazu famen die Seindjelig- 
feiten der Nachbarn und Ränke perfifcher Beamter, der Tod des 
Cyrus und die Kriegsjahre unter Kambyſes, die auch Paläſtina 
trafen, da er gegen Ägypten zog. Der nähere Hergang iſt ung bei 
Esra nicht erzählt. Gewiß iſt daß der Tempelbau ftille ſtand bis ing 
. zweite Jahr des Darius, 520. Das Volk ſprach: es ijt jegt nicht die 
geit, um des Herrn Haus zu bauen, Haggai 1,2. Da ſah ſich Haggai 


‚getrieben, den beiden Häuptern der Gemeinde, dem Statthalter Seru- 


babel umd dem Hohenpriefter Kofua, zu Handen des ganzen Bolfes die 
prophetiiche Weifung zu erteilen, nun endlich den Bau zu beginnen, 
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keiten und Bedenklichkeiten ab. Das Werk ward gehorſam begonnen 
und glücklich durchgeführt. 

Der erſte Spruch Haggais iſt 





das Strafwort wegen der Unterlaſſung des 
Tempelbaues. J. 


Der Prophet wirft ihnen vor, daß ſie ſich ſelbſt wohnlich eingerich— 
tet haben, während das Haus des Herrn noch wüſte iſt, und heißt ſie 
hierin die Urſache erkennen für das Mißlingen und den Mißwachs 
und Mangel, der fie bedrückt. Als aber die Häupter des Volfes eifrig 
den Bau unternahmen, fügt er die Verheißung des göttlichen Bei- 
ftandes hinzu. 

Der zweite Sruch, den er etiva fieben Wochen ſpäter an fie rich- 
tete, iſt 


einermunternder Hinweisaufdie künftige 
Herrlichkeit des Hauſes. 2,1—9. 


Die größte Schwierigkeit, die bei dem Bau zu überwinden war, 
lag im lähmenden Gedanken, daß mit den jetzigen Mitteln der Ge— 
meinde doch nichts hergeſtellt werden könne, was Gottes würdig und 
dem früheren Tempel ähnlich ſei. Seid ſtark, ruft Haggat den Bauen— 
den zu. Die fommende Herrlichkeit des Tempels ift größer als die 
vergangene. Freilich konnte das Auge in den damaligen Verhält- 
niffen nichts entdeden, was dem Tempel zu Glanz und Bedeutung 
hätte verhelfen können. Aber Gott, jagt der Prophet, jchafft Rat. Er 
wird die Welt und die Völfer erjchüttern; da ftrömen dem Tempel die 
Schäße zu. 

Ein Vierteljahr wurde fir die Vorbereitungen zum Bau ge- 
braucht. Am Tage, al man den Grundſtein zum Tempelhaus legte, 
ſprach Haggai feinen dritten Sprud). 


Die Wandlungim Zuftand der Gemeinde 
2, 10—19. 


Bisher war alles unrein. Wie ein Verunreinigter nach dem Ge 
fe feine Unreinheit auf alles überträgt, was er berührt, während 
Heiliges nicht in derfelben Weiſe auch anderes heiligt, jo hat die 
- Unterlaffung des Tempelbaues allen Öottesdienft und alle Frömmig— 
feit vernichtet und vor Gott wertlos gemacht. Darum hat fie auch 
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Mangel und Unglüd in allem verfolgt. Sie werden nun 

fich das alles wandelt und Gottes Segen von jeßt an mi: 
Am jelben Tag hat er noch ein weiteres Wort gefprochen: 


Gottes Lohn für Serubabel. 2,2023. 


Es kommen große Wirren über die Völker und ihre Reiche bre- 
hen zufammen. Aber Serubabel hält Gott wie einen Siegelring in 
treuer Hut. 

Haggais Sprüche laſſen den ärmlichen, bedrücten Anfang des. 
neuen Jeruſalems deutlich erkennen. Er ſtützt feine Mahnung nicht 
auf hohe Beweggründe und weit hinaufreichende Augfichten. Die | 
Sorge um das Brot erfüllt die Gemüter. Es waren wohl durch⸗ 
Ihnittlich arme Männer nad) Serufalem heimgezogen; die Reichen 
‚blieben in Babylon; und die neue Anfiedlung war mühjam und bes 
ſchwerlich. Ob und tie fie ihren Unterhalt finden, das ift die Frage, - 
die den Anfiedlern zuerft im Sinne liegt. Haggais Weisfagung läßt 
ſich zu diefem forgenvollen Sinn herab und hält ihm bor, daß es die 
ſchlimmſte Art fei, für Wohlftand und Gedeihen zu forgen, wenn fie 
Gott hintanfegen, und daß nichts fich fo ſehr lohnen merde als der 
opferivillige Gehorfam in der Ausrichtung des Zempelbaues. 








Sadarja. 


Sacharja hat Haggai in feiner Mahnung unterftüßt; aber fein 
Wort hat einen umfafjenderen, reicheren Inhalt. Es ift im erften 
Teil des Buches, K. 1—8, enthalten. 


Die Weisjfagungen Saharjas aus der Zeit des 
Tempelbaue3. 1—8. 


Den erften Spruch hat Sacharja nach den beiden eriten Anfpra- 
hen Haggais, aber noch vor dem Beginn des eigentlichen Baues ge- 
ſprochen. Derjelbe ift eine 


Bußmahnung. 1,16. 


Sacharja erinnert warnend an dag Beifpiel der Väter, die durch 
die früheren Propheten umfonjt zur Umkehr ermahnt worden find, 
bis ihnen das Eintreffen des prophetijchen Wortes die Augen öffnete. 
Jetzt, da Gott fie aufs neue durch Propheten mahnt, gilt es, eine 
andere Bahn einzufchlagen, als die Väter taten. = 











t, die er dem Volke geben — empfing der 
Prophet in einer Reihe bon 





Geſichten, 1,76, 15, 


die er, wie e3 jcheint, nacheinander in einer Nacht gejehen hat, wobei 

ihm ein Engel die im Geficht hervortretenden Figuren erklärt. 
Gottes unfichtbare Wächter und Boten, die über die Erde reiten, 

melden, daß noch alles ftille ift. Dennoch foll der Prophet verfün- 


digen, daß Gottes Eifer für die heilige Stadt und fein Zorn über die — 
Völker, die fie zerſtört haben, ſich kundtun wird. Der Tempel und 


die Stadt werden nun wieder gebaut und die Erwählung Zions be— 
ſteht in ungeſchmälerter Kraft, 1, 7—17. 

Die vier Hörner, die Iſrael zerſtreut haben, zeigen ſich, aber auch 
bier Schmiede, die fie umſtoßen. 1, 18—21. 

Darauf erjcheint ein Mann mit der Meßſchnur, der Jeruſalems 
Länge und Breite meffen will; aber die Menge des Volkes ift zu groß 
für ihre Mauern und hat doch volle Sicherheit, weil der Herr eine 
feurige Mauer um fie ber ift. Der Prophet ruft die herbei, die in 


Babylon weilen. Denn die Völker werden gerichtet und Serufalm 


wird zur herrlichen Wohnung Öottes. 2, 1—13. 
Sm vierten Geficht wird der Hohepriefter Joſua, nachdem der 
Engel feinen Verkläger jchweigen hieß, von feinen unreinen Gewän— 


dern befreit und mit reinen priefterlichen Kleidern angetan. Nun ift E 


der Dienft der Priefter Gott wieder wohlgefällig und fie find zugleich 
die Vorzeichen des VBerheienen'), der der rechte Priefter in Kraft und 
Wahrheit für die Gemeinde jein wird. 3. 

Kun fieht Sacharja einen goldenen Leuchter mit fieben Lampen, 
daneben zwei Olbäume. Der Leuchter ijt die heilige Gemeinde und 
jagt ihr, daß ihre Kraft und Würde allein im Geifte Gottes ſteht. Die 
beiden Olbäume find die von Gott Gefalbten, Serubabel und Joſua, 
der Fürft und der Priefter, beide von Gott zu feinem Dienft geweiht. 
Darum wird der Tempelbau gelingen und iſt vor Gott ı ein großes — 
Werk. 4. —— 

Eine große Schrift fliegt dahin, mit Gottes Fluch beſchrieben, der 


die Diebe und Meineidigen dahinrafft. Und in einem Kornmaß ſitzt 
die Bosheit in Geſtalt eines Weibes und wird nach Babylonien ger 


ſchafft. Dort hat fie ihre Heimat und Wohnung; Jeruſalem dagegen x — 
wird von ihr gereinigt und befreit. 5. 


Die vier Winde, die Boten des göttlichen Gerichts, erſcheinen in 


9 Zemach, „Sproß, Gewächs“ heißt ihn der Prophet nach Ser. 23, 5; 83, 15. 
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der Geſtalt von vier mit Roſſen beſpannten Wagen. ae Bu Be 


fahren dem Norden, dem Sit der Weltmacht, zu und fchaffen dort 24 


dem Zorne Gottes Ruhe. 6, 1—8. 

Das lebte Wort in diefer Gruppe gilt dem Hohenpriejter Joſua. 
Sacharja fett ihm eine Krone auf, angefertigt aus Gold, das heim- 
fchrende Juden für den Tempel brachten. So iſt er das Bild de3 
Kommenden, der Priefter und König miteinander fein wird und zum 
Gedächtnis diefer Krönung wird die Krone im Tempel aufbewahrt. 
6, 9—15. 


Die Unterweifung über die Faſttage. 7u.®. 
Zwei Jahre jpäter, im vierten Jahre des Darius, hat Sacharja 





nochmals als Prophet gejprochen, als die Einwohner von Bethel im _ 


Tempel anfragten, wie e3 mit den Falttagen zu halten ſei, in denen 


das Gedächtnis der Zerſtörung Serufalems jährlich erneuert wurde.') 


Der Bau des Tempels jchritt rüftig voran. Die Gemeinde richtete fich 
wieder auf und die Gnadenzeit ſchien angebrochen. War es noch recht, 
um den Fall Jeruſalems zu trauern wie bisher? 


Sadarja ftellt zunachft den Wert jolchen Fajtens ins Licht. Sie 


eriveifen damit nicht Gott einen Dienst. Was Gott verlangt, ift, daß 
fie gegeneinander gütig und gerecht handeln. Weil fie hierin den Pro- 
pheten ungehorfam waren, famen die Bäter um. Nun aber macht der 
Herr Jeruſalem wieder zu jeiner Wohnung, ſammelt das Volf, er- 
füllt die Verheigung Haggais, daß don der Gründung des Tempels 
an Gottes Segen über fie fomme, verwandelt die Falttage in Freu- 
dentage und bringt auch die Völker zu feiner Erkenntnis und An⸗ 
betung. 

So verpflanzt Sacharja die Weisſagung der älteren Propheten 
mit ihren großen Hoffnungen ins neue Jeruſalem. Er erklärt, daß 
ſie ihre Bedeutung und Gültigkeit nicht verloren haben, obgleich ſich, 
ſeit ſie zum erſtenmale ausgeſprochen worden ſind, alle Verhältniſſe, 
die weltgeſchichtlichen wie die Jeruſalems, überaus verändert haben 
und obgleich die Anfänge des neuen Jeruſalems ſo dürftig und un— 
ſcheinbar geweſen ſind und die Befreiung von Babel nicht ſchon die 
völlige Erneuerung und Verherrlichung Iſraels und der ganzen Welt 
geworden iſt, wie es nach den prophetiſchen Worten ſcheinen konnte. 
Dennoch hat Iſrael die Verheißungen mit feſter Zuverſicht zu be— 


wahren und auf große, herrliche Offenbarungen Gottes in feiner 


*) €3 waren deren 4: für den Beginn der Belagerung, die a, : der 
- Stadt, den Brand des Tempels und die Ermordung Gedaljas. 
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er Mitte zu hoffen. Es darf weder am Kommen des Verheißenen zwei— 
feln noch an der Herftellung einer reinen Gemeinde, aus der. alle 
Bosheit entfernt ift, und am Gericht über alle Heiden und hat daran 
feltzuhalten, daß Gottes Erkenntnis noch alle Völker umfaffen und 
mit ihm im Tempel feines Gottes vereinigen wird. Alle diefe großen 
Ziele Hält Sacharja auch dem neuen Serufalem vor und weiſt es an, 
in Geduld eine wartende Gemeinde zu fein. 

Auf dieſe ziveifellos von Sacharja niedergefchriebenen Reden 
folgen in Kapitel 9—11 und 12—14 zivei Weisfagungen, deren Zeit 
fich nicht mit Sicherheit beſtimmen läßt. 


Iſraels künftige Herrlichkeit und Ephraims 
Zerrüttung. 9ãAl. 


Den Nachbarn Iſraels, die es beſtändig ſchädigten, der ſyriſchen 
Landſchaft Hadrach und Damaskus, Tyrus und Sidon, und beſon— 
ders den Philiſterſtädten wird die Erniedrigung angeſagt, während 
der Herr bei Jeruſalem Wache hält und ihm Sicherheit verſchafft. 
9,18. 

Denn Jeruſalem erhält einen König in Gottes Namen, der in 
jeinem Anfang zwar arm und niedrig ift, aber zum wahren Sr 
fürjten wird. 9,9. 10. 

Dann werden Ephraim und Juda beide von Gott mit näher 
windlicher Siegesmacht gejtärft und über alle Feinde triumphieren. 
9, 11—17. 

In der Dürre, die das Land jebt plagt, ift die Hilfe allein Gm 
Herren zu juchen. Götzenbilder und Wahrfager helfen nichts. Aber 
jofort wendet jich das Wort wieder verheigend der Zukunft zu. Sieg- 
hafte Stärke und Übermacht über die Feinde wird beiden Teilen 
Iſraels verliehen und Sammlung jeiner Gefangenen und Erniedri- 
gung der großen Weltmächte, Aſſur und Ägypten, durch Gottes wun- 
derbare Tat, da das Volk draußen in der Zerſtreuung den Herrn fin- 
den und fich zu ihm befehren wird. 10, 1—12. 

Der lebte Spruch ſchaut in die Notzeit hinein, die diefer Zukunft 
vorangeht. Bis hinauf zu den Höhen des Libanon dringt die Ver- 
wüftung des Landes. Iſrael iſt eine zur Schlachtung beftimmte 
Herde; Gott gibt fie ohne Schonung dahin. Über fie übertrug er dem 
Propheten das Hirtenamt. Er nahm fich hiezu zwei Stäbe. „Lieblich- 
keit“ hieß ex den einen, „Verbindung“ den anderen. Jener jagt, daß 

es dem Volke wohlgehen foll, wenn es fich von ihm leiten läßt; diefer, 
daß fich Ephraim und Juda brüderlich wieder aneinander anſchließen 




















Herde will fich nicht leiten laſſen und er muß fie ihrem traurigen ( 

ſchick überlaffen. Da nun die Völker über fie hereinbrechen, follten 

ſie erkennen, was fie ihm verdanken; aber fie lohnen ihn mit einem 
erbärmlichen Lohn. Da zerbricht er auch den anderen Stab und zer- 
reißt das Band zwifchen Juda und Ephraim. 11, 1—14. : 

Hierauf foll der Prophet das Aufkommen eines böjen Hirten dar- 
jtellen, der die Herde verfaumt und nur feinen Vorteil jucht. Auf ihn 
wird Gottes Fluch geworfen. 11, 15—17. 

In Sacharjas Leben und Zeit haben dieje Worte und Taten feinen 
Raum. Da gab es nicht mehr nebeneinander ein Ephraim und ein 
Juda, das man verbinden oder trennen konnte. Da war auch die 
Gemeinde nicht mehr eine Herde von Schlachtichafen. Da gab es 
feine böſen Hirten, die durch das prophetifche Strafwort weggerafft 
werden mußten, gab es auch fein Affur mehr und der Stab Ägyptens 
war nicht mehr zu fürchten. Das Volk wohnte nicht mehr bis an 
den Libanon hin und über die Syrer von Hadrach und Damaskus 
und über die Nachbarn alle lag die Gewalt damals in den Händen 
der perfifhen Beamten. Es fcheint, daß diefe Worte ſich auf die 
älteren Berhältniffe im Land beziehen.?) Ft f 

Es ift auch nicht möglich, diefe Worte ausschließlich und voll-. 
ftandig in die Zukunft zu übertragen, fo daß Sacharja etiva von einen 
fommenden Boten Gottes ſpräche. Der Prophet befchreibt, was er 
nach Gottes Auftrag getan hat und wie es bei ihm dabei ergangen ift. 
Wir müffen vielleicht an einen älteren Propheten denken, der gleich- 
zeitig mit Hojea und den Anfängen Sejajas gelebt hätte. 

Damals war die Zeit noch nahe, in der Iſrael mit feinen Nach- 
barn in hartem Streite lag und fich für feine Eriftenz wehren mußte. 
Darum verheißt ihm der Prophet dereinft fieghafte Überlegenheit 
über alle feine Feinde. Damals bedrohte es Aſſur und die Zerftreus 
ung des Volks ftand bevor und Blut und Mord erfüllte das Land, 
ſo daß das Volk in der Tat Schlachtichafen glich, und böfe Hirten gab 
e3 viele, auf die der Prophet jein Fluchwort werfen mußte. Damals 
fonnte man verfuchen, Ephraim dadurd zu retten, daß man es mit 
Juda verband, und damals riß in der Tat das Bruderband zwiſchen 

+) Der Name des zweiten Stabes wird B. 14 erflärt. ——— 
. 9). trifft auch hier mit der beſonderen Art des Inhalts deutlich die Eigen⸗ 
tümlichkeit der Sprache zufammen. Sacharja redet ganz ähnlich wie die beiden 
anderen nachexiliſchen Propheten jehr ruhig und verftändig. Eine nüchterne Über- 
legung entfernt von der Sprache jeden unnötigen Schmud. Die fpäteren Kapitel 


find dagegen warm, bilderreich, von ftarfen Herzbewegungen durchſtrömt, Tied- 
artig, wie wir es bei den älteren Propheten finden. _ 








wen 


eibe Hälften des Volks vollends entzwei. Iſrael verheerte Jud 
und wollte das Davidshaus vernichten und Ahas rief Tiglath Pileſer 


über Iſrael herbei. | 

Allerdings wird 9, 13 von den Griechen gefprochen, über die Juda 
und Ephraim in gemeinfamem Sieg erhöht werden. Darum jeten 
manche Ausleger diefen Propheten in die ältere griechifche Zeit. Sie 
brachte Serufalem tiederholt ſchwere Belagerungen und milde 
Kriegsjahre. Ephraim wäre dann der Name für die in Sichem ent» 
ftandene Gemeinde, die auch das Geſetz ehrte und dem Herrn allein 
opferte und doch von Juda durch bittere Feindichaft getrennt blieb. 
Wir erhielten jo von dem Wirken eines prophetifchen Mannes Nach— 
richt aus einer Zeit, aus der wir font nichts von prophetiichen Wor- 
ten hören, der den Verfuch machte, Ferufalem und Sichem zu ver— 
binden und den alten Beitand des Volks mwiederherzuftellen in ge— 
meinjamer Unteriverfung unter Gott, aber hierfür nur einen fchlechten 
Lohn erntete. Die böfen Hirten, die er ftraft, müßten dann im hohe— 
priefterlichen Haus gefucht werden, das in der griechifchen Zeit tief ent⸗ 
artet war zu einem bloß teltlichen Zielen dienenden Regentengejchlecht. 

Wieder von befonderer Art ift der Spruch über 


Serufalemstünftige Erhabenheitundtiefe 
Buße 12-14. 


Zuerft wird uns Jeruſalem von den Völkern umringt und be» 
kämpft gezeigt. Aber fie holen fi) an Gottes Stadt den Untergang. 
Zuerft werden die Heineren Orte Judas mit Heldenfraft begabt, 





damit fich Serufalem und das Davidshaus nicht überhebe. Dann = 


folgt auch diefes in fieghafter Stärke in den Streit. 12, 1-8. 
Neben diejes Siegesbild tritt Die Verkündigung tiefer, reuedoller 
Trauer, die über Serufalem fommen muß. Denn ſie haben einen 
Mann erftochen, in deffen Perfon fie gegen Gott jelbit die Waffe er- 
hoben. Darım folgt über deſſen Tod ein Schmerz und eine Klage, 
die größer ift als jeder andere Schmerz. 12, 9—14. J— 
Dann wird Jeruſalem von aller Unreinigkeit und Sünde ge— 
waſchen und das durch lügenhafte Männer entweihte Prophetentum 
hört gänzlich auf. 13, 1—6. 
Jeruſalem wird zuerft gedemütigt. Der Hirte, den Gott ihm ge- 


fett hat, wird erfchlagen, das Volk bis auf einen Reft heruntergebradht, 


dieſer aber zum Herrn befehrt. Jeruſalem erleidet alle Schredniffe 
einer eroberten Stadt, geht aber nicht völfig unter. 13, 714,2. 
Dann fommt die große Rettung. Der Herr ericheint auf dem 
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Olberg und jchafft dort dem Volk wunderbar einen Ausweg zur Flucht. 
Serufalem wird erneuert zu herrlicher Reinheit. Lebendige Waſſer 
ſtrömen von ihm nach Oſten und Weiten über das Land. Die Völ— 
fer, die e8 beftreiten, verwefen und reiben fich jelber auf, und wer 
bon ihnen übrig bleibt, betet den Herren an und fommt jährlich nach 
Serufalem zum Laubhüttenfeft und diefes tft ganz geheiligt bis zum 
legten Kochtopf hinab. 14, 3—21. 

Ein Datum für diefe Sprüche anzugeben iſt ebenfo ſchwierig wie 
für den mittleren Teil des Buchs.) Wer den vorangehenden Spruch 
in die griechifche Zeit jet, wird diefe Rede der Zeit nach mit ihm ver- 
binden. Dann ift in derjelben nach der älteren Weisjagung das, was 
Serufalem noch zu erwarten hat, in feinen Hauptzügen zuſammen— 
geftellt. Es kommt neue Verfchuldung; den Knecht Gottes, den ihm 
der Herr jenden wird, wird es töten. Darum fommt auch neue Be- 
drängnis und Zerjtörung Durch die Volker, aber auch die Buße und 
Umkehr zu Gott und die große Befreiung aus den Händen der Heiden. - 
Doch erinnert manches, 3. B. das Strafivort wegen der Göbenbilder, 
der Makel der unreinen, lügenhaften Prophetie, das Wort über den 
Stolz des Davivshaufes und der Bewohner Serufalems, um des— 
willen Gott auch die Fleineren Orte Judas und die Stammeshäupter 
ehren wird, die Erinnerung an das Erdbeben unter Ufia al3 an den 
größten Schreden, den das Volk je erlebt hat uff., an das alte Jeru— 
falem, etwa an Jeremias Zeit.?) | 


Maleadji. 


Als Maleachi zum Volke ſprach, ftand der Tempel wieder und der 
Opferdienſt war aufs neue eingerichtet. Aber die Zuſtände in der 


2 Bon diefem unterfcheidet ſich die legte Weisfagung dadurch, daß fie nur 
bon Jeruſalem und nicht mehr von Ephraim redet. Als Beifpiel großer Trauer 
wird 12, 11 diejenige von Hadad Rimmon in der Ebene von Meggido erwähnt. 
Das gilt den Späteren als ein Ort in der Nähe Meggidos Es jcheint 
auf die Trauer um Sofia Tod hingemwiefen zu fein. Sit diefe Auffaſſung der 
Worte richtig, fo ift der Spruch nicht vor Jeremias Zeit gefprochen, alfo jeden- 
falls nicht von dem Propheten, der als guter Hirte Ephraim leiten wollte. 

“) Darüber, wie es gefommen ift, daß die beiden Schlußabſchnitte mit Sa— 
charjas Buch verbunden wurden, gibt e8 nur Vermutungen. Beide Abfchnitte 
haben ihren befonderen Titel, nur ohne Nennung eines Namens. 9, 1 ift über- 
Ihrieben: „eine Weisfagung”, 12, 1: „eine Weisſagung, ein Wort. des Herrn 
über Iſrael“. Das kann auf den Gedanken bringen, daß beide Stüde zuerſt felb- 
ſtändig am Schluß der kleinen Propheten ſtanden. Andere dachten, es könnte 
Gleichheit des Namens die Verbindung der Sprüche herbeigeführt haben. Wir 
finden nämlich noch einen Saharja, Sohn Seberechjas, in Serufalem, der unter 
Ahas neben dem Priefter Uria ein angefehener Mann geweſen ift und von Je— 
faja als Zeuge für fein Wort beigezogen wurde, Jeſaja 8, 2. Vielleicht hat er ſich 
feüher bemüht, in Ephraim als Prophet das Hirtenamt zu verwalten. 
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Gemeinde warern noch kümmerlich. Da der Prophet ſeine Rede häu— 
fig zum Geſpräche macht und ſich das Ziel ſeiner Ermahnungen durch 
die Antwort der Hörer geben läßt, lernen wir ihre inwendige Hal- 
tung fennen. Sie find entmutigt und verdroffen, jchlaff und matt. 
Bon Gottes Liebe merken fie nichts; Opfer und Zehnten entrichten fie 
möglichjt ärmlich. Vom Segen der Frömmigkeit erklären fie nichts 
zu jpüren. Gottes Gerechtigkeit vermiffen fie. Aber äußerlich ift alles 
fromm. Sie wollen nicht Wort haben, daß fie Gott Fränfen und ans 
tajten, jtellen fich auch jo, als wüßten fie nicht, warum fie fich zu Gott 
zurüdwenden müßten. Wenn fie das Opfer reut, fo unterlafjen ſie 
es deshalb nicht; fie juchen bloß ein möglichit geringes Tier. Außer— 
lich ift die Haltung der Gemeinde gottesdienftlich und bußfertig. 

Die großen Berheifungen, mit denen Sfrael einft aus Babylon 
ausgezogen war, waren noch nicht zur Erfüllung gefommen. Man 
mußte im bejcheidenen, vielfach drüdenden Berhältnifjen auf die Er- 
icheinung der Herrlichkeit Gottes warten. In das Warten mifchte 
fich undankbares Murten. Der zweiten und dritten Generation er— 
ſchien die Wohltat, daß ©ott fie wieder in Jeruſalem geſammelt hatte, 
gering und das Geſetz überwand dieje Ermattung nicht. Man wich 
nicht von ihm; aber man verrichtete, was e3 befahl, fiimmerlich ala 
einen freudlofen, drüdenden Dienjt. Hier greift Maleachis Wort ein 
und zeigt, wie Das Bolf mit reinem Sinn nad der 
Erfüllung der Verheißung verlangen und auf 
jiewartenjoll. 


Das Zeugnispon der Liebe Öottes gegendie 
Undanfbaren. 1,2—. 


Er überführt fie von der Liebe Gottes, von der fie ihrerſeits nichts 
merfen tollen, dadurch, daß er fie auf Edom hinweift, das ohne Hoff- 
nung verwüſtet liegt. Es ift Gottes Liebe, für die fie ihm danken 
follen, daß er ihnen mit der Beitrafung auch jein Verzeihen erivies 
- und ihnen ihr Land erhalten hat. 


Die Berderbnis des Opfers. 1,6—2,9. 


Es wird als Geringſchätzung Gottes an den Priejtern gerüigt, daß 
fie Gott mit den fchlechteften Opfertieren abfinden. Beſſer fein Opfer 
als ein jolches. Darum trifft fie, weil fie den hohen Beruf und be- 
ſonderen Bund, den Gott dem priefterlichen Stamme gegeben hat, 
verachten, der Fluch, der fie zufchanden macht. 








a nijhe Frauen in ihr Haus nehmen und die Ehe willkürlich auflöjen. 


Ein anderer Schaden der Gemeinde — — daß 


Jenes wird mit ſtrengem Fluch belegt und auch dieſes als N 


2 geicholten, den Gott haßt. 


Die Klage des Bolfes über das Ausbleiben des 
göttlichen Gerichts. 2,173, 21. 


Das Volk klagt, daß ſein Gottesdienſt vergeblich ſei und Gottes 
Gerechtigkeit ſich nicht zeige. Aber die Verheißung, die Iſrael emp— 
fangen hat, iſt nicht ungültig geworden. Der Herr wird zu ſeinem 
Tempel kommen und zwar unverſehens, doch nicht ſo, daß er nicht 
ſeinen Boten vor ſich her ſendete zur Zurüſtung des Volkes. Aber 
das Volk weiß nicht, was es begehrt, wenn es die Offenbarung des 
göttlichen Richters herbeiwünſcht. Der Tag des Herrn iſt Vernich— 
tung für die Ubeltäter und Reinigung für die Prieſterſchaft. a 
erjt wird Gott das reine Opfer dargebradht. 2, 17—8, 5. 

Statt zu murren, jollen fie zu Oott umfehren und der Beweis für. 
die Notwendigkeit der Umkehr ift die unredliche Art, wie fie den 
Zehnten darbringen. Solch betrügerifcher Gewinn it Unfegen. “ 
Ce en, 

Klagt das Volf, daß eg umfonft fei, fich vor Gott zu Bee — 
es Gott den J viel beſſer gelingen laſſe, ſo verweiſt der 
Prophet auf den kommenden Tag des Herrn, der den Unterſchied 
zwiſchen den Gottloſen und Gerechten aufs deutlichſte offenbar machen 


ind. 83, 134, 3. 





Das Schlußwort, 4,4—6. 


zeigt, daß e8 dem Propheten klar vor Augen fteht, daß die Zeit der 
Weisfagung vorerſt vorüber ift. Er nennt deshalb der Gemeinde die 
Fundamente, auf denen fie fich zu erbauen hat. Zunächſt ift ihr das 
Sefeß zur Leitung gegeben. Wenn aber der Tag des Herrn naht, 
dann wird Gott ihr auch wieder die Prophetie zuwenden. Dann wird 
er ihnen Elia als mächtigen Erwecker zur Buße fenden, damit die Er⸗ 
ſcheinung Gottes dem Volke nicht zum Verderben ſei. 

Dadurch iſt der Gemeinde die Bahn gezeigt, auf der ſie ſich nun⸗ 
mehr zu bewegen hat. Dem Geſetz treu und untertan ſoll ſie auf den 


kommenden Tag des Herrn warten, vor deſſen Anbruch ihr nochmals 2 


das prophetijche Wort verliehen werden wird. 

































en Frauen, die ee gewinnfuch⸗ 
— Briefterfchaft, das alles führt uns in die Nähe Esras 
und Nehemias. Über Nehemias beſſerndes Eingreifen, wenigſtens 
über deſſen zweite Anweſenheit in Jeruſalem wird Maleachi jedoch RB 
nicht hinabzufegen fein. In Bezug auf die fremden Frauen made 
Nehemia, was der Prophet fordert, zum Geſetz und von jener Zeitan 
trat die Öemeinde zunehmend mit Eifer auf die Bahn, die ihr das 
Schlußwort — zeigt. 


Daniel. 


Stellen ir das Buch Daniel in die Zeit des Exils, fo Bringen. 
feine Angaben über den Gang der Weltgeichichte unlösliche Schwierig- 
feiten mit fi. Er nennt ung vier Könige: Nebufadnezar, Kp. 14, 
deflen Sohn Belfazar, Kp. 5, Darius, den Sohn des Xerxes, den i 
Meder, Kp. 6; 9, 1, Cyrus, den Berfer, 1, 21; 6, 28; 10, 1. Dies 
ſtimmt nicht mit dem Gang der Dinge in Babylonien überein!) 

Nebufadnezar und Belfazar, der Sohn Naboneds, waren weiter 
‚boneinander entfernt, als es der Bericht Daniels erraten läßt; au 
fam Belfazar nicht mehr zu eigener Regierung auf den Thron. Aut 
in den Angaben über den medijchen Weltheren Darius, der in Baby— 
lon über 120 Provinzen regierte, liegt eine getrübte Erinnerung. 
Zwiſchen dem legten babylonifchen König und Cyrus gab es feinen 
ſolchen Zwifchenraum. Wenn in der Tat unmittelbar nach Naboned, 

dem legten babylonijchen König, ein Meder in Babylon befahl, jo 
x kann es nur ein Vizefönig und Statthalter des Cyrus gemwejen fein. 

Es iſt leicht erflärlich, wie fich jpäter diefe Erzählungsweife bilden 
fonnte. Es lebten in der Erinnerung der Völker neben den Perfern 
‚auch die Meder al gewaltige Kriegsmacht fort. Ihrem Schwert war 
Nineve erlegen und ihre Überwindung hatte für Cyrus und die Berf 

den Weg zur Weltherrichaft gebildet. So folgen fich ein babylonifches, 
ein medijches und ein perjijches Königtum und die Berjchiebung de 
| Überlieferung bejtand nur darin, daß alle gleichmäßig in die große 
Köonigsſtädte Meſopotamiens, Babel und Suſa, verlegt worden ſind, 
während in Wirklichkeit die mediſchen Fürften gleichzeitig mit den. — 
b ms a regierten 2 2 Macht nicht über Babel aus⸗ Re 
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dehnten. Erſt Cyrus war der Nachfolger und Erbe der hegonihen — 
Könige. 

Die Bedeutung des Buches Daniel liegt ſomit nicht darin, daß 
es uns über die Geſchichte des 6. Jahrhunderts Nachricht gäbe, der 
es offenbar ſchon fern ſteht. Die bleibende Kraft des Buches liegt in 
ſeiner Weisſagung, darin, daß es die Stellung, die Gott Iſrael unter 
den Völkern gegeben hat, ins Licht hebt und den Weg und das Ziel 
ſeiner Führung zeigt. Dieſem prophetiſchen Zweck dienen nicht bloß 
die Geſichte und Weisſagungen des zweiten Teiles, ſondern auch die 
Erzählungen, aus denen der erſte Teil des Buches beſteht. 

Es bezeugt den Vorzug Iſraels vor der heidnifchen Welt. Darum | 
zeigt ung der erzählende Teil die Ohnmacht aller menjchlichen Macht, \ 
die Gott vergißt oder vollends fich wider ihn erhebt, und die Allmacht 
der göttlichen Bewahrung über denen, die ihm dienen, aber auch den 
Anſpruch, den der Dienjt Gottes an Iſrael jtellt, was Treue gegen 
Gott heißt und Freiheit von Menfchendienft und Menjchenfurdht, wie 
der Dienſt des wahrhaftigen Gottes das ganze Herz fordert und einen 
Heldenfinn, der Gut und Blut ruhig und willig vor Gott niederlegt. 


Dermwahrhaftige Gott unddastreue Sfrael. 


Daniel und feine drei Freunde, die am Hofe Nebufadnezars auf- 
erzogen wurden, geniegen weder Fleiſch noch Wein von der Tafel des 
Königs, weil fie auch im Palaft und Dienft des heidnifchen Herrn 
rein bleiben wollen. Die Treue, die fie damit Gott erweiſen, wird 
‚ihnen dadurch gelohnt, daß fie nach Leib und Geift unter allen Jüng— 
lingen des Hofes die erſten find. 1. 

Nebukadnezar, der Herr der Welt, der das Geſchick der Völker in 
jeinen Händen trägt, ift mit allen feinen Magiern unwiſſend über 
das Ziel des Weltlaufs, während Daniel duch die Erleuchtung 
Gottes erfennt, wohin der Wechjel der Weltreiche zielt und wer der 
wahre Erbe der Erde ift. Kein Magier kann Nebufadnezar feinen 
Traum erzählen, in dem er ein aus den vier Metallen erbautes Bild 
ſah, das mit einem goldenen Haupt beginnt und mit halb eifernen, 
halb tönernen Füßen endet und von einem Stein zermalmt und 
ſpurlos weggeweht wird, während der Stein, der e8 zerjtörte, zum 
großen Berge wird. Nur Daniel wird von Gott das Geheimnis und 
jeine Deutung mitgeteilt. So verfündigt er dem Weltbeherrfcher den 
Wechjel und die Vergänglichkeit aller irdiſchen Königtümer und den 





— = Daniel 7—12. ; 
endlichen und unvergänglichen Sieg des Neiches Iſraels. Und dafür 
wird er zum Heren von Babel gemadt.') 2. 

Daniels drei Freunde opfern ihr Leben, um fich vor feinem Bilde 
zu beugen, und Gott gejellt ihnen vor den Augen des Königs im 
Feuerofen jeinen Engel bei. So fordert Gott von feinen Dienern den 
Märtyrermut; aber indent ſie ihr Leben opfern, erhalten fie e8. 3. 

Nochmals jteht Daniel vor Nebufadnezar und verfimdigt ihm 
diesmal, daß in jeinem eigenen Lebensgang die Obmacht Gottes er- 
icheinen wird, der alle Überhebung der Menfchen in den Staub her- 
unterbeugt. Nebufadnezars Traum tut ihm fund, daß er wahnfinnig 
und zu den Tieren erniedrigt wird, daß ihm aber Gott den Thron 
erhält, und als der König dies erlebt, wird er zur Anbetung des, 
Gottes Sfraels gebracht. Nicht Iſrael ſoll fich zu den Göttern der 
Heiden wenden, jondern der Heide wird zum Gott Iſraels herzu— 
gebracht. 4. 

Auf Belfazars Übermut fällt Gottes Gericht zerfchmetternd herab. 
Er hat in feinem trunfenen Frevelmut die Gefäffe des Tempels ent- 
meiht und Gott verhöhnt. Da deutet ihm Daniel die Worte, die ihm 
eine himmlische Hand hingejchrieben hat, daß er gezählt und gewogen 
worden ift und fein Königreich von ihm genommen und den Perjern 
gegeben ward. 5. 

Es folgt noch ein Beifpiel der Treue bis in den Tod. Daniel ijt 
unter Darius zur höchſten Macht gelangt. Aber das Gebet zu Gott 
unterläßt er nicht, auch nicht auf des Königs Befehl. Er läßt fich den 
Löwen vorwerfen und wird nicht verjehrt. 6. 3 

Der zweite Teil des Buches bejteht aus Gefichten Daniels, die 
Iſrael zeigen, wie es die großen Entwidlungen der Weltgejchichte zu 
verftehen hat. 


Die Gefihte überden Berlaufunddas Endeder 
hbeidnifhen Weltreidhe. 7—12. 


Aus dem Meere fteigen vier wilde Tiere empor, zuerſt der ge— 
flügelte Löwe, dann der Bär, dann der vierföpfige Panther mit vier 
Flügeln, dann ein unbenennbares, jchredliches Tier mit zehn Hör⸗ 
nern, unter denen hernach noch ein Kleines Horn herborwächlt, das 
Gott läftert und Iſrael verfolgt. Doch nun öffnet fich der Himmel. Gott 
erjcheittt im Kreis der himmlischen Scharen als Richter und das gott- 

1) Beim Bericht über die Verhandlung mit Nebufadnezar geht der Verfaſſer, 


2, 4, ins Syrifche über, das ihm ebenfo geläufig ift als das Hebräiſche. Erit mit 
- Kp. 8 kehrt ex zum Hebräifchen zurüd. Es ift diefelbe Erſcheinung wie bei Esra. 
Bol. ©. 117. ; 


Schlatter, Einleitung. RN 
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fofe Tier wird — Nun wird eine Menfeengeft or 
Thron gebracht und auf ewig zum Herrſcher gemacht. Die 
erklärt, daß mit den wilden Tieren vier Könige abgebildet ſeien, die 
das Weltvegiment in ihre Hand bringen, während der bon Gott ge- 
rönte Menfchenfohn bezeichnet, daß Gott der —— — 
ſeines Volkes die ewige Herrſchaft verleiht. 7. 
Den doppelgehörnten Widder, das mediſch-perſiſche — 
ſtößt der Ziegenbock, der aus dem Weſten dahereilt, Alexander der 
Große, darnieder. Aber das lange Horn an ſeiner Stirne zerbricht; 
Alexander ſtirbt. An ſeiner Stelle erſtehen vier andere Hörner, Ale— 
xanders Nachfolger. Aus einem derſelben erwächſt das kleine Horn, 
das das Opfer aufhören macht und den Tempel ſchändet, Iſrael ver- 
folgt und gegen Gott treitet und umkommt nicht durch Menjchen- 

MR hand. Das ift Antiohus Epiphanes, der das Judentum mit Blut 

— und Gewalt auszurotten unternahm. 8. 

a Durch Jeremias Wort, das Jeruſalem nad) 70 Jahren die Be- 

freiung verhieß, wird Daniel zu einem dringenden und demütigen 
Gebet um die Hilfe für Zion getrieben. Die Antwort ift ein neues 
Geficht, das den Zeitraum zwifchen der Weisfagung und ihrer Erfül- 
lung auf 70 Wochen bejtimmt. Sieben verfließen, bis das Volf einen 
gefalbten Fürften hat; 62 Wochen dauert der dürftige Bejtand Jeru— 
ſalems und die legte Woche ift zur Hälfte von der Verfolgung aus— 
gefüllt. Einer der himmlischen Fürften erjcheint, jpricht von den 
Kämpfen droben zwifchen den himmlischen Führern der Völfer und 
gibt hierauf Daniel eine Überficht über den Gang der Gejchichte bis 
. -ouf Antiohus Epiphanes. Zuerft folgen einander vier mächtige Per- 

— ſerkönige, bis der vierte derſelben die Griechen aufreizt. Dann er— 
ſcheint Alexander, deſſen Reich auseinandergeht in das ſüdliche König— 
tum, Agypten, und in das nördliche, Syrien. Beide begehren die 
Herrſchaft über Jeruſalem und aus ihrem Streit entjteht nicht ohne - 
Mitſchuld der abtrünnigen, heidnifch gefinnten Machthaber in Jeru— 
jalem die Schredenszeit unter Antiochus Epiphanes. Aber Gott 
richtet ihn und läßt aus der Notzeit die Erlöfung und Auferjtehung 
und das die Erde füllende Himmelreich entjtehen. Die Dauer der 
Not wird feierlich auf 1290 Tage beftimmt. 9—12. H 

Offenbar tritt in diefen Gefichten der ſyriſche König Antiochus | 

Epiphanes (a. 175—164) jehr bedeutfam hervor. Für Kp. 8 und 11, 

und wohl auch für Kp. 7°) bildet er ven Schluß und gielpunft Ber N 















4) Bet diefer Auslegung wird das kleine Horn Kp. 7 mit dem kleinen Horn | 
Kp. 8 — Dann iſt bei den vier Tieren und ebenſo bei den vie 
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Weisfagung. Denn die Regierung diejes Königs war ein wichtiger 
Wendepunkt für Iſrael. Jede Weltmacht, Affur, Babel, die Griechen, 
hernach wieder Rom, hat mit Serufalem einen Kampf geführt und 
die jüdiiche Gemeinde zu vernichten gefucht. Die befondere Gefahr 
der griechifchen Zeit kam daher, daß die Griechen zuerft als Ver- 
führer und erſt hernach als Verfolger an die Judenſchaft herantraten. 
Seit Alegander dem Großen nahm auch Paläftina raſch eine grie- 
bilde Färbung an. Der Glanz und die Luft eines feinen, freien 
Lebensgenufjes, wie ihn die Griechen bei ſich ausgebildet hatten, Lodte 
die afiatijchen Völker. Griechifche Sitte und Sprache, Kunft und 
Religion wurden überall verehrt und nachgeahmt. Das brachte auch 
der jüdischen Gemeinde eine ſchwere Verfuhung. Noch niemals war 
ihr das Heidentum fo bezaubernd nahe gefommen wie jetzt in der 
griechijchen Geſtalt. Das waren nicht mehr die wilden Gößendienfte 
der früheren Zeit, mo man das erjtgeborne Kind ins Feuer warf. 
Jetzt trat das Heidentum als feine Gefittung, als Reichtum von Er— 
fenninis, als Toleranz gegen jede Art des Oottesdienftes, als In— 
begriff aller Schönheit und freien Genießens auf. Griechifches We- 
jen drang auch in Jeruſalem tief ein und dieje innere Gärung wurde 
verſchärft und bejchleunigt, als Antiochus Epiphanes, einer jener 
Könige, die für ihre Macht und Laune feine Grenze achteten, mit 
Gewalt die abgejchloffene Stellung der Zudenfchaft aufhob und fie 
zum griechiihen Kultus zwang. Der lebte Hohepriejter aus dem 
alten Gejchlecht, Onia, wurde in Antiochia ermordet und in Je— 
rufalem ein griechisch gejinnter Mann, der nicht aus priefterlichem 
Stamm war, zum „Hohenpriejter” eingejeßt, und als es deswegen 
Unruhen gab, plünderte Antiochus den Tempel und machte ihn zu 
einem Heiligtum des Zeus und verbot die Kennzeichen der jüdischen 
Frömmigkeit und Gejeßestreue bei Todesitrafe. Sekt zeigte ſich im 
Volk viel ernſte Entjchloffenheit und Todesmut, aber auch viel welt- 
licher und fnechtijcher Sinn. Die Frage war noch nie jo ernſt ge— 
worden, ob Sfrael und fein Tempel fortbeitehen würden oder nicht. 

In diejer griechiichen Not- und Entjcheidungszeit wurde der Ge— 
meinde Daniel geſchenkt. Es hat fich auch damals bewährt, wie un- 


Stüden der Bildfäule an das babylonifche, medilche, perſiſche und griechiſche 
Weltregiment zu en Dann wird der Weltlauf nicht weiter hinaus beleuchtet 
al3 bis zur griechiſchen Zeit und der Untergang des Antiochus Epiphanes ift das 
legte Ereignis, von dem bei Daniel gejprochen wird. Die älteren Ausleger faſſen 
das medifch-perfiihe Königtum zufammen, ähnlich) wie es Daniel 8, 3 und 5, 28 
verbunden hat. Bei diefer Auslegung iſt der Panther das Zeichen —— 
und der Griechen und das letzte ſchreckliche Tier reicht dann über die griechiſche 
Periode hinaus und wäre, vom Standpunkt der Erfüllung aus benannt, Rom. 
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vergleichlich fie por den übrigen Völfern bebotzugt ivat — welch > 

ein Schat von Gaben und Kräften ihr immer noch) gegeben ar. 
Als Alexander das perfifche Königtum vernichtete, Rom Hellas und 
die Germanen Rom zertraten, ergab das nichts als ein jtummes 
- Sterben. Als die Syrer Serufalem zertraten, feinen Tempel raub- 
ten und die Gemeinde vernichtet fchien, ward ihr das Bild Daniels 
gegeben, der vom Gebet nicht läßt, jondern fich tapfer und gefaßt in 
die Löwengrube werfen läßt. Es ift, wenn auch mit eigenartigem 
Unterfchied, nochmals ein ähnlicher Vorgang, wie wenn Dem jter- 
benden Ephraim Hojeas Wort oder dem durch die Babylonier ver- 
nichteten Jeruſalem Jeremia gegeben worden ift. Dem vom Grie— 
hentum innerlich angefochtenen und äußerlich zum Untergang ver- 
urteilten Volke hält der erfte erzählende Teil des Buchs die Reinheit, 
die Treue und den Heldenmut Daniels und feiner Freunde vor und 
die Demütigung Nebukadnezars vor Gott und den Sturz Belja- 
zars. Jetzt im Kampf mit dem griechifchen Heidentum hat die Ge— 
meinde die Erkenntnis nötig, wie nichtig der Menjch ift in feiner 
Loslöſung von Gott und wie hoch er erhoben wird, wenn er ihm treu 
it bis zum Tod. Daniels Überlegenheit über die Gewalthaber feiner 
Zeit zeigt Iſrael den Weg, wie es über die Berlodung und Bedrüdung 
der griechiſchen Welt den Sieg behält. Denfelben tiefen Gegenſatz 
heben die Gefichte des zweiten Teils nach feiner meltgejchichtlichen 
Seftalt ang Licht. Was find jene glänzenden Machthaber, deren 
Ruhm die Völker bezaubert und um deren Gunſt fie alles opfern? 
Sie find die Glieder jener Bildfäule, die Nebufadnezar fah, die auf 
tönernen Füßen fteht, und ihre Kämpfe und Siege find nur die 
Triumphe des wilden Tieres in neuer Gejtalt. Ihr Weg iſt ihnen 
beftimmt durch Gottes Hat, der alles längſt geordnet hat. Ihrer 
Gewalttat ift in Gottes Vorblid Raum gegeben, aber auch dag Ge— 
richt ihnen ſchon längſt verordnet. Iſrael hat nichts von ihnen zu 
hoffen und nichts von ihnen zu fürchten. Ihm iſt etwas ungleich 
Höheres bejchieden; ihm wird die unvergängliche Krone gezeigt, das 
Reich von oben, nicht von unten, ein Himmelreich, das ihm Gott 
bereiten wird. Wohl wird es von den Weltmächten eine furze Friſt 
gedrückt; aber es kann ihnen nicht erliegen. Es ſoll auch in der Zeit 
der Not wiſſen, daß es der Erbe der Erde iſt, unbezwingbar von jeder 
heidniſchen Macht und erhaben über jeden irdiſchen Thron. Gerade 
durch die Not und Verfolgungszeit bereitet es Gott für ſeine Herrlich— 
keit. Vom Kampf des Makkabäers Juda und feiner Brüder und 
Senofjen wird bet Daniel nicht geredet. Er will nicht zum a 
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gegen Antiochus entflammen und ſpricht nicht von Revolution und 
Krieg. Er nimmt feinen Standort höher in einer erhabenen, feier- 
lichen Ruhe, die an Gottes Regierung und Erlöfung glaubt. Er 
verfündigt, daß der Widerfacher Gottes fallen muß, jo gewiß Gott 


lebt, und daß Iſrael nicht untergehen kann um der göttlichen Ver 


heißung willen. 

Da der Verfaffer in der griechifchen Zeit fchrieb, jo wurden ihm 
die äußeren Ereigniffe, von denen er fpricht, der Sieg und der Tod 
Aleranders des Großen und der Streit der ägyptifchen und ſyriſchen 
Könige un Serufalen, nicht durch befondere Erleuchtung mitgeteilt. 
Deswegen hat das Buch doch ein großes Maß von Weisfagung in 
ſich. Daniel predigt mit großer Kraft den ſchmalen Weg, die Welt 


nicht Tieb zu haben, auch nicht das, was in der Welt ift, und teilt 


denen, die Gott fuchen, das ewige Leben zu und hat mit heller Er- 
fenntnis die Obmacht Gottes vor Augen, die den Gefchichtslauf durch- 
waltet und zu Öottes Ziel hinlenkt, Dinge, die der Verſtand der 
Griechen nie wahrnahm. Das Wunder Gottes, das hier gejchehen 
ift, bejteht darin, daß diefes Menjchenauge Gottes Weg jah und die 
Straße, auf der die Völker gingen mitfamt der Menge Iſraels, da- 
hinten ließ und durch das durchſchaute, mas das Auge äußerlich er- 
füllte und beftach, zu Gottes Rat empor und feiner gewiß war und 
blieb, auch als es zu fterben galt und denen, die Gott Treue hielten, 
nichts als der Sturz in die Löwengrube und in den Feuerofen übrig 


gelaffen ſchien. Diefes Vermögen, das Zeitliche am Ewigen zu meſ— 


fen, die Dinge und Menschen zu fehen, tie fie vor Gott find, und 
den Weltlauf unter fein göttliches Geſetz zu ftellen, hat Daniel 
Alerander dem Großen und Antiohus Epiphanes gegenüber nicht 
weniger kräftig und geiftvoll gehabt als Jeſaja gegenüber Affur oder 
Seremia gegenüber Babylon.') 

Die Form des Buches dagegen ift fünftlicher als die, in der die 
alten Bropheten xedeten, fünftlicher in dem doppelten Sinn, den das 
Wort haben kann: es liegt hierin darftellende Kunft und Gejtaltungs- 

1) Die Fernficht in die Zukunft, die Jeſaja zur Zeit Sanheribs oder Seremia 
bejaß, war ſchwerlich viel größer als die Daniels, auch wenn er in der eriten 


Zeit des Antiochus jehrieb. Jeſaja hat uns nicht gejagt, wie biel aſſyriſche 
Herrjcher Sanherib noch folgen würden, und Seremia war das Wert und bie 


Perſon des Cyrus noch nicht bekannt. Jeſaja mußte und jagte, wozu Gott Sa 


herib nach Jeruſalem ſchicke, was er daſelbſt auszurichten habe und was er nicht 
erreichen werde troß feines Übermutes. Und Jeremias Beruf beitand darin, 
Serufalem in Nebukadnezar die göttliche Zuchtrute zu zeigen, die dennoch" eru- 
falem nicht vernichten wird. Nicht anders hat Daniel der melterobernden Macht 
des Griehentums das Maß geſetzt, das fie nicht überſchreiten wird, und dem 
läfternden König das Gericht und der verfolgten Gemeinde die Hilfe angejagt. 


See 641 
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zu geben vermag, zugleich aber auch etwas von mühſamer u — 
nender Künſtlichkeit. Aus der Überzeugung, daß Gottes Blick den 
ganzen Gefchichtslauf beherrfche, auch die Reihe der griechifchen 
Könige und die gegenwärtige Not, floß dem Berfaffer des Buchs der 
Mut, diefen Vorblick als Daniels Schauung darzuftellen in der Zeit 
des babyloniſchn Erils, wodurch er fich ſelber völlig verbarg, So 
ſah, davon war er überzeugt, ſchon in Babylon der Mann, den Gott 
erleuchtet und zum Kenner feines Rats gemacht hat, Iſraels Weg 
vor fi. Die freie, offene Art, wie Jeſaja vor den König und das 
WVolk hintrat, oder den Mut, mit dem Jeremia feine ganze Perſon 
mit feiner Rede einſetzte, werden wir freilich höher zu ſchätzen haben. 
Aber die Höhe, bis zu der die Prophetie emporzufteigen vermag, 
haängt aud) vom Stand der Gemeinde ab, zu der fie fpricht. Jeru— 
ſalem bejaß damals feine fortlebende, immer neu herborbrechende 
Weisſagung mehr. Die Triebe und Kräfte der Zeit waren rückwärts 
auf das Geſetz gewandt. Iſrael follte beivahren, was e8 empfangen 
hatte. Die Kraft und Schwäche der Gemeinde wird durch das Wort 
bezeichnet: „Ihr habt gehört, daß zu den Alten gejagt ift“ und der 
Berfaffer Daniels hatte noch nicht den Beruf, über jenen Spruch 
hinauszugehen und fortzufahren: ich aber ſage euch. Er hat des 
halb an einem Alten‘) dargeſtellt, was er durch die Erleuchtung de3 
göttlichen Geiftes feinem Volke zu jagen fich getrieben fah. Wir wer— 
den uns den Verfaffer des Buches ähnlich zu denken haben, wie er 
uns jelbjt Daniel bejchreibt. Auch Daniel tritt nicht in der Art der 
älteren Propheten auf mit dem Wort: ich bin des Herrn Bote! fon- 
bern ift „der Weiſe“, der forfchend Gottes Geheimniffe bedenkt und 
dabei mit befonderen Auffchlüffen begabt wird, jo daß er die Rätfel 
des Gefchichtslaufes deuten kann. Darin fteht der Verfafler des 
Buches demjenigen Hiobs ebenfo nahe als den alten Propheten, nur 
daß fein forfchendes Sinnen nicht auf Gottes Führung mit den ein- 
zelnen Gerechten, fondern auf feine Weltregierung im großen mit 
Iſtrael und den Völkern geht. 
— Er hat uns abſichtlich einen Mann aus dem babyloniſchen Exile 
bvorgeführt und zwar einen ſolchen, der mitten im heidniſchen Leben 





1 4) Da Ezechiel 14, 14. 20 Dantel mit Noah und Hiob zufammenftellt als 
Beiſpiel eines Gerechten, der zu Gottes Ohr offenen Zugang hat, ift nit daran 
— zweifeln, daß Daniel ſchon vor unſerem Buche ein hochverehrter Mann geweſen 
At. Der — hat auch für den geſchichtlichen Teil jedenfalls alte Nachrichten 
gehabt: ein Name wie Belfazar läßt fich nicht erfinden. Mit felbterfundenen 

Geſchichten hat fich niemand den Mut zum Martyrium geftärkt. ; 








ſich Iſrael es Aufgabe zum erftenmal gefteltt, die bergröfert und 
erhöht mit dem Griechentum wieder fam. Damals war Iſrael zum 
erſtenmal aus ſeiner abgeſchloſſenen Heimat ins Völkergewimmel 
hinausgeführt worden. Nun galt es mitzuhandeln in der Welt- 
geſchichte, mit den Heiden zufammenzuleben und doch ein ST 
‚zu bleiben und nicht einen Zoll vom Heren und feinem Gefeß a 
weichen. Daß man das fünne und auf welchem Wege man das fann, 
das hatten die Männer in Daniels Art und Weife zum erftenmal 
gezeigt. 
So iſt denn auch der Blid des Buches weit über die Botfchaft — 
älteren Propheten hinaus ausgedehnt. Jenen ſtand Jeruſalem vor 
Augen als der Gegenſtand ihrer Sorge und Klage und ihres Troſtes 
_ und bon den Völkern ſprachen fie, ſoweit als fie mit Iſrael zeitweiſe 
zuſammenſtießen. Jetzt umſpannt die Weisſagung die Welt. Der 
Gegenſatz lautet nicht mehr: Zion und Aſſur, Jeruſalem und Ba 
ſondern Iſrael und die Welt. Auch Antiochus iſt nur ein Glied 
einer langen Reihe, ein Eleines Horn am wilden Tier. Und das Reich 
Gottes befteht nicht nur in der Verklärung Serujalems, fondern 
füllt die weite Welt. 
Die Wirkung Daniels auf die Judenſchaft war groß. Sie 3 
ſich ſchon darin, daß fein Buch noch in die Sammlung der heilige 
Bücher aufgenommen ward.‘) Joſephus, der jüdiſche Geich 
ſchreiber nach der Zerftörung Serufalems durch Titus, fagt ung, da 
es das Lieblingsbuch Iſraels zu feiner Zeit geweſen fei. Auch das 
Neue Teftament jchlieht fich vielfach an Daniel an.?) Das hängt ge- 
rade mit feiner jpäteren Abfaffungszeit zufammen. Es fügt zum 
Alten Teftament das letzte Wort und gibt ſowohl feinem Gebot als 
nn an die Site, So Gott dienen, wie Daniel es tat, i — 








































—* Fr Es wurde nicht zu den Propheten, ——— in den dritten Teil der heb 
ſchen Bibel geſtellt. Dieſe Stellung iſt vollſtändig erklärt, wenn es au 
griechiſchen Zeit ſtammt. Damals war die Sammlung der prophetifchen Büch 
feft umgrenzt. 3 
>) Bel. Jefu ale Worte auf dem Ölberg: Matth. 24, 15, und be 
hen Nat, Matth. 26, 64, ferner die Weife, wie Jeſus ſich ſelber 1 
enfchenfohn“ vgl. Dan. 1, und wie er Öottes Gabe nennt: „Himmelveich 
Dan. 2u7, — die Relsſcouns der Offenbarung Joh. vom röm che 









264 | Das Alte Teftament. 2 Be / 
Es ift freilich auch von Daniel dasfelbe zu Jagen wie von E BE = 

und Nehemia und Efther und allen fpäteren Büchern und Männern: 1a 

fie zeigen nicht bloß, was Iſrael empfangen hat, jondern auh mas 

ihm noch fehlt. Der Macht der Menfchen wird Gottes Macht ent- 

gegengehalten, der trdifchen Herrlichkeit die Herrlichkeit von oben. 

Nicht ihr, jagt Daniel den Eroberern der Erde, fondern wir werden 

mit Gott herrſchen. Iſrael hat das gern ins Fleifchliche verkehrt und 

nichts begehrt als die Offenbarung der göttlichen Macht fich ſelbſt 

zur Erhöhung und die Verdrängung der Heiden, damit es felbft ihre 

Stellung einnehme. Daniel felbft denkt nicht fleifchlich, fondern ſchaut 

mit demütigem Sinn zu dem Gott empor, der Geift und Gnade ift. 

Da heißt es deutlich: nicht wir find es, die da herrichen durch ung 

jelbjt, jondern allein um Gottes willen. Nicht umfonft fteht vor dent 

Geſicht, das die Zeit der Erlöfung beftimmt, Daniels Bußgebet, das 

ſich aufs tieffte vor Gott demütigt. Das Himmelreich fommt nicht 

in der Weiſe und mit den Waffen eines wilden Tieres. E3 ift nicht 

bon diefer Welt. Wir müffen aber das Neue Teftament neben Da- 

niel halten; dann fällt auf fein Wort das rechte Licht. Wenn wir bei 

Jeſus lernen, wie Gott jein Reich zu uns bringt, und Jeſu Kreuz 

zu Daniel hinzufügen, dann verftehen wir feine Weisfagung von der 

Nichtigkeit aller menfchlichen Macht und Welteroberung und dom 

Sieg und der Herrlichteit der heiligen Gemeinde nad) Gottes Sinn. 
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Die Zeit zwiihen dem Alten und Neuen Teftament. 


N Zwiſchenraum zwiſchen dem Alten und dem Neuen Teftament 
En war für Iſrael eine fruchtbare Zeit, in der große und bleibende 
Ergebnifje gejchaffen worden find. Es wuchs damals zu einem großen 
WVolk heran. Während Yerufalem unter Nehemia erſt fpärlich be- 
völkert war, war e3 in den Tagen Jeſu von Menfchen überfüllt und 
nicht bloß Judäa, fondern auch Galiläa und ein Teil des öſtlich vom 
Jordan gelegenen Landes waren wieder ausſchließlich von Juden 
beſetzt. Dies war jedoch nur die kleinere Hälfte des Volkes. Sein 
größerer Teil wohnte zerſtreut von Perſien bis nach Rom. In den 
Euphratländern lebte eine jehr zahlreiche Judenſchaft, ebenfo in Kayp- 
ten, dejjen glänzende Stadt Alerandria ein großes Judenviertel be- 
ſabß, und in Syrien, Kleinafien und Griechenland gab es kaum eine 
; bedeutendere Stadt, in der fich nicht auch eine jüdifche Gemeinde be- 
fand. Diefe auswärtigen Teile des Volkes hielten fich von ihren heid- 
7 nijchen Nachbarn ftreng gefondert und ftanden mit Serufalem in 
4 reger Verbindung. Überall wurde dem Geſetz mit Eifer gehorcht. 
B Das war die Frucht einer Einrichtung, die wir im Alten Tefta- 
3 ment noch nicht finden, die aber zur Zeit des Neuen Teftaments über- 
all vorhanden und mit dem gefamten Leben Iſraels verflochten war. 
Es war inzwifchen die Synagoge, die „Schule“ entftanden. Sie 
iſt der augenfcheinliche Beweis für die Bedeutung, die die Bibel in 
Iſrael erlangt hatte. Denn die Schulen wurden der. Bibel und des 
Geſetzes wegen gebaut. Sollte jeder Jude dem Geſetz treu und gehor- 
- jam fein, jo mußte zubörderft jedermann die Schrift fennen. Dazu 
- mußte man fie aber den Gemeinden vorlefen, auslegen und ein- 
ſchärfen und dies war der Zweck der Schule. In ihr fammelten fich 
die Gemeinden vollzählig an jedem Sabbat, um einen Abfchnitt aus 
dem Geſetz und den Propheten anzuhören. Diefe wurden überfett 
und erklärt, worauf man gemeinfam erörterte, was der Sinn des 
Geſetzes in allen zweifelhaften Fällen fei. 

























266 Die Zeit zwiſchen d 
So gab die Bibel dem Volk an allen Or ng 
meinfamen Gottesdienft. Der Tempel, das Opfer und 
tum bejtanden nur in Serufalem; denn die Nachahmungen des Tem- 
pels durch die Samariter auf dem Garizim und durch die nad) ° Hp 
ten ausgeivanderten Hohenpriefter in der Stadt Onias erlangten nur 
geringe Bedeutung. Der Judenſchaft ftand es feft, daß der einzige 
rechte Altar auf dem Zion ftehe und daß jeder, der Gott ein Opfer 
bringen wollte, dorthin zu pilgern habe. Dafür fammelten fih nun 
die Gemeinden allerorts in den Schulen und jchufen fich hier einen 
Gottesdienft, der im gemeinfamen Gebet und in der VBorlefung des 
göttlichen Wortes beftand. Dadurch haben die Schulen Gottes Na- 
men unter ihnen lebendig erhalten und die Bibel in ihr Gedächtnis 
und Herz hineingelegt und den Eifer für den befonderen Beruf und 
die eigenartige Pflicht Iſraels ftet3 neu erivedt. 

Mit der Schule entjtand ein neuer Lehritand, die Schrift- 
gelehrten. Sie waren die Kenner der Schrift; darauf beruhte 
ihre Herrfchaft. Man konnte in der Bibel nicht ohne Fleiß und Ar- 
beit heimifch werden. Schon ihre Sprache brachte dies mit fich, weil 
man fie ausdrücklich lernen und ftudieren mußte. Das alte Hebräiſch . 
har nirgends mehr die Mutterfprache der Juden, ſondern überall 
waren die Verfehrsiprachen, in den öftlichen Ländern das Syriſche, 
in den weitlichen das Griechifche im täglichen Leben an defjen Stelle 
getreten. Die nächite Aufgabe der Schriftgelehrten bejtand deshalb 
darin, die richtige Aussprache und Wortbedeutung der heiligen Texte 
feitzuftellen und den jpäteren ©efchlechtern zu überliefern.‘) a 

Aber man mußte das Geſetz auch auslegen. Eifrig ftellte man 
fi die Frage, was in allen Fällen des täglichen Lebens nach der An- 
leitung des Geſetzes als heilige Satzung aufzuftellen jei, und jede 

Antwort jchuf den Anlaß zu neuen Fragen. Hier breitete fich die Ar- 
‚ beit der Schriftgelehrten aus. Sie ftellten durch jcharffinnige Schlüffe 
und durch Vergleichung der einander berührenden Schriftiworte und 
cuf Grund ihrer Kenntnis der früheren Fälle feit, mas als Gottes 
Gebot zu betrachten fei, auch da, wo die Schrift nicht ausdrüdlich eine 

Vorſchrift gab. Ä — 
Dieſe Satzungen wurden nicht aufgeſchrieben und in Bücher zu⸗ 
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. .) Die Ergebniffe diefer Arbeit wurden zuletzt in der Korm Meiner Zeichen, _ 
die die Ausfprahe und Verbindung der Wörter angeben, in den Bibeltert hinein 
geichrieben. Zugleich hob man alle Verfchiedenheiten in den Bibelterten dadurch 
auf, daß man eine Mufterhandjchrift auswählte, die von nun an mit Befeitigun 
me Texte aufs genauefte ſamt ihren Schreibfehlern fopiert wor 








: exe galt n ur als deren Cale and foltte nicht zur c Bibel — = 
gefügt werden und ſie nicht verdrängen. Die Schriftgelehrten hielten 
vielmehr darauf, den Unterjchied zwiſchen der Bibel und allen an- 





deren Büchern dem Bolfe deutlich zu machen und feft einzuprägen. 


Sie haben deshalb einen Kanon aufgeſtellt, d. h. ein Verzeichnis ver- ⸗ 
einbart über die Zahl der Bücher, die die Gemeinde als Gottes Wort 


zur Seite und auch die dritte Gruppe heiliger Bücher, deren wich— 
uiigſte Stücke die Pfalmen und Sprüche bildeten, erhielt dort ihre Be— 
grenzung auf die Bücher, die noch unfer Altes Teftament bilden mit 
Ausschluß der Apofryphen. Nur über wenige Bücher, namentlich 
‚den Prediger, jodann auch das Hohelied und Ejther, fanden auch 
ſpäter noch Erörterungen zwischen den Lehrern darüber ftatt, ob ihre 
Zuzählung zur Bibel richtig und heilfam ſei.) Die Grenze beruht 


ſeien und aus ihnen zu fchöpfen und zu lernen hätten. In der Bibel 
fand der Schriftgelehrte Gottes Geift, ganz anders als in feinen 
eigenen frommen Gedanken oder in den fonjtigen Büchern erbau- = 
licher Art. x 
Allein obgleich die Schriftgelehrten ihre Auslegungen des Ge- : 
feßes nicht aufzeichneten, jo wurden ſie doch firiert und als unver- 
Teglich geheiligt. Nach der Weifung des Rabbi follte das Volf han- . 
deln und Gott fo dienen, wie jener das Geſetz auslegte. Nun kann 
eine Vorjehrift niemals bei einem Volke Gehorfam finden, wenn fie 
beſtändig wechfelt und ftet8 neu der Erörterung und Veränderung 
J unterworfen wird. Deshalb ſchloſſen ſich die Schriftgelehrten zu 
einer feiten Genofjenjchaft zufammen und hielten, was die Alten 
gejprochen Hatten, unumftößlich für alle Zeiten fejt. Kein Rabbi 
rüttelte an den Entfcheidungen der älteren Lehrer. Diejes vereinte 
Zuſammenwirken der Rabbinen durch viele Gefchlechter hindurch 
Zeigt wieder, wie ernſt man in Sfrael dem Gejeg diente. Der ein 









= den Hintergrund. Auch ihre Namen verſchwanden, fo daß wir von - : 


Pi 5 Verhandlungen ziehen fih in das erite und zweite Jahrhundert | 
n. —* 


gehorſam zu ehren hat. Überall bildete das Geſetzbuch das Hauptſtück 
der Bibel. In Paläftina ftellte man ihm ſchon vor dem zweiten — 
Jahrhundert v. Chr. das feſtgeſchloſſene Verzeichnis der Propheten 


auf der Überzeugung, daß Mofe und den Propheten nebjt den übrigen ; ; 
Männern der alten Zeit Gottes Wahrheit und Erfenntnis in befon- | 
derer Weiſe gegeben worden jei, jo daß die Späteren an fie geiwiefen 


zelne Lehrer jtellte jeine Meinungen und feinen eigenen Ruhm in 
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den zahlreichen vorchriſtlichen Schriftgelehrten ſo gut wie nicht 


wiſſen. Daß das Geſetz Gottes völlig und allein in Iſrael herrſche. — 


das war ihr Ziel. 


Das führte Iſrael in der neuteſtamentlichen Zeit zum Fall. Die 


tiefernſte Wichtigkeit dieſer Geſchichte beruht gerade darauf, daß die 
alte Gemeinde trotz ihres Eifers für das Geſetz, ja wegen desſelben 
geſtürzt iſt. Sie hat es erlebt, daß das Geſetz uns Gott nicht untertan 
macht, daß wir etwas anderes bedürfen, um fromm zu werden, als 
Satzungen. Was dieſe zuſtande brachten, war doch nur eine gottloſe 
Frömmigkeit. Ein knechtiſcher Geiſt der Furcht, der ruhelos und un— 
gläubig macht und im Grunde mit Gott hadert, und in enger Ver— 
bindung damit im ſelben Atemzug ein hochfahrender Übermut, der 
ſich ſtolz vor Gott aufbläht und ihn zum Diener der Menjchen macht, 
verbreitete fich durch die Schriftgelehrfamkeit. Der Blid verfing ſich 
in dem, was der Menſch ift und tut, und Gott trat in die verborgene 
Ferne. Daher wurde aus der Frömmigkeit eine peinliche Ängftlich- 
feit, die fich nie genug tat, jondern die Anftrengungen und Opfer 
ohne Ende häufte und die Forderungen immer höher fpannte. Den 
Sabbat forreft zu halten, den Zehnten richtig zu erftatten, die Reinig- 


feit unverlegt zu bewahren, wurde eine ſchwere Kunft, die das ganze. 


Leben in Anfpruch nahm und bei der man doch niemals Gottes und 
jeiner Gnade gewiß wurde. Denn den Glauben, der Gottes gewiß ift 
und in feinem Frieden fteht, preßt der Menfch niemals aus fich und 
feinem frommen Werk heraus; er entfteht nur aus dem Blid auf 
das, was Gott nach feiner Gnade für ung tut. Statt zum Glauben 
kam der Schriftgelehrte feiner Anftrengungen wegen nur in ein franf- 
haft itberjpanntes Selbftbewußtfein. Ex erfchien ſich in feinem Fleiß, 
womit er das Geſetz übte, unendlich groß. Deshalb richtete er feinen 
Blick immer eifriger und ausjchließlicher auf die äußerlichen Ord— 
nungen der Schrift, auf das, was man gejeglich formulieren und 
polizeilich überwachen konnte. Mit dem Eifer, den man auf dieſe 
Dinge legte, prunkte man vor Gott und Menfchen. So ward der 
Menſch groß und Gott Hein und die Frömmigkeit Iſraels dorrte ab 
und ward, ftatt Anbetung Gottes zu fein, Bewunderung und Ver— 
ehrung für das, was der Jude war und tat. E8 blieb ſchließlich 
nichts übrig als ein zäher, leidenichaftlicher Eifer für die Größe und 
Ehre der Judenſchaft. 

Mit der Ausbildung der Satzung trat das Volk in Parteien 


auseinander. Der Mann aus dem Volk blieb hinter den fein aus 
gebildeten und verwickelten Regeln der Schriftgelehrfamfeit zurück 
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und fonnte die ſchwere Kunft, fromm zu jein, nicht in ihrem ganzen 
Umfang üben. Denn ein großer Teil der Satzung war priefter- 

liches Recht und im Tempel für die Priefter entftanden. Sie ftellte 
urjprünglich feit, twie der Priefter das, was in Gottes Eigentum über- 
gegangen war, zu behandeln und dazu fich felbft von jeder Befledung 
rein zu halten habe. Was aber im Tempel ausführbar war, fonnte 
nicht auch bon denen geleiftet werden, die im arbeitfamen Leben ftan- 
den. Nun jchloß fich aber eine Schar von Männern, nicht nur von. 
Priejtern, jondern auch von Laien zufammen, die auch außerhalb 


des Tempels in ihren alltäglichen Verhältniffen das priefterlihe — — 


Recht unverkürzt auf ſich nahmen, weil ſie in der vollſtändigen Ubung 
des Geſetzes für ſich ſelbſt und für das geſamte Volk die eine alles 
andere völlig überwiegende Aufgabe ſahen. Das waren die „Ab— 
geſonderten“, die Phariſäer, die aus der Beobachtung der Satzung 
nicht nur ihr eigenes tägliches Anliegen machten, ſondern auch den 
Kampf gegen die Sitte, die hinter dem Gefeß zurücblieb, erneuerten 
und das Volk zur Vollkommenheit des vollftändigen Gehorfams gegen 
das ganze Geſetz Öottes zu beivegen fuchten. Sie brachten die gei- 
ſtige Zeitung des Volkes in ihre Hände; e8 ehrte fie als die Mufter 
reiner, völliger Gottesdienftlichfeit. Nur die vornehmen Priefter- 
familien haben fich der pharifäifchen Strömung widerſetzt. Ihnen 
fiel der Parteiname Sadducäer zu. Aber ihr Widerfpruch ruhte 
nicht auf einer höheren Wahrheit und einem frifchen, innerlichen 
Trieb der Frömmigkeit. Ihr Aufblid zu Gott war dadurch ge 
ſchwächt, daß die griechiſchen Gedanken ihre Überzeugungen weſentlich 
bejtimmten, weshalb ihnen Gott in der Natur verſchwand und ihr 
Intereſſe fich der Welt zufehrte. Dem Pharifätsmus widerſetzten 
fie fich wegen’ des Übermaßes feiner Anfprüche, wegen der Über— 
panntheit feines Eifers, unter dem das Leben ſchwer und der Öotteg- 
dienſt müheboll wurde. Im übrigen hatten auch fie dieſelbe gefeg- 
liche Art wie die Phariſäer und ftritten nur um ein Mehr oder Min- 
3 der von Saßungen. Darum ließ das Bolf die Sadducäer auf der 
Seite ftehen. Es hielt fich nicht an die lauen, halben Männer, ſon⸗ 
Rh dern an die ganzen, entjchloffenen Eiferer für Gott und fein Geſetz— 
Auch zur Hoffnung Ffraels verhielten fich beide Parteien ver- E 
ſchieden. Der Pharifäer ergriff mit Eifer die Iſrael gegebene Weis⸗ 
ſagung, betete um das Kommen des gefalbten Königs und legte be- 
jonders Gewicht darauf, daß das Himmelreich mit der Auferwedung 
der Toten anheben werde. Dadurch erhielt feine Hoffnung ihre Kraft. 
Wenn Chriftus die Toten aufweckt, dann umfaßt fein Reich alle 














freuen und getrojt erben, auch ohne feine Ankunft erlebt 
Man verlor ja die Güter der Heilszeit nicht, da auch die Toten 


teilhaftig werden. Den Sadducäern war dieje Öejtalt der Hoffnung, 


die fühn über alle Grenzen der irdiſchen Berhältnifje hinwegflog, 
anftögig. Sie achteten es für töricht und gefährlich, in ſolcher Weiſe 
mit Gottes Wundermacht zu rechnen, und fanden auch die Aufer- 
ftehung nicht in der Schrift bezeugt. Dadurch wurde aber ihre Hoff- 
nung fühl und für ihr gegenwärtiges Leben bedeutungslos. 

Diefe Veränderungen in der Gemeinde entjtanden zum Teil dur 
die Bewegung, welche fi) unter den Juden in den griechijchen Län— 
dern vollzog. Die wichtigfte und fruchtbarfte Tat der griechijchen 
Suden war, daß fie wagten, die Bibel in das Griechiiche zu über- 


fegen. Die große Judenſchaft Ägyptens, die nur nod) griechiſch ſprach, 


wollte ſich die Bibel erhalten und aus den mündlichen UÜberſetzungen 


in den Schulen erwuchs ein griechiſcher Bibeltert. Das Werk, das 


in: dritten Jahrhundert v. Chr. begonnen wurde, ijt freilich nicht 


ſehr gelungen, weil den Überjegern teilweiſe das nötige ſprachliche 


Verſtändnis der Bibel fehlte und weil fie mit ſklaviſcher Peinlichteit 
die griechiichen Worte dem hebräiſchen Ausdrud nachbildeten. Doch 
auch jo war e8 von großer Bedeutung, daß die Bibel nun in der- 
jenigen Sprache exijtierte, die Damals allen, die überhaupt Bücher 
laſen, verjtändlich war. Die apojtolijche Predigt unter a — 
wurde dadurch weſentlich unterſtützt.) 


Mit der Sprache wurde auch im Denken und Leben der griechi⸗ 


ſchen Juden manches neu. Sie fanden bei den heidniſchen Griechen 
ein reiches Wiſſen und manche tiefblickende Erkenntnis, eine große, 
bewunderungswürdige Literatur, eine glänzende Kunſt und Ver— 
feinerung des Lebens. Das griff auch den Juden ans Herz. Sie 


konnten ſich hiegegen nicht einfach abſchließen als gegen ein bös⸗ 


artiges, verdorbenes Heidentum, ſondern mußten ihr heimiſches Erbe | 


und das Neue, was ihnen hier entgegenftrömte, innerlich zufammen- 


ſchmelzen und einigen und fich darüber Klarheit verichaffen, wie fich 
das Bekenntnis zum Gott Abrahams und Mojes zu den Erkennt— 
niffen der Griechen verhalte. Das gab den griechiichen Juden nicht 
nur eine formelle, äußerliche Bildung, jondern trieb manchen unter 


4) Die Juden haben hernad die Einführung der Überfegung durch eine Le— 


. gende gerechtfertigt, nach ber fich Der Ögpptiihe König Piolemäus ’Pönicbelnhnre 4 


0 Überfeger vom Hohenpriejter in Jeruſalem fonımen ließ, denen die Über- 


ung wunverbar eingegeben worden fjei. D er rührt der Name für dieſe 
es „Die ee 2 2 ” } 
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keiten des phariſäiſchen — frei und für das Evangelium 
empfänglich wurde. Freilich war mit dieſer Verbindung griechiſcher 
und bibliſcher Gedanken auch die Gefahr gegeben, daß das heilig 
Erbe Iſraels nicht unverletzt blieb und der Gott der Bibel, der 
in Taten voll Grade und Gericht Iſrael fund getan hatte, durch e 
Blafjes Gedanfending erjegt oder auch als Naturfraft und Weltjub: 
ſtanz aufgefaßt wurde, deren herrlichjte und voll ausreichende Sm 
barung der fraft- und lebensvolle Weltbau fei. ” 
Unter den griechiichen Juden famen neben der Bibel noch andere 
i fromme Bücher in Gebrauch, die zum Teil aus Jeruſalem ſtammten 
und überſetzt waren, zum Teil von griechiſchen Juden verfaßt worden 
ind. ‚Mehrere derjelben find fpäter von den chriftlichen Gemeinden 
113 Br griechiichen Synagoge hinübergenommen und den alttefta=- 
mentlichen Büchern zugefellt worden. Das ergab die jog. Apo 
kryphen, die „verborgenen Bücher“, wie man ſchon unter den 
Juden diejenigen Schriften nannte, die man vom öffentlichen Ge— 
brauch im Gottesdienft fernhielt. Keines diefer Bücher leitet die Er- 
kenntnis Öottes iiber das empor, was in den altteftamentlichen 
Büchern enthalten ift. Die befjeren unter ihnen lehnen fih na 
chmend an biblifche Schriften an. An allen find aber auch di 
Spuren der gefährlichen Gedanken und Beftrebungen fichtbar, di 
die Judenſchaft daran gehindert haben, ſich für das Wort a zu 
nen. 
Das gehaltvollſte unter ihnen iſt das Spruchbuch, — ein ſchrift 
g lehrter Mann Jeruſalems, Jeſus, der Sohn des Sir ach, ver⸗ 
aßt und deſſen Enkel, der nach Ägypten auswanderte, um das Jahr 
30 v. Chr. für die dortigen Juden in das Griechiſche überſetzt hat. 
Der Großvater wird noch in den erften Sahrzehnten des 2. Jahr— 
hunderts gelebt und geſchrieben haben. Er preiſt die Weisheit al 
ie koſtbare Gabe, die Gott Iſrael geſchenkt hat, und verſteht daru ei 
ie Durchdringung des ganzen Lebens mit dem Blid auf Gott, wo 
dur alles nach jeinem a Bert bemeſſen und zu ſeinem rech 
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heit gepriefen, die ihnen durch die Kenntnis Gottes verliehen fei. 
Er hat feine Mahnung Salomo in den Mund gelegt. Wir jollen 
durch das Glüd der Gottlofen und das Leiden der Frommen nicht 
daran irre werden, daß in der Verbundenheit mit Gott die wahre 
Weisheit liege. Mit Gott wandelt ſich das Unglüd in Glüd, ohne 
Gott das Glüd in Untergang, 1—5. Dann zeigt er an Salomo, wie 
man die Weisheit finden kann, 6—9, und beweiſt darauf an den Erz- 
vätern und an der Öejchichte des Auszugs aus Ägypten, wie ver- 
ichieden fich das Los derer gejtaltet, die Gott fennen, und derer, die 
ihm mwiderftreben, 10—19. Auch wenn wir von den getwagten Ge- 
danken abjehen, die unter dem Einfluß der griechijchen Spekulation 
aufgenommen find, fehlt dem Büchlein vor allem der reine, zarte 
Ernſt der Schrift, der den Menjchen vor Gott demütigt und Gott 
allein die Ehre gibt. Jüdiſcher und griechifcher Stolz vereinen fich 
in dem Buch und heben den Juden hoch über die Ägypter empor als 
den, der allein Gott fennt und die Weisheit hat. 

Unter dem Namen Baruchs, des Gehilfen Jeremias, hat ein 
hebräiſcher Mann die Gemeinde an die Ereigniffe zu Jeremias Zeit 
erinnert, um fie zur Bußfertigfeit anzuleiten. Nach einer frei erfun- 
denen Einleitung, die an das babylonische Exil erinnert, folgen 
mehrere gegen einander ſelbſtändige Stüde: ein Bußgebet auf Grund 
bon Daniel, ein Lied, das Iſrael zur Umkehr auffordert, weil die 
Weisheit nur im Gefeß zu finden fei, und eine Klage über Jeruſalems 
Derödung mit der tröftenden Antwort, die aus Gottes Verheißung 
genommen iſt. Hieran tft ein nachgemachter Brief Jeremias ange- 
hängt, in dem der Gößendienft verjpottet wird. 

An das Buch Hiob ſchließt fih die Erzählung von Tobiasan, 
an dem zunächit Gottes Verheißung troß feiner redlichen Frömmig- 
feit fich nicht zu erfüllen fcheint, bi3 Raphael, der Engel Sn alles 
herrlich zum Ende DE 

Mit Either hat Judith einige Ähnlichkeit, die ihre Ehre und. 
ihr Leben wagt, um den heidnifchen Heerführer zu töten, der ihre 
Stadt belagerte. Die mweltgejchichtlichen Angaben des Buches find 
gänzlich unbrauchbar, ohne daß deswegen Zudiths Tat als eine Le— 
gende behandelt werden muß. Das Buch, das in die griechifche Periode 
gehört, kann auf einer in die Perferzeit zurücreichenden Erinnerung 
beruhen. Dagegen find die Legenden, mit denen die Gefchichte Da- 
niels eriveitert wurde, und die ausſchmückenden Zuſätze, die in das 
Buch Ejther eingefügt find, ohne gefchichtlichen Wert. 

Die Kämpfe, die die Judenſchaft feit ihrer Verfolgung duch 





fünf Büchern Ddargeftellt. : 
Erzã lung war bechundie — ſehr genau. Aus ihrem — 


ne ein 


ne im zweiten ee —— it 
Seine. Arbeit tjt oberflächlich und oft fonfus; auch hat er die E 
‚zählungen gejchmadlos aufgepußt. Dagegen hat ein paläftinifche 
Mann, wahrjcheinlich nach demſelben großen griechiichen Geſchi 
buch, die Befreiung Jeruſalems von der Verfolgung des Epiphanes 
bis zum Tode des Makkabäers Simon hebräijch mit ernfter Nüchtern⸗ 
heit dargeſtellt. Die Überjegung dieſes Buches in das Griechiſche iſt 
daserſte Makkabäerbuch. Es fehlt ihm nicht an frommem 
F En und En Eifer für Gott und jein Geſetz, wohl — a 


det an — Kirchen — den — dafür danfba 
jein, Daß fie ihre Abjonderung bon der Bibel wieder erneuerten. 











Das Neue Teftament. 


[3 die Zeit erfüllt war, fandte Gott feinen Sohn; durch ihn ent— 
ſtand eine neue Gemeinde, die Schar derjenigen, die in Jeſus 
den „Ehriftus“, den Herren im Reiche Oottes, den Bringer aller Ber- 
heigungen und den Mittler der ewigen Gnade erkannten, und der 
neuen Gemeinde gaben die Boten Jeſu auch eine neue Reihe von 
heiligen Schriften, ein neues Tejtament. 

Jeſus hat die Bibel nicht jelbft durch ein neues Buch vermehrt. 
Er jah feinen Beruf darin, das Werk Gottes zu wirken, indem er 
ihm den vollfommenen Gehorſam darbrachte, der ji) von ihm zum 
Kreuz führen ließ, wodurch er zur Herrlichkeit de3 ewigen Lebens 
erhoben ward. Zu feinem Werk gehörte als ein wichtiger Teil auch 
jein Wort, durch das er der Judenſchaft zeigte, wie fie Gottes Weg 
verließ, und die, die zu ihm famen, über feinen Willen unterwies. 
Aus feinem Wort machte er das lebendige Band, das feine Jünger 
in völliger Gemeinjchaft mit ihm verband, da er durch jein Wort in 
ihnen den Glauben jchuf. 

Sn derjelben Weije vollbrachten die Jünger Sefu ihren Dienſt 
und gründeten die Kirche mit dem Wort. Als die Zeugen des Werfes 
Jeſu überbrachten fie nun der Welt die „gute Botſchaft“ Gottes und 
Jeſu, das Evangelium. Sie brachten den von ihnen gejammelten 
Gemeinden auch die heiligen Schriften Iſraels, deren Verleſung 
überall in der Chriftenheit ein Hauptftüd ihres Gottesdienſtes bildete. 
Sie fügten aber zu den alten Schriften nicht gleich neue chriftliche 
Bücher Hinzu. Daher ift da, wo im Neuen Teftament von der 
„Schrift“ gefprochen wird, überall an die Verje und Bücher des 
Alten Teftaments gedacht. Als aber die Arbeit der Apoftel ins Große 
wuchs, weit über den Kreis hinaus, mit dem fie der perjönliche 
Verkehr verband, und als das Ende ihrer Wirkſamkeit nahte 
und die von ihnen getane Arbeit von der Kirche fortgeſetzt 
werden mußte, die nun die Verkündigung der Herrichaft Jeſu 
in der Menjchheit jelbjtändig auszuführen hatte, machten auch die 
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Moſiel die Feder zu ihrem Arbeitsmittel und übergaben der von 
ihnen getrennten Chriſtenheit in Schriften ihr Wort. Deshalb find 


die ältejten chriftlichen Zeugniffe Briefe, zuerft ſolche, die Paulus 
ſchrieb, weil er bei der Größe feines apoftolischen Wertes nicht mehr 
überall zugegen fein fonnte, wo feine Leitung notivendig war. Dar- 
um gab er jeinen Gehilfen, die er in die Gemeinden fandte, auch 
Briefe mit, die er mit dem ganzen Reichtum der apoſtoliſchen Lehre 
füllte. In ähnlicher Weife haben fpäter auch die erften Apoftel mit 
der Chriftenheit durch Briefe verfehrt. 

Öleichzeitig entſtand am heiligften Beſitz der Kirche, auf den ihre 
Gemeinſchaft gegründet war, an ihren Erinnerungen an Jeſus, ein 
ſtarkes Bedürfnis nach apoftolifchen Schriften. Zunächſt wurde die 
Botſchaft Jeſu denen, die fie noch nicht Fannten, jo gejagt, daß ihnen 
die Hauptjache an jeiner Gefchichte, feine Sendung durch Gott, fein 
Kreuz, feine Auferjtehung und die Verheißung feiner neuen Offen⸗ 
barung mitgeteilt wurde, damit ſie daran die auch ihnen gegebene 
Gnade Gottes erkennten und ſich an Jeſus glaubend anſchlößen. Her— 
nach wurden denen, die in die Gemeinde traten, auch manche Worte 
und Werfe Jeſu erzählt, damit fie daran fehen, wie Jeſus fich zu 
ihnen verhalte und was fein Wille für fie jei. Mit dem Fortgang 
der Zeit wurde aber das Verlangen in den Gemeinden ftarf, an 
Stelle der Erzählungen Bücher zu befommen, die ihnen das Wort 
und das Werk Jeſu zuverläffig zeigten. So entftanden Ev ange 
gelien. 

Da ſich aber an das Wirken Jeſu das feiner Jünger angefchloffen 
hatte und die äußere und innere Lage der Kirche am Ende der 
apojtolijchen Zeit von ihrem Anfang ſchon jehr verſchieden mar, 


konnten die Evangelien eine Fortfegung finden, die für die Gemein- 


den großen Wert bejaß, die darüber Bericht gab, wie Gottes Negie- 
zung durch den Dienft der Apoftel die Kirche gejchaffen und ihren 
Weg geordnet hatte. Deshalb fam auch eine Apoſtelgeſchichte 
bei den Gemeinden in Gebrauch. Der Anſchluß an Jeſus wandte den 
Blick der Chriſtenheit auf das Ziel der göttlichen Regierung, auf die 
Dollendung der Gemeinde und der Menjchheit durch die Offen- 


- barung der göttlichen Herrlichkeit in der neuen Erſcheinung Sefu. 


Auch die Hoffnung der Glaubenden wurde zunächft durch dag pro- 
phetijche Wort belebt, das in der erſten Zeit überall reichlich hervor— 


trat. Je mehr aber die Kirche in den mächtigen Kampf mit der 


ganzen Welt hineingejtellt wurde und in deutlicher, ſchmerzhafter Er- 


J fahrung vor Augen hatte, wie unvermögend fie ſei, in eigener Kraft 
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und Arbeit zum Ziele zu gelangen, um fo ftärfer trat das Bedün 
ans Licht, durch eine ſchriftlich aufgezeichnete Weisjagung alle 
benden das Ziel ihrer Arbeit und den Ausgang ihres Kampfe 


Zeigen. Darum überjandte Johannes den Gemeinden des weitlichen 


Kleinafiens jeine Weisjagung in einem Bud. 

So entjtand das Neue Tejtament ohne vorgefaßten Plan und 
menjchliche Abfichtlichkeit unmittelbar aus der Arbeit derer heraus, 
die die Ehrijtenheit führten. Darum wenden fich alle jeine Schriften 
en die jchon glaubende Gemeinde und jegen die chriftliche Erfennt- 
nis ſchon voraus. Weil für die Apoftel der perjönliche Vertehr mit 
den Menſchen das Mittel war, um ihnen die Berufung zu Gott zu 
bringen, wendet ſich fein neutejtamentliches Buch an die heidniſchen 
Öriechen oder bloß an die Juden und feines enthält eine vollftändige 
Überficht über die apoftolijche Lehre. Alle erwuchjen aus den bejon- 












deren Verhältnifjen der erſten Chriftenheit und gaben ihr dag Evan- 


gelium dazu, damit es ihr in ihren eigenen Anliegen bei der von ihr 


zu dvollbringenden Arbeit helfe, und gerade dadurch geben fie ung 


an der Fülle des apojtolijchen Wortes den reichiten Anteil und öffnen 
uns die Türe zu jeinem Berjtändnis. 


ALS man in der Kirche zu jchreiben begann, war die Berfündi- 


gung Jeſu längft über die Grenzen der Judenſchaft hinausgejchritten 
und es war allen deutlich, daß unter den griechijchen Völkern die 


Kirche feit begriindet war und wuchs, während Serujalem und die 


gejamte Judenjchaft Jeſus abgewiejen hatte. Deshalb find alle neu— 


tejtamentlichen Schriften von Anfang an griechijch gewejen, auch die, 


die von den erjten Jüngern jtammen, deren hauptjächliches Werk in 
der Dezeugung Jeſu vor Jeruſalem bejtand. Im jprachlichen Unter- 


ſchied ziorichen den beiden Teftamenten wird die große Wandlung der 


Heit fichtbar; nun waren dem göttlichen Wort die Pforten in die 
Welt hinaus aufgetan und die Einigung der Menjchheit zu der für 
Gott geheiligten Gemeinde begann. 


Die drei erjten Evangelien. 


Die Quelle, aus der die Evangelien jtammen, nennt ung Lukas 
in jeiner Vorrede, wo er jagt, daß die, die ein Evangelium jchrieben, 


ihren Stoff aus der Überlieferung derer nahmen, „die von Anfang 


an die Augenzeugen und Diener des Wortes gewejen find.” Luk. 1,2. 
Die Männer, die Jeſus begleitet hatten und ihm hernach als jeine 


 Eoangeen aus Taiter ein ee teils Sprüchen, — 
Geſchichten, von denen jeder für ſich ein abgeſchloſſenes Ganzes bildet. 
. Das find die Baufteine, die ihnen die apoftolifche Erinnerung und 
Überlieferung zugebracht hat. — 
Offenbar geht unſeren Evangelien viel liebevolle Arbeit und An⸗ 
ſtrengung des Gedächtniſſes voran, womit die Lehrenden und Lernen— 
den ſich Jeſu Worte und Taten einprägten. Diefe Arbeit war der 
eriten Gemeinde durch die Art ihrer jüdiſchen Bildung erleichtert. 
Man war nicht an die Bücher und das Schreiben gewohnt, fondern 


E: bon Jugend an dazu erzogen, einen großen geiftigen Befit im Ge- 
— dächtnis zu tragen. Mit der Bibel wurde man dadurch vertraut, daß 
fie in den Schulen vorgelefen ward, und die Sagungen der Alten 


lebten weiter von Mund zu Mund. Dazu famen in der Chriftenheit 5 
Br. noch die befonderen Antriebe, die ihr die Worte Jeſu wörtlich feft 
zuhalten halfen, einerfeits die Macht, mit der Jeſus geredet und fein. 


Wort indie Hörer eingegraben hatte, andererfeits der innige Eifer ihres 


Glaubens und ihrer Liebe, der das Wort Jeſu als der Spruch ihres 
Herrn und die Dffenbaruna Öottes an fie teuer war, vor allem aber 
die bleibende Gegenwart und Wirkſamkeit Jeſu, der das, was er 
ihnen während feiner Arbeit auf der Erde gegeben hatte, in ihnen. 
auch erhielt und zu hellem Verſtändnis heranwachſen ließ 

Die Arbeit eines Evangeliften beftand fomit zunächft darin, die 
Worte und Taten Jeſu zu ſammeln, wie uns dies Lukas jagt. & 
wolle, erklärt ex 1, 3, nachdem er allem von den Anfängen an genau 
nachgegangen fei, dasfelbe nun der Reihe nach auffchreiben. fiber 


dieſe beſcheidene, demütige und doch ſo große Aufgabe gingen ſie nicht = 


hinaus. Sie haben Jeſus nicht mit ihrem eigenen Licht beleuchtet, 
fein Wort nicht mit ihren Ausfegungen umgeben und feine Taten 
nicht „erklärt“ nach ihrer eigenen, ob auch noch fo richtigen Auf 
faffung. Vielmehr ftellen fie einfach nebeneinander, was ihnen a 
Worten und Werfen Jeſu befannt und überliefert war. Sie ſetzen 
hre Perfon auf die Seite und laſſen Jeſus zu ung reden und vor 
uns handeln. Dadurch haben fie aber — — geſchaffen, die 
ee nad) er Form beivunderungswürdig find. In welch ruhiger 


2 Man nennt darum die eriten drei Evangelien „Die Synoptiker“, weil ſich 
einen Abſchnitte, aus denen fie beſtehen, in einer „Überficht“ en 
ſtellen laſſen. — 
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Majeſtät bewegt ſich z. B. die aa zu — Ende! 2 
doch haben jene Ereigniffe das Herz des Erzählers aufs tiefite ber 
wegt und eine Welt von Schmerz und Liebe, von Danf und Glauben 
in ihm erregt. Aber fein Wort laßt uns an den Evangeliſten denfen. 
Alles dient dem einen Zweck, daß unfer Auge falfe, was an Jeſus 
felbft zu ſehen ift. Es find nicht firnftlerifche Erwägungen geweſen, 
die diefen Erzählungen ihre vollendete Form gegeben haben. Sie 
ftammt aus einer tieferen und heiligeren Wurzel, aus dem Glauben 
der Evangelijten an ihren Herrn. Jene Ruhe, die ihrem Gegenftand 
allein hingegeben bleibt und den Erzähler zum reinen Spiegel macht, 
in dem Jeſu Bild ericheint, fommt daher, daß fie nicht ihrer ſelbſt 
wegen fchrieben fich zur Luft und Ehre, fondern in tiefer Beugung 
vor Chriftus, ihm zum Dienst, damit er in der Kirche undergefjen 
jei und in ihr fortlebe und regiere als ihr alleiniger Herr. 

eben den einzelnen Baufteinen war auch der Plan und Grund- 
riß der Evangelien den Evangeliften durch die apoftolifche Verkün— 
digung gegeben, weshalb er auch in allen Evangelien derjelbe ift. 
Für alle bildet Jeſu Auferftehung das Ziel, bei dem fie ftille ſtehen; 
fie haben das Werk der Apoftel und der Kirche von der Darjtellung 
Jeſu getrennt, weil der Glaube der Chriftenheit nicht auf die Jünger 
und die Kirche gerichtet wurde, fondern allein an Jeſus gebunden 
wird. Sein Werk ift aber damit vollendet, daß er fich als den Über- 
winder des Todes in der Herrlichkeit des ewigen Lebens offenbart. 
Bor der Dftergefchichte wird die Paflionsgefchichte mit befonderer 
Sorgfalt erzählt, weil das Kreuz Jeſu das Hauptftüd in feiner Ver- 
fündigung war, da e8 uns die Erkenntnis der Sünde und die Wahr- 
nehmung der vergebenden Gnade Gottes verſchafft. Die voran— 
gehende Wirkſamkeit Jeſu wird in zwei Teile zerlegt: in Galiläa hat 
er feine Jünger gefammelt und unterwiejen; darauf ging er nad) 
Jeruſalem, um dort das Kreuz zu tragen. Dadurch wird der Chri- 
ſtenheit beides gezeigt, forwohl das, was Jeſus an der Zudenfchaft 
verivorfen hat, wodurch er feine Gemeinde von der alten fehied, als 
das, was er feinen Jüngern als feine Gabe verliehen hat, wodurch 
er fte mit ihm und miteinander zur neuen Gemeinde vereint. Dabei 
wird die Aufmerkſamkeit auf zweierlei gerichtet, auf die Worte und 
auf die Zeichen Jeſu; jene enthalten feine Verheißung und fein Ge⸗ 
bot für alle, die ſich an ihn anſchließen; dieſe offenbaren die Macht 
Gottes, die ihm gegeben war, zeigen ihn als den Gebenden und Hel— 
fenden, der unſere ganze Not heilt, und erweiſen ihn dadurch als den 
„geſalbten König“ von oben. Voran geht noch der Bericht über Jo— 
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hannes, der als Prophet Jeſu Werk vorbereitete, während aus den 
Geſchichten, die mit der Geburt Jeſu zuſammenhängen, nur einzelne 


Züge hervorgehoben werden und das Leben Jeſu in Nazareth vor 
feiner Taufe gänzlich übergangen wird. In allen diefen Merkmalen 
folgen die Evangelien der Form und Art der allgemeinen apojto- 
lichen Verkündigung. 

Neben der fammelnden Tätigkeit lag den Evangeliften ob, eine 
Auswahl aus Jeſu Worten und Werken zu treffen. Keiner bon 
ihnen hat alle Gejchichten erzählt, die ihm von Jeſus zugänglich 
waren. Man hat dies oft befremdlich befunden und gejagt: wie foll 
ein Evangelift Worte und Taten feines Heren verſchweigen und 
übergehen? Sie jeßten jedoch mit diefer Auswahl nur das fort, was 
fie in der mündlichen Zehrarbeit beftändig taten. Wollten fie jemand 
mit Jeſus befannt machen, fo fonnten fie ihm nicht alles erzählen, 
was von Jeſus zu fagen war; fie griffen einiges aus Sefu Wort und 
Werk heraus, damit ihm Jeſu Art und Gang daran erkennbar werde. 
So hoben fie auch, als fie ihre Bücher fchrieben, aus dem Erinne- 
rungsjchag der Gemeinde das hervor, was geeignet war, das Bild 
Sefu ihren Leſern hell und deutlich zu machen. Nun war es aber 
bon großer Wichtigkeit, welche Worte und Handlungen ein Evange— 
lift austwählte, in welchen Ausdrud er fie faßte und wie er fie geup- 
pierte, wie ex die großen Wendepunkte im Lebensgang Jeſu hervor- 
treten ließ, was er als das oberite Ziel ins Auge fahte, nach dem 
Sefu Werk geftaltet und geordnet war. Die Auffaffung und Grup— 
pierung der einzelnen Worte und Taten Sefu ift das Gebiet, auf dem 
die eigene geiftige Kraft der Evangeliften und die bejondere Gabe 
eines jeden wirkſam wird. Das gibt jedem Evangelium feine per- 
ſönliche Farbung und Eigenart, jo daß jedes das Bild Jeſu in be- 
fonderer Faffung und Begrenzung wiedergibt. 

Es lag in der Natur der Sache, daß man in der Öemeinde, in 
der Predigt und im Gefpräch nicht lange zufammenhängende Schil- 
derungen, jondern einzelne gewichtige Worte und Taten Jeſu wie— 
derholte, wobei man fich nicht beim äußeren Hergang der Dinge auf- 


hielt und gegen die urfprüngliche Folge und Verkettung der Ereige | 


niffe gleichgültig war. Die einzelnen Worte und Handlungen Jeſu 
löſten fich von ihrer Veranlaffung und ihren Nebenumftänden ab 
und die zeitliche Ordnung, in der fie aufeinander folgten, wurde ber- 
geffen. Sodann wurden die Worte Jeſu auf ähnliche Situationen . 
übertragen, mit verivandten Ausſprüchen zufammengeftellt und da= 


durch in neue Zufammenhänge eingefügt. Diefe freie Behandlung 






N 

Ar" di einzelnen Heinen Abſchnitte ſehl ſich auch in un 
fort. Sie bleiben in dieſer Hinficht bei ber erften Uberliefe 
Jedes gruppiert die Erzählungen nach eigenem Ermeffen; fei —* 
uns immer eine fichere Zeitfolge, leines überall den ur Iprüinglichen 
Zuſammenhang. 

6 DTrotz biefer mannigfachen Unficherheit in Bezug auf Zeit und 
Det und äußere Verknüpfung der Ereigniſſe fagt und Yufas, daf fein 
Evangelium Die Sicherheit des Wort? darzukun vermöge, in bem 
Au die Gemeinde unterwieſen fei, Zul, 1, 4. Diefe Erklärung macht 
Be) die innere Stellung dev Evangefiften bei ihrer Arbeit fichtbar, Lukas 
—* hält uns fein Evangelium als ben Prüfftein vor, an dem wir der 
apoftolifchen Botſchaft gewiß werben follen, Wir folfen im Blick auf 
Das, das Jeſus felber fagte und tat, erwägen, ob wir nad) dev Mah— 










0 mung der Apoſtel auf ihn unferen Glauben und unfere Hoffnung 
0 rldhten und eine völlige Zuverſicht zu Gott mit feinem Namen ver⸗ 
0 binden fünnen. Das ift nicht die Stellung eines Poeten oder erbau— 
Fr lichen Redners, ber uns mit feinen Erzählungen mancdherfei heil- 
* ſame Anxegungen geben will, einerfet ob fich die Sache fo verhalten 
habe ober nicht. Auf poetifehe Gebilde gründet niemand fein Leben 


und Handeln; zu ihnen hat niemand Yuberficht. Will jemand den 
| Inhalt der Evangelien teilweife oder ganz ober fiir Dichtung halten, 
do darf er jedenfalls Die Evangefiften nicht zu Poeten machen, Daran 
a ann niemand zweifeln, daß fie das, was fie uns erzählen, fie Wirte 
lichkeit gehalten haben und im nüchternſten Sinn als Geſchichts— 
ſchreiber vor ums treten, Sie wollten ber Kirche dazu helfen, daf 
fie wife, wen fie glaubt. Allerdings wollten fie nicht mr der Neue 
gler ober der Geſchiehtskunde, ſondern der höchften Bewegung unferes 
inwendigen Lebens dienen, Sie machen uns Jeſus dazu befannt, 
—9 damit wir in ihm Gott finden und in Feſus unferen Seren erfennen, 
% der unferem Leben den Weg und das Ziel verfchafft. Was nicht zu 
biefem Zwecke nötig war, blieb bei ihnen auf der Geite; dagegen. 


waren fie überzeugt, daß fie un mit Sicherheit zu ihrem Biel Hin» 
leiten, ht 






— — — 


Matthäus. 


Ehe uns Matthäus Jeſus ſelbſt nach feinem Wort und Wert vor⸗ 
Fiber, gibt er von einigen göttlichen Zeichen Bericht, bie ihn als den 
J Chriſtus offenbarten, zunächſt bei feiner Geburt, ſodann als ex aus 


Nazareth heraustrat vor fein Bolt, Y | 


im. In ihm erfüllt Ka die und die hei Samen Ara 
; hams und dem Haufe Davids gegeben iſt. 1, 1—17. — 
Aber nicht in der Kraft der Natur, ſondern durch Gottes ſche 
fenden Geiſt wird er in das Davidshaus hineingeſtellt.) Und wei 
Joſeph vor der Größe der ihm zugeteilten göttlichen Gabe erjchri 
wird er durch eine deutliche Weifung Gottes zum Vater Jeſu 
 ftellt. 1, 18—25. 

Heidnifche Sterndeuter werden aus der Ferne zu ihm geleitet; — 
Jeruſalem wird aber dadurch nicht dazu gebracht, ihn zu ſuchen; denn 
es hat ſchon einen König, der feine eigene Macht mit Lift und Gewalt 
auch gegen Gott zu verteidigen ſucht. Sp werden Ägypten und nach- 

her Nazareth für Sefus zum Zufluchtsort. 2. 

Diefe einleitenden Gejchichten machen fofort deutlich, daß bier 
ein jüdifher Mann zu den an Ehriftus Glaubenden aus Iſrac 
J— ——— Jeſus wird in ſeiner Einheit mit dem altteſtamentlich 
Werk Gottes dargeſtellt. Die Hoffnung Iſraels iſt in ihm erfüllt 


er Aber der Evangelift beugt fich vor Gott 

4 ns Bot es Gott geordnet un jo wird die Schrift erfüllt. Auf diefe 

wird mit befonderem Nachdrud deshalb hingewieſen, weil fie auch 

- in der Erniedrigung und Verfolgung Jeſu den Weg Oottes erlen⸗ 
eehr 


se Die Beihenbeifejuuftreten. 3,1422 


Gott bereitet Iſrael durch die Sendung des Propheten Johannes 

; zum Himmelreich vor, dadurch daß er e3 zur Buße mahnt. Die geift 

lichen Leiter des Volks trifft diefe Mahnung mit befonderem Ernſt 
ihnen kommt Chriſtus zum Gericht. 3, 1—12. 

Dem Täufer zum Erftaunen ftellt fich auch Jeſus unter die, di 

durch die Taufe zum Himmelreich bereiten, und wird eben jetzt 


V Der Evangeliſt bezeichnet Jeſus zugleich als Davidsſohn um Joſe s 
n und als Gottes Werk ohne Zutun Joſephs. Daraus folgt keinesweg— 
der Evangelift ein borgefundenes Gejchlechtsregifter aufgenommen I 
mit feiner eigenen Meinung nicht recht Stimme. Ihm ift Jeſus gerad 
durch richtig und gültig in das Davidshaus — daß er Joſeph durch 
ttes ———— Befehl und Wunder übergeben ward. $ 








282 Das Neue Teftement. 


als ex das Zeugnis gegen Iſraels Sünde als Gottes Wort — nd 
der um Vergebung bittenden Gemeinde fich beigefellt, als Gottes 
Sohn geoffenbart und durch den Geist zum meffianischen Werk ge- 
falbt. 3, 13—17. 

Als Gottes Sohn, der im Geiſte lebt, erweilt ex fich zuerft da— 
durch, daß er fich gegen die ſataniſche Verſuchung verjchließt. Dieſe 
rät ihm, fi) vom Drud des Leidens und des Gehorſams frei zu 
machen und nach der Weltherrichaft mit des Teufels Hilfe zu greifen. 
Er bleibt aber mit völligem und demütigem Vertrauen Gott allein 
untertan. 4, 1—11. 

Nachdem die Gewalttat des Fürſten das Wort des Täufers ver⸗ 
ſtummen machte, meidet Jeſus Jeruſalem und ſucht im nördlichen 
Teile Galiläas den Ort, der ihm Freiheit und Sicherheit zur Aus— 
richtung ſeines Werkes gewährt. Dort legt er den Grundſtein zu 
ſeiner Gemeinde dadurch, daß er vier Fiſcher zu Apoſteln beruft. 4, 


1222. 


Dieſe erſten Schritte beſtimmen den Gang Jeſu vollſtändig. 
Buße, Beugung unter Gott, Verborgenheit, Dienſt an den Elenden, 
iſt ſein Beruf unter den Menſchen. 

Nun wird uns das Werk Jeſu gezeigt: 


Wie Zefus Sfrael hilft. 4, 23-9, 34. 


Er Hilft ihnen durch fein Wort, das fie von allen böfen Dingen, 
die fie verderben, trennt, 5—7, und er hilft allen Leidenden und Ge— 
bundenen durch Taten voll erlöfender Gotteskraft, 8 u. 9. 

Die Bergpredigt ift eine Warnung vor den Gefahren, die in der 
verdorbenen Frömmigkeit Iſraels liegen. Jeſus bringt Gottes könig— 
liches Werk, feine uns erlöſende Herrfchaft nicht den Gatten und 
Reichen, fondern den Armen und Hungernden, die die Barmherzig- 
teit, Reinheit und Gerechtigkeit lieb haben, zeigt den Süngern von 
Anfang an den Leidensiveg und verpflichtet fie, feine Gaben aller 
Welt mitzuteilen. 5, 1—16. 

Die erſte Not, von der Jeſus feine Jünger freimacht, entfteht aus 
der Anpaffung des göttlichen Willens an die menfchliche Eigenfucht, 
ivie fie in der Judenſchaft üblich war. Man heißt unfchuldig, was ; 
ſündlich ift, und nimmt dom göttlichen Gebot das Höchfte weg. Jeſus 
richtet die Sünde in ihren innerften Regungen und zeigt den Jün— 
gern die Liebe in ihrer Volltonmenheit. 5, 17—48. Die zweite Not 
brachte der Judenſchaft der Drud, den die Gerreinihaht dadurch auf 
alle legte, daß fie ihnen je nach ihrer Frömmigkeit die Ehre und die 





— 
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Schande —— Darum verdarb eitle, ehrgeizige Selbſtbeſpiegelung 
den ganzen Gottesdienſt. Jeſus zeigt jenen Dienſt Gottes, der ihn 
allein vor Augen hat. 6, 1—18. 

Die dritte Not bringen hier der Reichtum und dort die Armut, 
die beide das Ohr für Jeſu Wort verfchliegen. Er Yöft deshalb 
die Jünger vom Begehren nach den auswendigen Gütern und macht 
fie jorglos im Vertrauen auf Gottes Gitte. 6, 19—34. 

Auch) von der Weife, tvie fie bisher mit den Menfchen verkehrten, 
führt Jeſus die Seinen ab. Sie haben an den Fehlenden nicht als 
die Richter zu handeln, wodurch fie zu Heuchlern würden, und dürfen 
den Untoilligen das Heilige nicht aufdrängen, wodurch fie es ent 
meihten. Sie müffen bitten lernen und lieben nach der volffommenen 
Regel, die die anderen ung felber gleichitellt. 7, 1—22. 

Dadurch fcheidet er die Jünger von allem, was unter dem Ge- 
richt Gottes fteht. Sie müffen den Mut —— die Menge gehen zu 
laſſen und als die Einſamen den Jüngerweg zu gehen, müſſen ſogar 
fähig ſein, falſchem Prophetentum zu widerſtehen, und müſſen ſich 
auch in ihrem eigenen Kreiſe vor dem unechten Jüngertum hüten, 
das dem göttlichen Wort den Gehorſam verſagt. Niemand wird in 
ſein Reich eingehen, als wer fein Wort tut. 7, 1329. 

Aber Jeſus lehrt und warnt nicht nur, fondern er handelt und 
gibt und erweiſt Iſrael eine allmächtige Gnade. Er heilt den Aus— 
ſätzigen feiner gläubigen Bitte wegen und beftätigt dem heidnifchen 
Hauptmann, daß fein Wort an jedem gefchieht, der ihm glaubt. Pe— 
trus erlebt feine Hilfe an feiner Schwiegermutter und Kapernaum 
an allen feinen Kranken. Bon denen, die ihm nachfolgen tollen, 
fordert er unbedingte Hingabe, erweiſt fich aber auch als den, der 
dom Sturm errettet und von den teuflifchen Geiftern befreit. 8. 

Der Widerfpruch gegen ihn beginnt. Die Phariſäer verbieten 
ihm, Sünden zu vergeben, und er ſchützt feine Vollmacht zu verzeihen 
durch die ihm verliehene Macht, auch für die Yeibliche Not ein Helfer 
- zu fein. Sie jchelten ihn, weil er Sünder in feine Gemeinfchaft ſtellt, 
; und er bezeichnet eben dies als feinen Beruf. Sie verdächtigen die 
Freiheit, die ex feinen Jüngern gönnt, und er rechtfertigt fie als die 


nach ihr. 9, 1—17. | 
Er entfaltet feine höchfte Macht, indem er das verftorbene — 

chen erweckt, und ſchon mit der Berührung ſeines Gewandes erlangt 
der Glaube des kranken Weibes fein Ziel. Blinde bringen ihm den 
mefftanifchen Namen entgegen und werden erhört. Wiederum find 






Srucht feiner Sendung und warnt zugleich dor dem voreiligen SH Sr 























es gerade feine Zeichen, die den Widerftand gegen 
rung treiben, als handle er in des Teufels Macht. 9,: 
So geht eine doppelte Wirkung von jeinen Taten aus; fi treiben 
das gläubige Bekenntnis und die feindfelige Läfterung hervor. Jenes 
findet ſich aber nur bei den Armen, die bei ihm Hilfe ſuchen, und 
Jeſus ſelbſt drängt ihr Bekenntnis in die Stille zurück. Die Läſte⸗ 
rung dagegen iſt das Wort der Machthaber, Don die Stellung 
Iſraels zu ihm entjchieden ift. 





Die flagenden und ftrafenden Worte über Bi 
Sirael. 9,35—12, 50. 


Sefus ſendet Iſrael feine Jünger. Ein fehmerzliches Wort itber 
die Herde ohne Hirten und die Ernte ohne Schnitter leitet hinüber 
zum Auftrage an feine zwölf Sünger, Iſrael das Himmelreich anzu 
bieten. Er verlangt von ihnen die Uneigennützigkeit des vollen Gott- 
bertrauens und bereitet fie darauf vor, daß ihre Apoitelarbeit ein 
Meg des Leidens und der Aufopferung bis in den Tod fein wird, 
doch unter Gottes Schuß und mit dem reichen Zohn des Himmel- 
reiche. 9, 25—10, 42. Bon Ffrael wird nichts anderes erwartet als 
ein bitterer Kampf gegen Jeſu Boten. Die Erlöfung aus diejent 
Leidensdrud und den Sieg bringt Jeſu Wiederfunft. Warum Jeſus 
Iſrael für verloren achtet, wird durch die folgenden Worte über das 
Volk und die Phariſäer erklärt. 

Sogar der Täufer ſchwankt und verlangt ungeduldig nach der 
Offenbarung der Herrlichkeit Jeſu. Wie follte denn das Volf an ihn 
glauben? Jeſus verweist ihn auf die Macht Gottes in jeinen Werfen 
und preift den felig, der nicht ſeinetwegen ftrauchelt und fallt. Das 
Volk ſchilt ex wegen des kindiſchen Stumpffinnes, mit dem es durch 
den Täufer und Jeſus das Höchſte umfonft erlebt, und über die 
Städte, die er befonders bevorzugt hat, fpricht ex, heil die Buße aus- 
blieb, das verdammende Endurteil. Aber auch bei dDiefem Gang der 
Dinge bleibt er Gott freudig und dankbar untertan. Denn die Un- 
mündigen haben die Offenbarung Gottes empfangen und er tt der 
Sohn, vom Vater gekannt, und vermag ihn zu offenbaren und bringt 
die, die fich mit dem Geſetz und ihrem Gottesdienft vergeblich ab⸗ 
mühten, zur Ruhe. 11. 

Hieran ſchließt ſich der Kampf mit den harten, ſtolzen Führern 
des Volkes. Sie ſtellen ſich Jeſus als die Wächter des Sabbats ent- 
gegen; aber Jeſus ſchützt die Freiheit feiner Jünger und verteidigt 
jein Recht, am Sabbat Gutes zu tun. Und. als fie es wagen, fein. 











und den Täufer erlebt haben, nimmt ein jhlimmes Ende. Und wie 
der Abſchnitt mit dem Schwanken des Täufers begann, fo ſchließt ex 
mit dem Anftoß der Mutter und Brüder an ihm. Sie werden al 
an ihm irre; aber darüber fteht Jeſu Verheißung, daß ihm der 
den Willen Öottes tut, wie ein Bruder verbunden jei. 12. 




















































Jeſus zieht ſich von Sfraelzurüd. 13, 6 
Sein Lehren wendet ſich noch an das ganze Volk; ja es ſteigt 
höher als in der Bergpredigt. Er gebietet nicht nur, ſondern zeigt 
ihnen, was er ihnen gibt, und bejchreibt ihnen die Art und Gegenwart % 
des Himmelreichs, aber durch Öleichniffe, nicht mehr mit jener hellen 
Berftändlichkeit, mit der ex fonft zu allem Volt von der Gerechtigkeit 
und von der Sünde ſprach. Das Gleichnis will die Hörer ſcheiden in. 
ſolche, denen das Wort zur Gabe wird, und in jolche, denen e3 nutz 
los bleibt. Auch der Inhalt der Gleichniffe bezieht fich auf die Hem 
‚mungen, die dem füniglichen Wirken Gottes entgegenjtehen, und aı 
die Berhüllungen, die e8 bededen. Am Gefchiet des Samens zeigt eı 
daß und warum das Wort vergebens verfümdigt wird und denn ch 
die hundertfältige Ernte ſchafft. Das Unkraut auf dem Acker wird 
Bild dafür, wie auch in feiner Gemeinde Teufelei und Bosheit 
ſcheint, aber fie nicht verderben kann. Das Senfkorn und der Sauer- 
teig heißen auf den verborgenen, ftillen Anfang der göttlichen Herr- 
ſchaft aufmerfen. Der Schatz im Ader und die Berle fordern die Sin 
gabe und Unterordnung aller Dinge unter das höchfte Gut in Gottes 
Reich und mit dem Fiſchzug rechtfertigt er die freie Anbietung der 
göttlichen Gnade an alle, die durch das göttliche Gericht den Abſchluß 
finden wird. 13,152. | Be 
Der Art feines Lehrens entſprechen die folgenden Erzählunger 
Jeſus ftellt ziwar dem Volk noch die höchften Zeichen vor Augen; abe: 
‚die Kluft zwiſchen ihnen wird dennoch immer größer und er zieht fi 
n die Verborgenheit zurück. ER 
In Nazareth ift er gänzlich gehemmt, weil fie fich vor ihm nic) 
eugen wollen, da er ihresgleichen jei. Herodes ängftigt fich vor ihm, 
weil er den Täufer ermordet hat. Jeſus entweicht in die Wüſte, 
hier die Taufende und zeigt den Jüngern bei der Fahrt über 
ver See, wie nahe er ihnen ift, auch wenn fie ihn ferne glauben. 
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Petrus greift nach Jeſu Macht, iſt aber noch zum Glauben mfä — 
und Jeſus zeigt ihm, daß er nur im Glauben erlangt, was er be— 


gehrt. Die Phariſäer hadern mit ihm der Reinigkeit wegen und 
FJeſus deckt auf, was wahrhaft verunreinigt. Der Heidin hält er den 
Borzug Iſraels entgegen; aber weil fie denjelben demütig anerfennt 
und doch an der Macht und Größe feiner Güte nicht zweifelt, wird 
auch ihr die Bitte erfüllt. Wiederum fpeift er die Taufende. Aber 
den Phariſäern helfen dieje Zeichen nicht; fie begehren erſt recht ein 
geichen. Jeſus heißt ihre Unwiſſenheit Heuchelei, weil die Zeichen 
der Zeit jo deutlich find tie die, die das Wetter anzeigen. Allein nicht 
einmal die Jünger verwerten fie. Sie verftehen in ihrer Sorge um 


das Brot die Sorge Jeſu nicht, die auf ihre Gebundenheit an den 


Phariſäismus geht. 13, 53—16, 12. Die legte Gejchichte leitet Schon 
hinüber zur folgenden Erzählungsteihe: 


Sejus führt die Jünger mit ſich zum Sterben 
nah Serufalem. 16, 13—20, 28. 


Ehe er fie zu feiner Begleitung auf feinem Gang in den Tod be- 
vuft, fpricht er mit ihnen ohne Hülle von feinem mefftanifchen Amt; 
ihr Glaube an ihn als an den Chriftus muß in ihnen feſt geworden 
jein, jonft verlafjen fie ihn jeßt. Petrus fpricht das Bekenntnis der 
Jünger aus und Jeſus verdankt es ihm dadurch, daß er ihm die 
Serrlichkeit und Größe feines apoftolifchen Berufs enthüllt. Auf die 
Beſtätigung feines königlichen Amts erbaut er die Leidensmweis- 
jagung. Zugleich wird für die ihm nächititehenden auch feine Herr- 
lichkeit fichtbar; denn er wird verklärt. Er löft ihnen ihren Zweifel, 
der noch auf Elias Erfeheinung wartet, und zeigt ihnen, als fie fich 
ohne ihn ohnmächtig fühlen, im Glauben die Kraft, die fie zu dem 
erhebt, was ihnen in ihrer eigenen Kraft nicht möglich ift. Weil 
ihnen jein Wille, in den Tod zu gehen, völlig unfaßlich bleibt, er- 
neuert er die Leidensweisfagung, regelt fodann ihre Stellung zum 
Geſetz, indem er ihnen mit fich ſelbſt als den Kindern Gottes Freiheit 
zuerkennt und fie dennoch um Sfraels willen freiwillig unter das— 
ſelbe ftellt, und macht die demütige, gegen die Sünde ernite, uner- 
IHöpfliche Liebe zum Beruf der Jünger. Wie untrennbar fie damit, 
daß fie für fich felbft Gottes Vergebung empfangen, zujammenbhängt, 
läßt er fie am Bilde von den beiden Schuldnern ſehen. Damit find 
den Jüngern die Kräfte, die Jeſu Gemeinde bilden, in ihrer Ord— 
nung und Bollftändigfeit gezeigt. In ihm den Chriftus erfennend 





und dem Gefreuzigten nachfolgend, feiner Berflärung gewiß, obgleich | 


— 
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von. a geitennt, dennoch im Glauben ſtark, freigemacht vom 
Geſetz, untereinander in der Liebe verbunden — das iſt die Gemeinde, 
die Chriſtus ſchaffen will. 16, 13—18, 35. 

Was noch ausiteht, ijt der Kampf und das Leiden in Serufalem. 
Darum zieht Jeſus aus Galiläa in die Gegend öftlich dom Jordan 
naher an Jeruſalem heran. Er unterweiſt hier die Jünger über die 

großen Grundordnungen unſeres natürlichen Lebens. Er heiligt 
die Ehe zur Unauflöslichkeit und zeigt zugleich, warın und wie der 
Berzicht auf fie rein und wertvoll fei. Er nimmt die Kinder in dag 
Himmelveich auf. Er zeigt, als der reiche Jüngling kam, die große 
— die den Reichtum begleitet, und der Entſagung, die die 
Jünger um ſeinetwillen übten, verſpricht er den reichen Lohn, be— 
zeugt ihnen aber mit dem Bilde von den Arbeitern im Weinberg die 
Freiheit der göttlichen Güte, gegen die ſich der Jünger nicht aufleh— 

nen kann, ohne daß er aus dem Erſten der Letzte wird. Als er ſich 
mit der erneuten Leidensweisſagung Jeruſalem nähert, verlangen 
die ihm nächſtſtehenden Jünger nach dem Anteil an ſeinem Gericht; 
darum teilt ihnen Jeſus den Leidenskelch zu und leitet ſie zur ge— 
duldigen Ergebung in Gottes Entſcheidung an. Den Murrenden 
zeigt er an jeinem Sterben im Dienen die echte Größe und Ehre. 
19, 1—20, 28. 


DerKampfinferufalem. 20, 29-23, 39. 


In Jericho rufen ihn die Blinden als Davids Sohn an. Darauf 
läßt er fich auf dem Ölberg zum feierlichen Zug in die Stadt den 
Ejel bringen und betritt Jeruſalem mit dem mefftanifchen Jubel— 
ruf. Sein Werk in der Stadt ift die Reinigung des entweihten Hei- 
ligtums. Der meffianifche Name erhält fi nur im Munde der 
Kinder und Jeſus freut fich am Lobe der Unmündigen. Er macht 
den Feigenbaum zum Zeichen der göttlichen Rechtsordnung, nach der, 
was unfruchtbar tft, verdorren muß, und richtet die ftaunenden 
Sünger zum Glauben und Bitten auf. Im Tempel wollen die 
Machthaber jeine Vollmacht prüfen; wer aber nicht weiß, daß es Gott 
geweſen ift, der durch die Taufe des Sohannes Iſrael zur Buße er- 
weckte und ihm die Vergebung anbot, ift auch blind für Jeſu Beruf. 
Er zeigt den Leitern des Volks ihre Unmwahrhaftigfeit an den beiden 
Söhnen, die der Vater in den Weinberg jenden wollte, und tut ihnen _ 
an den Weingärtnern dar, daß fie ihn deshalb töten, weil er das 
gegen Gott empörte Iſrael zu ihm zurüdzubringen fich bemüht, und 
zeigt ihnen an den Gäften, die das Feſt des Königs verachten, die 
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Ernjt Gottes wider die, die jeine Gnade dreijt mißachten; wer ſich | 
nicht fejtlich leiden mag, wird aus dem Feſtſaal ausgejtoßen. 

Die Meeijter Iſraels juchen ihn mit ihren Fragen zu fangen. Der 
Pharijaer fann fich einen Chriſtus ohne fanatifche Feindjchaft gegen 
die Römer nicht denken und hofft deshalb, Jeſus mit der römiſchen 
Staatsmacht in Zwieſpalt zu bringen, weil er zur Verweigerung der 
Steuern raten müſſe; aber Jeſus richtet ſeinen Blick auf das Eine 
notwendige, daß er Gott das gebe, was Gottes iſt. Der Sadducäer 
verſpottet ihn mit der Torheit der Auferſtehung. Aber Jeſus heißt 
ihn die Art des Himmliſchen erwägen und die lebendig machende 
Kraft bedenten, die in der Verbindung Gottes mit den Menjchen 
liegt. Der Gejegeslehrer weiß nicht, welches unter den vielen Ge— 
boten der Schrift das größte fei, und Jeſus jagt es ihm, daß die Liebe 
das ganze Geſetz in fich halt. Und num fragt er jelbjt, wie denn der 
Herr Davids hinabfteige in die Niedrigkeit, jo daß er deſſen Sohn 
werde, und widerlegt damit ihre Gedanken über die Herrlichkeit des 
Chrijtus, von dem fie nichts Höheres zu rühmen wiſſen als: er ſei 
Davids Sohn. Zum lektenmal richtet er nun das Bußwort an Iſ— 
rael und jeine Führer, das die in ihrem Gejegesdienft verborgene 
a ans Licht zieht, und verläßt den Tempel, den er dem 
Untergang verfallen erklärt. 


Dielegten Worteandiefünger 2%W4u 2. 

Den Eeinigen gibt er die Zufage feiner neuen Erjcheinung als 
Richter und Herr der Welt. Aber die Vorbereitungen und Vorzei- 
hen find Angſt und Not und Gericht über Iſrael. Darum gilt eg 
wach zu fein. Der übermütige Knecht, die Törinnen, die die Hoch- 
zeit verſäumen, der lieblofe, untreue Knecht, der das Pfund ver- 
gräbt, zeigen ihnen die Verfuchungen, die fie zu übertvinden haben, 
und das legte große Gerichtsbild ftellt die Regel feft, nach der er das 
Reich öffnen und verjchliegen wird, eine Regel voller Gnade, die jede 
Zat der Liebe als ihm getan ſchätzt und mit dem Reiche vergilt, jedoch 
dagjelbe unerbittlich dem verjchließt, der das Werk der Liebe unter- 


läßt. Nun folgt: 
Die Kreuzigungund Auferftehung. 26-28. 
Nachden Jeſus auch dem Leibe nad) aus der Hand einer Frau 
die Salbung empfangen hat, dagegen bon a verfauft worden | 










Malibu 1. 
mit den Seinigen dag Paſſah, bei dem er deit Verrat 








cht zieht 


bricht feine Tat der Macht, fein Wort der Gnade dag tiefe Dunfel der 
Erniedrigung und des Todes. „Mein Gott, warum haft du mich ver- 
lafjen?“ ift das einzige Wort, das der Evangelift vom Kreuz anführt. 


Beim Ende erwähnt er nur den lauten Schrei. Erſt nachdem er g- 
ſtorben ift, erjcheinen die Zeichen, die die Heilsmacht feines Todes 
preijen. Mit der Auferftehung fteht der Evangelift an feinem Ziel. 


Durch fie wird alles überwunden, was die Sünde Iſraels an ihm 
berbrochen hat. Durch das Wort des Engels und durch Jeſu eigene 
Erſcheinung werden die Frauen getröftet und durch diefe die Jünger, 
und Jeruſalem durch die Wächter nochmals, aber wieder vergeblich 
zur Umkehr gemahnt. Die Jünger fendet Jeſus in Galiläa zu allen 
Völkern und verheißt ihnen jeine bleibende Gegenwart. 





ans 
% ieht und den Jüngern feinen Leib und fein Blut jchenft als 
das, was ihnen den neuen Bund mit Gott durch die Vergebung der. 5. 
Sünden gewährt. In der Darftellung der legten Stunden unter- Nr 











Die ganze Erzählung ift offenfundig von einer ftarken Einheit ß 


E umfaßt, nicht als wäre den Gefchichten ein fünftlicher Plan auf 
gedrängt, aber der Gang Jeſu fteht dem Evangeliften als ein einheit- 
liches Ganzes vor der Seele. Der Punkt, der alles beherrjcht, ift dag 
Kreuz, nicht abgelöft von dem, was darauf folgt, von der Auferfteh- 


ung Jeſu und feiner kommenden Erſcheinung in Herrlichkeit, zunächſt 


Arbeit als die Zubereitung der Jünger zum leidensiilligen und bof- 
jenden Warten auf fein Reich. Die Wendepuntte auf dem Weg Jeſu 
bezeichnet der Evangelift durch feine großen Reden. Während die 
Geſchichten öfter jehr kurz gehalten find, hat er auf die Reden bejon- 
dere Sorgfalt verwandt. Sie jchliegen fich aneinander an mit einem 
einfachen, fejten Stufengang. Die Bergpredigt, Kp. 5—7, die Rede 
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ten. Mit zunehmender Klarheit tritt Jeſu Sinn und Werk ans Licht 


unterſcheidet den Sinn und Weg der Jünger Jeſu von der Frömmig⸗ 
keit Iſraels; die zweite beruft fie zur Mitarbeit und Fortſetzung feines 
j Schlatter, Einleitung. 19 


i jedoch das Kreuz als feine Verwerfung durch Iſrael. Matthäus be- 
ſchreibt uns Jeſu Leben als feinen Gang zum Tod, den die un- : 
bußfertige Empörung Iſraels gegen Bott ihm bereitet bat, und feine 


bei der Ausſendung der Apoftel, Kp. 10, die Öleichnisrede über Got 
tes Herrichaft, Kp. 13, die Erklärung Jeſu an die Jünger, Sp. 16, 
die Rede über die Pflichten der Jünger, die fie gegen einander 
haben, Kp. 18, und endlich die Abſchiedsrede an fie, 8.240. 
geben jede etwas Neues, was die vorangehenden noch nicht enthiel- 


und die Art feines Reiches wird immer deutlicher. Die erfte Rede | 
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Wertes an Iſrael; die dritte zeigt, wie das Himmelreich fehon gegen _ 
wärtig ift, und unterfcheidet e8 von den törichten Hoffnungen Sfraels; 
das Wort an die Finger, Kp. 16, offenbart Jeſus als den Herrn und 
König, der mit feinem Wort die ewig lebendige Bemeinde ſchafft und 
die Jünger zur Teilnahme an feiner Macht und feinem Leiden bes 
ruft; die neue Rede, Kp. 18, gibt der Jüngergemeinde das Geſeßz, 
dem ihre Gemeinfehaft miteinander nachzuleben hat, und Die Ab— 
ſchiedsrede zeigt hinter dem Leiden die fehliehliche Erſcheinung des 
Neiches in Herrlichkeit. Aber dieſe wachfende Enthüllung und Offen 
barung des Ehriftus ift nach der anderen Seite hin feine zunehmende 
Berhüllung. Die Warnung vor der falſchen Frömmiglell richtet 
Jeſus an alle in heller Deutlichfeit. Die Art und Negel des Neiches 
wird auch noch allen erklärt, jedoch ins Bild verfchloffen, Bon feinent 
Chriſtusnamen und feiner Kreuezstat vedet Jeſus nur mit feinen 
Jüngern und nur mit ihnen [pricht ex vor den Scheiden bon feiner 
fünftigen VBerherrlichung. Den Prieftern und Schriftgelehrten ber 
zeugt ex dies nur, als fie ihn richteten, Er offenbart ſich den Jüngern 
und verbirgt fich dem Voll. Der Evangelift ftellt beides nebeneins 
ander: Gnade und Gericht. 

Ein durchdeingender Ernſt ift das Gepräge diefes Evangeliums, 
Jeſus verlündigt ung bei Matthäus Gottes unerfchöpfliche Güte, bie 
jede Schuld vergibt, fiir alles forgt, die Bitte erhört und leinen 
Glauben zu fehanden werden läßt. Aber e8 ift niemals bon: Gottes 
Site die Nede, ohne daß wir auch an den Anſpruch erinnert werben, 
den fie an ung ftellt, und an die Schuld, die in ihrer Mißachtung 
liegt. Ehriftug begabt feine Singer mit den höchften Gütern; euer, 
jagt ex ihnen, ift das Himmelreich. Aber ex mahnt fie zugleich daran, 
daß ihr Fall um fo tiefer fein wird, je größer ihre Gabe ift, Es 
wird fchlechterdings lein anderer Weg ins Reich geöffnet als durch 
die Buße, die mit ganzem Gehorſam Gott untertan wird, Mag an 
diefer Forderung fallen, wer e8 fei, mag Iſrael an ihr feheitern, fie 
bfeibt beftehen. Dem unbußfertigen Gefchlecht hat fich Chriftus ver 
borgen und vor feinen Augen das Himmelreich verhüllt. Das war 
der Ernft der Männer, die in Jeruſalem die Gemeinde leiteten, Sie 
ſtanden unter der Judenſchaft als Träger des Bußwortes und als 
Zeugen des Gerichts. Sie wuhten, daß fie jenes vergeblich ausrich- 
teten und diefes nicht abwandten. Allein fie machten ihre Herzen feſt 
und blieben dabei, da e8 zur Erkenntnis des Ehriftus und zum Eins 
gang in fein Neich feinen anderen Weg gebe als die völlige Untere 
werfung ander Gott, Daß fie damit auf Kefu Weg blieben und fein 
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a Vor nichts anderes zuließ, dies zu zeigen, iſt der Zweck dieſes 
Evangeliums. Wir brauchen uns deshalb nicht vorzuſtellen, daß es 
ſeine Leſer unter der ungläubigen Judenſchaft ſuche. Vielmehr ſollen 
gerade die, die ſich zu Jeſus bekennen, hören, was ſie nach ſeinem 
Wort allein vom ungläubigen Iſrael trennt und ſtatt des Gerichts 
des Himmelreichs teilhaft macht. 

Matthäus hat ſtets das im Auge, was man einem jüdiſchen 
Mann zeigen mußte, wenn er zu Jeſus ein Herz faſſen und ihm gläu— 
big ſich anſchließen ſollte. Darum beginnt bei ihm Jeſus fein Lehr- 
amt damit, daß er fein Strichlein vom Geſetz preisgibt und denen, 

. die auch nur das kleinſte Gebot auflöfen, jagt, daß das Himmelreich 
fie nicht groß machen werde, jondern ein, 5, 17—19. Daneben 

ſtehen die Worte, die dem Rabbi und Pharifäer zeigen, daß er das 

Geſetz nur zum Schein hochhält, in Wahrheit aber es befämpft und 

bejeitigt und ſich mit feinen Satzungen eine Gerechtigkeit bereitet, die 

Jeſus an jeinen Jüngern nicht ertrug. Denn es gab für einen jüdi- 

Ihen Mann gar feinen geraden, aufrichtigen Weg zu Chriftus und 

feine ehrliche Zuverficht zu ihm, wenn er nicht deffen gewiß war: 

nicht Jeſus, jondern der Rabbi ftreitet gegen das Geſetz; Jeſus er- 
füllt dasfelbe, weil nicht der Rabbi, fondern Jeſus die vollkommene 

Gerechtigkeit Hat und lehrt. Das war der unentbehrliche Grund und 

Eckſtein feines ganzen Glaubens. Darum zeigt ung Matthäus zu 

allererit, daß Jeſus mit dem Geſetz Gottes vollfommen einig it. 

Weiter zeigt er uns alsdann, wie Jeſus eben deshalb, weil er mit 

Gottes Gebot und Willen völlig einftimmig war, das, was im Geſetz 

der menjchlichen Sünde entgegenfant, wie den Scheidebrief, abgetan 

hat und feine gottesdienftlichen Ordnungen, den Sabbat, die Rein— 
heit, die heiligen Abgaben, den Tempel und den Priefter, fir den, der 
durch ihn das höchite Gebot des Geſetzes erfüllen lernt, zur Sache der 

Freiheit macht. 

Weiter ſchärft Matthäus ein, daß Jeſus nichts gelten ließ als 
allein das Werf, das den Willen Gottes tut. Ex hat auch hiebei 
Iſraels Art und Schaden im Auge. Freilich wurde in der Synagoge, 
viel gejprochen vom guten Werk. Aber mit dem Reden war das 
Werk noch nicht getan. Vielmehr getröfteten fie fich Gottes in trotzi⸗ 


ger Zuverſicht und ſagten: wir ſind die Söhne Abrahams, alſo iſt — 


uns das Himmelreich gewiß. Nein! antwortet Matthäus mit Jeſu 
— Wort: er kennt feine Übeltäter, und wenn ihr ihm Mutter und Bru— 

der wäret. Er jet der Gabe Gottes damit feine Schranfen. Auch ex 
xröſtet die Sünder, preift die Armen felig und gibt den Müden die 
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Ruhe. Aber er — uns zugleich, daß ſolche Gnade ı 
das nicht entweiht werden darf, daß man fie mit böjem vr — 
empfangen noch behalten kann. — 
Auch dies war für einen jüdiſchen Mann wichtig, daß man im | 
zeigte, mit welchem Erbarmen und welder Treue jich Jeſus Iſraels 
angenommen hat und wie er jeine Apojtel zu Iſrael jandte und fie 
ermahnte, mit aller Geduld bei ihm auszuharren big in den Tod. 
Darum berichtet Matthäus den Befehl Jeſu an die Jünger, nicht zu 
den Heiden und Samaritern zu gehen, 10, 5, und Jeſu Wort an die 
Seidin, daß das Brot des Lebens den Kindern gehöre und nicht den 
Hündlein, 15, 26. Aber das ift nicht Judenftolz. „Geht zu den ver- 
lorenen Schafen des Hauſes Iſrael.“ Der Judenſtolz achtete Iſrael 
nicht für eine verlorene Herde. So jpricht das Erbarmen. Stellt 
Matthäus Iſrael den Heiden voran, jo ift dies nicht Ruhm des Flei- 
ches und der Werke, jondern der Blid auf Gottes Berufung und 
Gnade. Darum fteht neben dem Hinweis auf den Vorzug Iſraels 
die tiefe Furcht vor Gottes Gericht über das heilige Volk und die 
völlige Beugung unter dasjelbe und die jcharfe Verurteilung der 
jüdifchen Sünde, und es ift Raum da für die freie Berufung aller 
nach dem Reichtum der göttlichen Gnade, Raum für das Wort an 
den Hauptmann von Kapernaum und für den Auftrag des Auferjtan- 
denen, der die Apoftel zu allen Völkern ſchickt. Matthäus ift über- 
zeugt, daß das fananäijche Weib mit feiner Antwort recht hatte: das 
Brot, das Jeſus bringe, fei jo reichlich, daß es die Kindlein jättige 
und die Hindlein auch. Er achtet Gottes Gabe und das Reich Jeſu 
für fo groß, daß Abraham und feine Kinder darin Gottes Feſt feiern 
und mit ihnen auch folche aus allen Völkern von Oſt und Weit. 





Marfus. 


Es ift nicht auffällig, daß ein Mann wie Markus fich — 
dert ſah, ein Evangelium zu ſchreiben. Wir lernen ihn aus der Apojtel- 
gejchichte als ein Glied der eriten Gemeinde in Jeruſalem fennen. 
Sein jüdischer Name war Johannes. Im Haufe jeiner Mutter 
Maria gingen Betrus und die erſten Chriften aus und ein. Erhalf 
dann ſelbſt an der Verfündigung des Evangeliums mit und wurde 
bon jeinem Oheim Barnabas in die Gemeinde von Antiochia ge= 
bradt. Barnabas und Paulus hielten ihn für tüchtig, ihre erſte 
Miffionsreife mit ihnen zu unternehmen, und wenn fih au Mar- 


















Er ie Hrbeit auch da3 Vertrauen des Paufus aufs neue, fo daß er 
‚wieder unter der Zahl feiner Gehilfen erſcheint. Auch mit Petrus 
blieb er in bleibenden Beziehungen.) Die fpäteren griechifchen Leh— 
rer fagen, er habe Betrus nah Rom begleitet und ſei hernach der 
Gemeinde in Alexandria vorgeftanden. Diefe Angaben mögen auf 
richtigen Traditionen beruhen, bieten freilich feine Sicherheit. Mar- 
us Stand ſomit von Anfang an in befonderer Weife im Mittelpuntt 

der Kirche. Er hat die Exftlingsgeftalt der jüdischen und die der. 
griechiſchen Kirche geſehen, hat mit Petrus und mit Paulus längere 
Zeit in engem Verkehr gelebt und war ſo Zeuge der apoſtoliſchen 
Predigt in beſonderem Maß geworden. Sodann bat ex ſelbſt eine 

umfangreiche Lehrtätigkeit in der Kirche ausgeübt. Deshalb konnte 
ſich ihm die Abfaffung eines Evangeliums Yeicht als feine Da i 

Aufgabe darftellen. ; 














Die Anfänge Jeſu. 1, 1—20. 


Die Taten, die Jeſu Wirkfamteit einleiten, find bei Marfus d 
= Auftreten des Täufer, die Taufe Jeſu mit dem Zeugnis Gottes ü 
ihn und ſein Sieg in der Verſuchung. Sodann ſagt er uns, da 
Jeſus in feiner Predigt das Reich Gottes verkündigt und deshalb 
das Volk zur Buße und zum Glauben berufen habe, und daß er vier 
Jünger zu fich nahm. Kr 
EN; Diefe Einleitung hat, wenn wir an Matthäus denken, eine jehr 
F —— Geſtalt. Auf Jeſu Geburt wird nicht zurückgeblickt. Aus 
der Predigt des Täufers werden die Buß- und Strafworte tweggelaf- — 
fen und nur das Wort der Verheigung wird aufgenommen, das die 
Erhabenheit des Chriſtus und die höhere Art ſeines Taufens anzeigt. 
Auch die Verſuchung Jeſu wird nicht im einzelnen dargeſtellt. 
— die apoſtoliſche Predigt bei den Sn da fie den B 






















4) Bl. über Markus: Ap. 12, 12. Bi 13, 5.:18;.15, 37. 39; Kol. 4, 10; 3% 
m. 4, 11; Philem. 2431 Betr.. 5, 
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kus raſch zum eigenen, männlichen Wirken Jeſu hin, durch das er 
Iſrael feine Sendung von oben erwieſen hat. 

Doch zeigt ſchon diefer Eingang, fo gedrängt er ift, daß Markus 
uns das, was er berichtet, ausführlich und farbenreich vor das Auge 
ftellt. Ex gibt nur ein einziges Wort des Täufer; diefes drückt aber 
die Demut des Täufers anfchaulicher aus als das entfprechende Wort 
bei Matthäus.) Die einzelnen fatanifchen Anforderungen an Jeſus 
zählt er nicht auf, aber feinen Sieg zeigt er uns in einem bedeut- 
famen Bild: er war bei den wilden Tieren und die Engel dienten 
ihm, im Unterfchied vom Menfchen, der der Verfuchung unterlegen 
ift und deshalb die Tiere der Wüfte fürchten muß und von den Engeln 
gejchieden ift. Bei der Berufung der Söhne des Zebedäus erwähnt 
er nicht nur ihren Vater, fondern auch die Taglöhner, damit Die 
Befchreibung ihrer Lage vollftändig ſei. Diefe farbige, in die Breite 
gehende Erzählungsmeife, die auch die Außenfeite der Ereigniffe ing 
Auge faßt, eritredt fich über das ganze Evangelium und bildet das, 
was man den befonderen Stil des Markus nennen kann, im Unter- 
ſchied von Matthäus mit feiner Inappen Art, die fein Wort gibt, das 
nicht direkt dem inneren Ziele der Erzählung dient. 

An den Eingang hat Markus zwei prophetifche Worte geitellt, die 
das Kommen des Propheten verheißen, der Jeſus den Weg bereitet 
hat. Er macht fo mit feinem erſten Wort die innere Verbindung 
fichtbar, Die zwifchen Ehriftus und dem Alten Teftament befteht. 
Später flicht Markus felbft feine Anführung aus der Schrift in feine 
Darftellung mehr ein. Auch dies ift ein merfwürdiger Unterfchied 
bon Matthäus, der häufig an die Erfüllung der Weisfagung erin- 
nert. Dies gehört zu denjenigen Anzeichen, an denen fichtbar wird, 
daß Markus zur heidenchriftlichen Kirche fpricht, in der ex feine Mif- 
ftonsarbeit verrichtet hat. Dadurch wird auch die Auswahl, die 
Markus traf, ducchfichtig. Vieles von dem, was aus Jeſu Leben 
zu erzählen war, war dem Verſtändnis eines Griechen nicht leicht zu— 
gänglich und auch fire fein Gewiſſen von geringerer Bedeutfamteit. 
Ber in Serufalem gelebt hatte und fich felbft mit einem ernten Rif 
bom Einfluß der Schriftgelehrten losringen mußte, fir den war es 
eine wichtige und heilfame Sache, zu hören, wie fehon der Täufer den 
Pharifäismus gefeholten und gerichtet hat. Dem Heiden, der mit 


A 
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Während der Täufer Mt. 3, 11 ſagt: ich bin nicht geſchickt, hm die Schuhe 
abzunehmen, jagt er bei Mart. 1, 8: IK bin nicht geſchickt, mich zu bücken und 
den Riemen feiner Schuhe zu Iöfen. Die demütige Dienftleiftung des Knechts 
iſt im aller Anſchaulichten dargeftellt. 
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der phariſäiſchen Frömmigkeit innerlich nicht verflochten har, gibt 
Markus nur dasjenige Wort des Täufers, das die Ankunft des Chris 
ftus verheißt. Was für eine Gewalt der Verfuchung in den einzel- 
nen fatanifchen Zumutungen an Jeſus lag, wie fie Matthäus erzählt, 
war dem Juden leicht deutlich, der fich mit dem mefjianijchen Beruf 
fofort alle Herrlichkeit des Himmels und der Erde verbunden dachte. 
Der Heidenchriftenheit dagegen ftellt Markus Jeſus einfach als ven 
Sieger über den Satan in feiner Exrhabenheit über alle Kreiſe der 
Schöpfung dar. Darum wiederholt Markus auch die Bergpredigt nicht, 
aus der er nur wenige Worte mit anderen Redeſtücken verwoben hat. 
Bon diejer Warnung Jeſu dor den böfen Schäden Iſraels war einem 
Manne aus Serufalem jedes Wort durchfichtig und jedes Wort ein 
Duell neuen Lichts und ein Auf zur Umkehr auf eine neue Bahn. 
Er war ja von Jugend an zu allem erzogen und abgerichtet, was 
dort Jeſus ftraft. Für einen griechiichen Mann war nicht das die 
Gabe, die ihm amı Yeichteften und tiefften das Verſtändnis Jeſu 
öffnete. ; 
Seine erite Erzählungsreihe zeigt: 


wie SefusGaliläain Bewegungbringt. 1,214. 


Markus beginnt mit den Ereigniffen an einem Sabbat in Klaper- 
raum; denn diefe Laffen uns ertennen, wie durch Oottes Leitung ohne 
jeden eigenwilligen Schritt Jeſu feine königliche Hoheit offenbar ge= 
worden iſt. Als er beim Öottesdienft zur Gemeinde ſprach, rief ihn 
ein Beſeſſener als den Heiligen Gottes aus, worauf ihn Jeſus von 
dem ihn zerrüttenden Geiſt befreit. Als fie im Haufe des Petrus ein- 
fchren, findet er dort die kranke Schwiegermutter und gibt ihr die Ge— 
nefung. Nun fucht nach dem Schluß des Sabbats die ganze Stadt 
bei ihm Hilfe. Allein Jeſus entzieht fich der ftaunenden Bewunde— 
rung der Menge und wandert mit den Jüngern durch Galiläa. Der 
Ausſätzige wird geheilt und folche Zeichen nötigen Jeſus, wegen des 
Zudrangs des Volkes in der Einſamkeit zu bleiben. 

Hier find die Stoffe und die Anordnung nur noch teilweiſe mit 
“ Matthäus in Übereinftimmung. Neue Erzählungen find die Heilung 
des Befefjenen in Kapernaum und der Aufbruch aus der Stadt. Durch 
diefe neuen Stoffe wird das Bild jenes Sabbats deutlich und ung er- 
kennbar gemacht, wie Jeſu Werk in Kapernaum feinen Anfang nahm 
und von dort ins Große wuchs. Darum ift auch der Bericht über 
den Ausfägigen, der Jeſus auf einer feiner Wanderungen aufgefucht 
hat, exit nachher erzählt und derjenige über den heidnijchen Haupt— 





mann engel, iveil | hing, ‚ehe die H 
werfendes Urteil über Iſrael zur Sprache kommt, gez 
ſoll, wie er Iſrael ſeine Heilandsmacht Fund getan hat. 

Neben die Bewunderung des Volkes ſtellt Markus den 





Widerſtand der Phariſäer. 2, 1, 6. 


Jeſus muß ſein Recht, Sünden zu vergeben, ſeinen freundlichen 
Verlehr mit den Zöllnern, die Freiheit, mit der er den Jüngern fein 
Falten auferlegt, und den Sabbat fich nicht zum Hindernis feiner 
heilfamen Werke machen läßt, verteidigen. Die Zufammenftellung 
diefer Gejchichten ift deutlich durch ihre innere Gleichartigfeit ver- 
anlaßt. Sie follen zeigen, wie Jeſu Gnade und Freiheit die Phari- 
faer wider ihn erregt. 

Die beiden erjten Abfchnitte Haben die Bahn beitimmt, in der 
Jeſu Wirkſamkeit fortichreiten mußte. Er ift umringt von einer bee 
wundernden Volksmenge und hat die Bharifäer als feine erbitterten 
Feinde twider fich. Jener gibt er feine großen Zeichen; dieſen ant⸗ 
wortet er mit dem ſchlagenden Wort. 


Die großen Zeichen und Worte Sejuin Salilän. 
3, 78, 26. 

Obwohl er wegen der Feindichaft der Phariſäer fich ans Seenfer 
zurüdzieht, umdrängt ihn das Volk fo, daß er vom Schiffe aus zu 
ihnen jprecden muß. Mit der Wanderung Jeſu in die Berge ver- 
bindet fich die Auswahl der zwölf Männer, denen Jeſus das Boten- 
amt übertragen hat. Die Seinigen nehmen an ihm Anftoß und die 
Pharifäer läftern ihn. Jeſus warnt die Vharifäer vor der under- 
zeihlichen Verfündigung und fagt den Seinigen, daß die ihm ver— 
bunden find, die den Willen Gottes tun. Dem Volt gibt er den 
Unterricht über das Reich Gottes nur in Oleichniffen. Markus gibt 
dasjenige vom Samen, der nicht überall aufgeht, von der Saat, die 
die Erde von ſelbſt zur Reife bringt ohne des Menfchen Bemühen, 
und vom Senfforn, aus dem das große Gewächs entfteht. Das mitt- 
lere ijt bei Markus neu. An die Predigt auf dem See ſchließt fich die 

Überfahrt über denjelben mit der Stillung des Sturmes und der Hei- 
lung de3 Bejefjenen an. Dann folgt der Erweis der Macht Sefu über. 
den Tod an der Tochter des Jairus und die Heilung des blutflüffigen 
Weibes, der Befuch in Nazareth, die Ausfendung der Zwölfe und die 


GR Angſt des Herodes vor Jeſus mit dem Bericht iiber des Taufers Tod. 





wWahrend bisher die Ordnung des Markus ſich mehrfach mit der⸗ 













Be ählt Bet, geht Sefus mit hen in die Wüſte und fpeift dort die a 
Zaufende. Den Gang Jeſu zu den Seinigen über den See erzählt er 
ohne das Wagnis des Petrus. Darauf folgt die Aufhebung der Rei 
-  nigfeitsordnung durch den Herrn, die einzige Streitrede Jefu mit den 
Phariſäern, die er ausführlich twiedergibt, weil dies eine Trage br 
traf, die auch in der Heidendhriftenheit viel befprochen wurde und für 
fie von großer Bedeutung war. Nach der Gefchichte von der bitten⸗ 
den Heidin erzählt er neu die Heilung eines Taubſtummen durch 

Jeſu Gebet. Darauf folgt die zweite Speifung der Taufende, die Yo 
weiſung der Pharifäer, die ein Zeichen fordern, und die Sorge der 
-  Sünger der vergefjenen Brote wegen und nochmals eine neue Hei⸗ 
lungsgeſchichte: Jeſus bringt einen Blinden in allmählicher Heilung 

zun Sehen. = 

Bon den Zeichen Jeſu, die Matthäus in der erften Hälfte des N 
Evangeliums erzählt, fehlt bei Markus fomit einzig die Heilung des 
Knechts des Hauptmanns von Kapernaum.?) Dagegen werden ung se 
die Reden Jeſu weit weniger reichlich mitgeteilt. Ganz fehlt neben 
der Bergpredigt die Klage Jeſu über den Stumpffinn Sfraels im 
Aunſchluß an den Ziveifel des Täufers, Matth. 11, und von der Aus 
ſendungsrede, der Anttvort Jeſu auf die Läfterung der Pharifäer S 
und der Abtweifung ihres Begehrens nach einem Zeichen wird nur 
R ‚der Grundgedanke gegeben. Von den Gleichniffen des Matthäus 
fehlen fünf und auch in der ausführlich erzählten Rede über die 
Reinigfeit werden die Worte üibergangen, mit denen Jeſus die Furcht 
de3 Petrus vor den Phariſäern niederichlägt. Das Buß- und Ge- 
richtswort an Iſrael ift überall zurüdgeftellt. 





E Die Vorbereitung der Jünger auf Jefu Leiden 
bau einem Einzugin Serufalem. 827-1, 1, 





Das Bekenntnis der Jünger zu Jeſus erzählt Markus ohne die 
Verheißung an Petrus, mit der Jeſus bei Matthäus deffen Befennt- 
3 nis beanttoortet, und bei der Heilung des mondfüchtigen Knaben hat 
er das Wort don der Berge verjegenden Macht des Glaubens nicht, 
das auch Matthäus beim Feigenbaum noch einmal bringt. Doh 
- richtet uch er an dieſer Stelle unſeren Blick auf die Bedeutung, die 









4) Au — die beiden Blinden und der Beſeſſene, Matth. 9, 27 84, wozu 
aber auch bei Matthäus ſich noch Parallelen finden, und dieſe lebleten fehlen bei 
; Markus nit. 
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der Glaube für den Empfang der Gaben Jeſu hat, indem er erzählt, 
wie Jeſus den Vater des Knaben zum Glauben aufgerichtet Hat. EI 
fehlt weiter das Zeichen bei der Einforderung der Tempelfteuer, das 
die Stellung der Jünger zum Geſetz regelte, und der größte Teil der 
Sprüche, die fih an ihren Streit untereinander anſchließen. Dafür 
gibt er die Zurechtweifung des Johannes wegen feines unzeitigen 
Eifers und im Zufammenhang mit den Sprüchen über das Ärger- 
nis und die Verderbnis des Salzes das Wort vom Wurm, der nicht 
ftirbt, und vom Opfer, das mit Feuer gefalzen wird. Die Belehrung 
über die Ehe wird ohne das Wort über die reine Ehelofigfeit ge- 
geben und die Lohnverheißung an Petrus ohne die warnende Be- 
ſchränkung derfelben durch das Gleichnis von den Arbeitern im 
Weinberg. 
Sm Bericht über 


den legten Kampfim Tempel und die Abſchieds— 
worteandie $ünger, 11, 12—18, 37, 


ſcheidet Markus die Tage genauer al3 Matthäus und erzählt, nach— 
. dem er nur den Grundgedanken der Gerichtsrede über die Phariſäer 
angedeutet hat, wie fich Jeſus nicht an den großen Gaben der Reichen, 
jondern am Scherflein der Witwe freute. Auch damit kommt Jeſu 
gründlicher Unterfchied von der Art, wie man in Sfrael Gott ehren 
zu fönnen meinte, ang Licht; doch gibt ung diefe Gefchichte nicht bloß 
das verdammende Wort über die, die ihr Herz ſpalten und mit ihrem 
Gottesdienst zugleich fich felber dienen, fondern macht uns zugleich 
Jeſu Güte fichtbar, mit der er jedem ernft gemeinten Opfer, jeden 
wirklich auf Gott geftellten Glauben fein Lob und Wohlgefallen gibt. 
Es fehlen Jeſu Freude am Ruf der Unmündigen, das Gleichnis bon 
den beiden Söhnen, vom Gaftmahl, von den Törinnen, vom Schalf3- 
knecht und das große Gerichtsbild, mo Jeſus denen, die ihm Gutes 
taten, mit dem Himmelreich dankt. Auch im 


Kreuzigungsberidt, 14,1—16, 8, 


finden fich einige Abfchnitte des Matthäus bei Markus nicht; der Tod 
des Judas, die Beforgnis der Frau des Pilatus, die feierliche Er— 
klärung des Pilatus von der Unschuld Jeſu, indem er die Hände auf 
dem Richtituhl wäſcht, die Auferftehung der Heiligen bei Jeſu Tod 
und die Grabeswache, durch die Iſrael das Zeugnis von Jeſu Auf- 
erjtehung empfing. Es find wieder Stüde, die auf Iſraels Schuld 
und Unglauben hinmweifen und zeigen, daß es Jeſus troß der deut- 
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E lichen und mannigfachen Warnung Gottes verworfen hat. Eigen- 
tümlich ift Markus der Süngling in Gethſemane, der Lieber fein Ges 
wand fahren, als fich mit Jeſus greifen Yieß.*) 


Der Schluß des Evangeliums ift rätfelhaft. Der Evangelift erzählt, 
wie die Frauen am leeren Grabe aus dem Munde eines Engels 
die Botichaft der Auferftehung hören und den Auftrag erhalten, den 


Jüngern zu fagen, fie follten nach Galiläa gehen. Und nun Hört m 


den älteften Bibeln das Evangelium auf mit den Worten: „ſie flohen 
bom Grabe weg; denn fie waren von Zittern und Entjegen ergriffen; 
und fie jagten niemand etwas; denn fie fürchteten ſich“ V. 8. In 
anderen Bibeln fteht freilich noch der Schlußabfchnitt, den auch unfere 
deutfchen Bibeln haben, V. 9—20. Allein derjelbe ift ſicher nicht von 
der Hand des Markus, nicht nur deshalb, weil er in vielen alten Bi— 
bein gefehlt, in anderen die Bemerkung vor fich gehabt hat, er jtamme 
bon einem etwas jüngeren ehriftlichen Lehrer, vom Presbyter Ariftion, 
fondern auch darum, weil er fich nicht an das anfchlieht, was Mar— 
kus vorher berichtete, fondern wieder bei Jeſu Auferftehung beginnt 
und eine furze Zufammenftellung aus den DOftergejchichten der an— 
deren Evangelien enthält. Diefer Schluß wurde darum beigefügt, weil 
das abgeriffene Ende des Markus ftörend war.) Es ift in der Tat 
wenig glaublich, daß ex feine Erzählung mit jenen Worten aufhören 
ließ. Es find zwar dem Evangeliften nicht die einzelnen Oftererjchei- 
nungen, fondern das Auferftandenfein Jeſu die eine große Haupt— 
fache, die das Ziel und Ende feines Berichts bilden follte, und dieſe 
wird fchon durch das, was wir noch von der Hand des Markus haben, 
unzweifelhaft bezeugt. Aber auch durch diefe richtige Bemerkung wird 
nicht wahrfcheinlich, da Markus damit gefchloffen habe, daß der Auf- 
trag des Engels durch die Frauen verfchtviegen wird und die Diter- 
botfchaft gar nicht zu den Jüngern dringt. Der urfprüngliche Schluß 
des Evangeliums ift irgendivie verloren gegangen.) Wie Markus 
die Oftergefchichte weiter erzählte, ift durch den genauen Barallelis- 
mus feines Bericht3 mit demjenigen des Matthäus fichergeftellt: die 
Furcht der Frauen, die ihnen den Mund verjchloß, wurde durch Jeſu 
eigene Erſcheinung überwunden und die Jünger. führten feine Wei- 


1) Die Vermutung ift der Erwähnung wert, daß ung Markus hier erzähle, 
wie er felbft mit Jeſus und feiner Paſſion in Berührung kam. 

2) Auch ein anderer Türzerer Abſchluß des Buches kommt in der alten 
Kirche vor. 

3) Entweder hat dem Exemplar, von dem die in der Kirche verbreiteten Ab— 
ſchriflen ftammen, die letzte Spalte gefehlt oder Markus ift durch irgend einen 


re 
— Umſtand verhindert worden, die Erzählung zu beendigen. 
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fung, nach Balitän zu "neben, aus und haben dort dei A 
gejehen. — 
Durch die verſchiedene Auswahl des Stoffes erhält Jeſu Bild bei 

Markus eine etwas andere Geſtalt al3 bei Matthäus. Bei Markus 
überwiegt Jeſu freundliche Milde die ernſte Majeftät, die ung Mat 
thaus in Jeſus zeigt. Matthaus beginnt Jeſu Wirkſamkeit mit der 
- Bergpredigt, Markus mit dem Sabbat in Kapernaum. Mit jener 
gibt Jeſus den Jüngern fein neues Gebot im Gegenjaß zur alten 
Weiſe der Judenſchaft; hier offenbart fich Jeſus als der Exlöfer aus 
des Satans Banden. Lehrreich ift auch die Predigt in Gleichniffen. 
Während das zweite dem Ader efhtnommene Bild bei Matthaus die 
Jünger warnt, daß fich gerade in ihrem Kreife das Unkraut finde, 
das bei der Ernte verbrannt werden wird, gibt und Marfus das Bild 
bon der Saat, die von felber wäachlt, ein Wort, das zum ausharren- 
den Hoffen und Vertrauen mahnt. Markus hat den Bußprediger 
und Richter aller menschlichen Bosheit, den uns Matthäus in 
Chriftus zeigt, nicht verleugnet und begraben; er findet fich auch 
bei ihm. Aber vor allem ftellt er uns Jeſus dar in feiner Heiland3- 
macht, wie er in der Kraft Gottes jede Bitte erfüllt, die Hilfe ge- 
währt und zum Glauben führt. Der Blie tft nicht mehr in derfelben 
Weiſe wie bei Matthäus auf Jeſu Erniedrigung und Verborgenheit, 
auf Iſraels Unglauben und Fall gerichtet. Markus zeigt uns freudig 
die Offenbarung der Macht Gottes in ihm, wie fie das Volk in 
Scharen zu ihm 309, und wenn fich die Phariſäer an ihm ärgerten, 
jo war e3 eben diefe Macht und Güte, gegen die fte fich erbitterten. 
Dadurch) Steht Markus gegen Matthäus zugleich im Nachteil und 
im Vorteil. Der Nachteil bejteht darin, daß der Reichtum und innere 
Aufbau des Lehrwortes Fefu, den ung Matthäus erfennbar macht, 
bei ihm nicht in derfelben Weife wahrgenommen werden kann, iveil 
er die großen Neden nicht aufgenommen hat. Matthäus öffnet den 
tieferen Zugang zur Erfenntnis des Chriftus. Dafür zeigt ung Mar- 
tus in heller, faßlicher Deutlichfeit in Jeſus den Helfer, den uns 
Gott gegeben hat, damit unfer Glaube in ihm feinen Grund habe. 
Beide Evangelien find nicht unabhängig voneinander entitanden. 
Die wörtliche Übereinstimmung ift zwiichen beiden an vielen Stellen 
auch in den Fleinen Einzelheiten des Ausdruds und der Darftellung 
ſehr groß und die Abweichungen laſſen fich nicht immer, aber oft 
nach ihrem Grund verftehen. Nun könnte man zunächit das Band 
wiſchen beiden in der Erinnerung und mündlichen Überlieferung 
ſuchen. Aber auch die Reihenfolge der an ift bei beiden Evan 
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Ibe.*) Diefe war zwar den Evangeliften teilweiſe dur 


daß ſchon in der mündlichen Lehriveife einzelne Erzählungsreihen 


nach) jachlichen Gefichtspunften feft aneinander gefügt worden find. 
Man mag 5. B. die drei Eintwürfe der Pharifäer, wegen der Sünden⸗ 


dieſer Drdnung erzählt haben. Das alles hebt jedoch nicht auf, daß 


jtüde vor allem das Werk des Evangeliften war. Und da fie hierin 
übereinſtimmen und zwar durch das ganze Evangelium hindurch, fo 





jelbe Bericht über Jeſus enthalten ift. 


5 Nicht ebenfo bejtimmt läßt fich die Frage beantworten, weldederr 
j beiden Darjtellungen die ältere ſei. Gewiß ift, daß der Schreiber des % 
erſten Evangeliums ein Iſraelit war, der nicht nur mit der griechi⸗ 
ſchen, ſondern auch mit der hebräiſchen Bibel bekannt und mit der 
frommen Art und Unart Jeruſalems genau vertraut war. Weiter Me 


| ur 
en Gang des Lebens Jeſu vorgeſchrieben. Auch ift wohl denkbar, 


- bergebung, wegen der Aufnahme der Zöllner und wegen der Auf 
hebung des Faftens, oder Jeſu Erflärung, er gehe nach Serufalem 
ans Kreuz, jeine Verklärung und die Beſchämung der Sünger, die 
ſich getrennt von ihm glaubenslos erweifen, oder Jeſu Belehrung 
über die Ehe, die Kinder und den Reichtum von jeher und ftets in 


die Öruppierung und Zufammenfügung der einzelnen Erzählungs- 


ift zweifellos, daß in unferen beiden erjten Evangelien ein und der- . 









gewwiß, daß im erjten Evangelium eine gewaltige Berfönlichteit zu ung — 


ſſpricht, die eine helle, reiche Erkenntnis Jeſu mit klarer Zeichnung 
in beſtimmten Linien zum Ausdruck bringt. Er ift unter den drei 
erſten Evangeliften die gewaltigfte Geftalt. Was er jagt, führt ung : 
in die erjte Chriftenheit, in ihr Ringen mit dem Pharifäismusg, in 





ihr Leid um die Verderbnig der Judenſchaft, in den tatfräftigen Exnft, 


mit dem fie jich auf den Anbruch des Reiches Jeſu rüftete. Würden - - 


wir die eigene Predigt des erſten Evangeliften hören, fo gliche fie am 
meijten dem Safobusbrief. Markus gegenüber ift ex nicht nur in der 





Wiedergabe der Worte Jeſu im Vorſprung, ſondern auch in jeinen > 


*) Die Abweichungen in der Ordnung gehen nur darauf zurüd, daß die- 


jenigen Geſchichten, die Matth. Kap. 8 u. 9 zufammenftellt, bei Markus in drei x 
Gruppen gejondert find. Er beginnt mit dem Auftreten Jeſu in Kapernaum 
und jehließt hieran die weiteren Ereigniſſe in diefer Stadt nebſt der Heilung des 
1 Ausfagigen. Eine zweite Gruppe bilden die Erzählungen, die den Widerfprud 
der Pharifäer zeigen; aus diejen hat Markus zufammen mit den beiden Sabbat ⸗ 
eſchichten eine einheitliche Reihe gebildet. Endlich hat er die Überfahrt über den. 


See mit der Stillung des Sturmes und der Heilung des Befefjenen, Jairus und 
das blutflüſſige Weib hinter die Predigt auf dem See gejtellt, da er die Rede 







fündigte. Nun bleibt nur noch eine einzige Abweichung übrig: die Ausjendung 
der Jünger hat ex nicht vor, fondern hinter den Gleichniffen und dem Beſuch 
In Nazareth erzählt. ii 


nit länger aufſchieben will, die uns zeigt, wie Jeſus das Neich Gottes ver- 
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Erzählungen von Jeſu Werken fteht mancher Sat, der mit Markus 
verglichen, die Art einer erſten und älteren Fafjung an ſich hat. Sit 
jein Bericht der urjprüngliche, dann hat ihn Markus zum Gebraud) 
der Heidenchriftenheit vereinfacht, doch fo, daß er feine Daritellung 
mit manchen anjchaulichen Zügen nach feiner eigenen Kenntnis der 
apoftolifchen Erzählungen vermehrte. Andere urteilen umgekehrt: 
die Evangelienjchreibung habe auf dem Gebiet der heidenchriftlichen 
Kirche begonnen; ihr fei zuerft neben der miimdlichen Erzählung von 
Jeſus ein jchriftliches Evangelium dargeboten worden, damit ihre 
Kenntnis Jeſu rein und ficher fei; das Evangelium des Markus jei 
die jelbftändige und erjte Arbeit, die Matthäus hernach erweitert 
habe, um das Wort Jeſu reicher aufzubewahren, namentlich im Blid 
auf das, was Jeſus Iſrael zu jagen hatte. Die geringjte Wahrjchein- 
lichkeit hat die dritte Möglichkeit, daß beide Evangelien einen dritten 
Bericht wiederholten, der jpäter in den Gemeinden nicht mehr ge- 
braucht wurde und deshalb nicht auf uns gefommen ift. „Viele,“ 
fagt ung Lufas, „haben es unternommen, einen Bericht über die 
Dinge abzufaffen, deren wir gewiß find,“ Luk. 1, 1.) In der eriten 
Zeit der Kicche griff mancher Mann zur Feder, um das, was er bon 
Jeſus wußte und hörte, für fich und diejenigen, mit denen er zu— 
fammenlebte, aufzuzeichnen. Das Verlangen nach einer hellen und 
reichen Darftellung des Chriftus war in der auf Jeſu Namen ge- 
gründeten Gemeinde überall lebendig. Von einer unjeren Evan- 
gelten vorangehenden Aufzeichnung jcheint eine alte Nachricht zu 
iprechen, die ung Papias, der in jenem Hierapolis in Kleinafien, das 
auch im Kolofferbrief erwähnt wird, in den eriten Jahrzehnten des 
zweiten Kahrhunderts Biſchof war, übermittelt hat. Er berichtet: 
„Matthäus hat in hebrätfcher Sprache die Ausſprüche Jeſu zu- 
fammengeftellt, und jeder hat fie, jo gut er konnte, überſetzt.“) Sollte 


1) In den Worten des Lukas liegt fein Tadel gegen die, die vor ihm ein 
Evangelium gefjchrieben haben. Lukas rechtfertigt ja dur ihr Beifpiel fein 
eigenes Werft. Das Wort, das er braucht und das Luther Fräftig mit „jich unter- 
wunden haben“ überſetzt, deutet allerdings an, daß die Aufgabe, Jeſus zu be— 
ſchreiben, eine unendlich große ſei, die feinem ganz gelinge. Eben darum beruft 
ſich Lukas auf das Beifpiel der anderen, wenn auch er Hand an dieſe große Sache 
zu legen wagt. 

) Man hat oft großes Gewicht Ve daß Papias nur von den Aus- 
ſprüchen Jeſu redet, ala wäre dies ein Wink über die Art des ältejten Evan— 
geliums, das nur eine Sammlung von Worten Jeſu geweſen fei, während man 
ihnen erit jpäter auch Gejhichten beigegeben habe. Bapias hat dies ſchwerlich 
— wollen. Er denkt, wie man in der Kirche ſeiner Zeit in weiten Kreiſen 

achte, und ſieht in Jeſus vor allem den göttlichen Lehrer. Deshalb ſucht er im 
Evangelium zumeijt eine Sammlung HA Worte, ohne daß er damit die Ge— 
ſchichten von ihm ausſchließen will. Übrigens wird die ganze Angabe deshalb 






a. Markus. 808 
ſich hierin, was freilich zweifelhaft ift, eine richtige Erinnerung er- 


halten haben, jo wäre unjerem Evangelium der Name des Matthäus 
deshalb vorgejegt worden, weil es die ältere ſyriſche Schrift diefes 


Apoſtels verwertete. 

Auch über Markus iſt uns von Papias eine Nachricht aufbewahrt. 
In jeinen jüngeren Jahren lebten noch Männer, die ihm über die 
Apojtel und andere Jünger Jeſu noch aus ihrem eigenen Umgang. 
mit ihnen Bericht geben fonnten. Unter diefen nennt er namentlich 
einen Johannes; jchwerlich meint er damit den Apoftel Johannes, 
den er außerdem erwähnt. Bon diefem „Alten“ berichtet ex ein Ur- 
teil über Markus: 

‚Markus, der der Dolmetjcher des Petrus geweſen ift, hat, was. 
ihm bon den Worten oder Taten Chrifti befannt war, genau aufge- 
ihrieben, jedoch nicht der Ordnung nach. Denn er hat den Herrn 


® nicht gehört und ift ihm nicht nachgefolgt; wohl aber folgte er jpäter, 









wie ich jchon jagte, dem Petrus nach, der jein Lehren nach den Um— 
Händen einrichtete und nicht in der Abficht, um eine Zufammenftel- 


tung der Worte des Heren zu veranstalten. Daher hat Marfus nicht 


gefehlt, wenn er einiges in der Art jchrieb, wie er e8 im Gedächtnis 
hatte. Denn er war auf eins bedacht, nichts von dem, was er gehört 
hatte, zu übergehen und nichts davon zu verfälichen.”“ 

Die Nachricht ift darum wertvoll, weil fie zeigt, warıım man diefe 
Evangelien und feine anderen zum öffentlichen und ausschließlichen 
Gebrauch den Gemeinden übergab. Man fragte: wer hat fie verfaßt? 
bietet die Perſon des Verfaſſers Sicherheit für die richtige Darftellung 
bon Jeſu Wort und Werf? Der alte Fünger wurde gefragt, was er 
bon Markus halte, eben weil Markus fein Apoftel war. Aber mar 
prüfte auch den Inhalt des Evangeliums. Der alte Sünger hebt an 
Markus einen doppelten Mangel hervor, dag ihm manches von dem, 


unficher, teil eine Verwechſſung mit dem fogen. „Hebräerevangelium“ vorliegen: 
fan. Es gab auch nad den jüdiſchen Kriegen und der Ummandlung Jeru— 
alems in eine heidnifche Stadt jüdiſche Chriftengemeinden, die beim Gejeß blie= 
en und ihre heimifche Sprache redeten. Zwiſchen ihnen und der griechiſchen 
Kirche bildete ſich aber eine tiefe Kluft. Dieſe ertrug ihre Beſonderheiten mtr 


mit Widerwillen und fie ſelbſt ſchloſſen fich völlig ab und verfümmerten teils im 
Dienft leerer religiöfer Formen, teils dadurch, daß fie phantaftifchen Träumereien 


über Gott und Chrijtus bei fih Raum verftatteten. Auch lebten fie abjeit3 vom 
Verkehr jenfeit3 de3 Jordans und in den anftogenden Gegenden Syriens und 


Arabiens. Dieſe jüdifch-hriftlihden Gemeinden brauchten ein Evangelium in 


ihrer heimifchen Sprache, von deſſen Eriftenz man auch bei den Griechen einige 
Kenntnis hatte; man nannte e3 dort das Evangelium der Hebräer. Diefe Schrift 
ivar jedoch nicht die urjprüngliche Gejtalt, fondern eine Verunftaltung deg Mat- 
thäus durch legendenhafte Ausmalung. Da aber die griechifhen Lehrer die Be- 
ſchaffenheit dieſer Schrift nicht kannten, lag ihnen die Vermutung nahe, dieſer 


hebräiſche Matthäus werde das Original des griechiſchen Evangeliums fein. 








was Jeſus — — — habe, nicht befannt geivejer 
er nicht der Ordnung nach erzähle. Der. Mangel an V 
und an Ordnung mußte freilich jedem Jünger, der den Herrn noch | 
jelbjt begleitet hatte, lebhaft entgegentreten. Er fand hier vieles nicht % 
wieder, was er aus Jeſu Mund gehört hatte, und manches nicht 
mehr an jeinem urjprünglichen Ort. Der Jünger hat dennoch das 
Buch des Markus empfohlen, weil das, was er gebe, richtig — wirk⸗ 
lich Jeſu Wort und Tat. 


Lukas. 


Das dritte Evangelium und die Apoſtelgeſchichte find die zwei 
Teile eines und desjelben Werkes, als deſſen Verfaſſer uns Lukas, 
ein mit Baulus eng verbundener Mann, genannt wird. Die Apoitel- 
gejchichte legt den Schluß nahe, daß fich Lukas dem Apoſtel auf jeiner 
zweiten Miffionsreije in Kleinafien angejchloffen und ihn von dort 
nach Macedonien begleitet habe. Hernach iſt er mit ihm nad) Jeru— 
jalem in die Gefangenjchaft und nach Rom gezogen. Der Kolofjer- 
brief jagt, daß ex ein Arzt geivejen fei, und deutet feine heidnijche Ab- 
kunft an, 4, 14, vgl. 11. Er hatte aljo an höherer griechiicher Bil- 
dung teil und dies zeigt auch das Vorwort zum Evangelium, das in 
gewandtem Griechisch abgefaßt iſt. Er hat das Evangelium und 
ebenjo die Apoftelgejchichte mit einer Widmung an einen Chriften 
Namens Theophilus verjehen, deſſen Wunſch, einen ficheren Bericht 
über das Leben Jeſu zu befigen, ihm die Beranlaffung zu feiner Ar- 
beit gab. Er war offenbar vornehmen Standes, da ihn Lufas mit 
einem ehrenvollen Titel!) anredet, und wir werden annehmen dürfen, 
daß ex fich mit feinen Geldmitteln an der Vervielfältigung und Ver— 
breitung des Evangeliums beteiligt hat. 

Das Evangelium beginnt Lukas mit - 


den erjten göttlihen Zeugniſſen, die Ehriftus 
fund maden. 1—. 


Mit einträchtigem Wort traten Johannes der Täufer und Jeſus 
vor die Gemeinde und brachten ihr dieſelbe Botſchaft von oben. Wie 
iſt das gekommen? Darüber gibt die erſte Erzählung des Lukas 
Bericht. Beide Männer hat Gott ſeinem Volk gegeben und ſchon die 
Weiſe ihrer Geburt macht dies offenbar. Im Tempel wurde dem 


) „Beiter Theophilus”. Ev. 1, 3. 
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a Lutas ee 305 
Br Vater des Täufers, als er ſchon ein Greis war, die Geburt und der 
Beruf jeines Kinds durch einen himmlifchen Boten verfündigt und 
derſelbe brachte auch Maria die Botjchaft, daß fie durch das fchöpfe- 
riiſche Wirken des göttlichen Geiftes zur Mutter des Chriſtus werde. 
1, 5—88. 
h Das, was Öott im Stillen jchuf, machte er auch offenbar. Zur 
Uberraſchung Marias wird ihr Geheimnis von Eltfabeth in Kraft 
prophetijcher Erleuchtung ausgefprochen, worauf auch Maria für Die 


ihr widerfahrene Gnade Gott lobt, und nach der Geburt des Täufers = 


mweisjagt auch Zacharias die nahende meffianifche Zeit. 1, 39—80. 

In der Geburtsnacht bezeugen die Engel Hirten die Würde des 
neugebornen Kinds und bei jeiner Darftellung im Tempel macht 
Simeon nebjt Hanna mit prophetiihen Worten fie offenbar, doch 
nicht ohne daß ſchon hier auf feine Leiden hingedeutet wird. 2,140. 

So führt uns Lukas beides bor, wie ftill und verborgen die Ge- 
burt Jeſu geſchah und wie zugleich in mancherlei Weiſe hell und 
freudvoll die Stimmen von oben ertönten, die ihn als den Ehrijtus 
fundmachten. In der ſchönſten, veichiten Weife verbindet dieſer erite 
Abſchnitt das Evangelium mit dem Alten Teftament; denn er führt 


ung mitten in die Verheißung und Hoffnung Sfraels hinein. Auh 


in der Art des Ausdruds erinnern diefe Erzählungen an den Stil : 
der hebrätjchen Bibel und die Sprache Jeruſalems. Das ift auffällig 
an dem Arzt aus den griechijchen Gegenden, um fo mehr, da er fo= 
eben die Einleitung in ein griechiiches Gewand gekleidet hat. Die 
Sprache diejer Erzählungen ift ein Zeichen, daß Lukas fich bei den- 
jelben an einen älteren Bericht angefchloffer hat. 

Auf Matthäus nehmen diefe Erzählungen feine Rüdficht. Beide 
Weihnachtsgefchichten haben manches gemeinfam. Hier wie dort 
iſt Jeſus das Werk des Heiligen Geiftes in Maria, die als die Braut 
Joſephs dem Haufe Davids angehört, und himmlische Boten bringen 

den Auffchluß über das Geheimnis feiner Geburt und iiber feinen 
Namen und Beruf und es werden ihm Anbeter zugeführt nicht nad 
menjchlicher Erwartung, fondern nach Gottes Wahl, der die Niedri- 
gen als jeine Werkzeuge braucht. Die Zufammenfügung der beiden 
Gejchichten hat aber darin eine Schwierigkeit, daß Lukas für einen 
längeren Aufenthalt in Bethlehem und für die Flucht nach Ägypten 
‚den Raum nicht offen läßt. Auf diefer gegen Matthäus jelbftändigen 
Bahn bleibt die Erzählung durch das ganze Evangelium hindurch. 
Auch in ihrer inneren Haltung unterjcheidet fich die Weihnachts⸗ 


Schlatter, Einleitung. 20 














das auf Gottes Babe wartet, fie i im Ölauben —— es mit dem S 
Loblied des Geiftes preift. Dadurch bilden diefe Gejchichten eine wert 
volle Ergänzung zu Matthäus. Ein ſolches Iſrael hat die Kindheit 
des Täufers und Jeſu umgeben; da3 gehörte mit zur Erfüllung 
der Zeit. 

Hierauf zeigt ung Lukas den Knaben Jeſus, der fich im Tempel 
als im Eigentum feines Vaters heimifch weiß und die Kindichaft zu 
Gott höher ftellt alg Vater und Mutter auf Erden und ihnen doc) 
in allem untertan bleibt. 2, 41—52. 

Das Auftreten des Taufers leitet er durch eine eo Anz 
gabe ein, die erjte und einzige, die Jeſu Leben in die Weltgejchichte 
einordnet. Die Predigt des Täufer ftellt er durch drei Heine Reden 
dar. Die erjte, das Bußwort des Taufers, und die dritte, jeine Ver— 
heigung vom Kommen des Chriftus, enthalten diejelben Worte, die 
wir auch bei Matthäus lejen; die mittlere, die Weifungen des Tau- 
fers an die Bußfertigen, ift neu. Diejelbe Erjeheinung, daß namlih 
Lukas nicht wie Matthäus die Sprüche zu großen Reden zufammen- 
ftellt, jondern aus ihnen mehrere fleinere Reden bildet, findet fich im 
ganzen Evangelium. Hiezu fügt er jofort die Erwähnung der Ge 
fangenjchaft des Täufer und eine furze Meldung über die Taufe 
Jeſu und jegt erſt, als Jeſus an der Schwelle feiner Tätigkeit ſteht 
und der Spruch Bottes bei der Taufe ihn als Gottes Sohn bezeichnet 
hat, ſchaut der Evangelift auf feine menfchliche Abſtammung zurück, 
aber nicht nur auf David und Abraham, jondern auf Adam, ja auf 
Gott, deffen Sohn Adam war. Der Evangelift hat das Geheimnis 
der Menfchwerdung Gottes in Jeſus vor Augen und ihren gu 
jammenhang mit derjenigen Öottestindjchaft, in der der Menſch als 
Geſchöpf Gottes fteht. Dabei zieht er die Gefchlechtslinie jchon dom 
Großvater Jeſu an anders als Matthäus und läßt von Salathiel an 
die fönigliche Linie beifeite, da er die jegt noch vorhandenen Davids— 
jöhne zum Haufe Nathans, des Sohnes Davids, ftellt. Daß bei Lufas 
das Sejchlechtsregifter der Maria vorliege, läßt fich feinen Worten. 
nicht entnehinen. Es fehlen ung jegt die Mittel, um die beiden Ge- 


Ihlechtsverzeichnifje gegen einander abzuwägen, da wir fein drittes 


Dofument haben, das für dag eine oder andere die Entſcheidung 
gibt; 3, 






















u erite Offenbarung 4, 11: 


In der Salbung des Geiſtes weiſt er den Berfucer ab, zuerit i in = 
— Wüſte, wo er ihn offen zur Mißachtung Gottes verſucht, dan 
auch im Tempel, too ex ihm die Auflehmung gegen Gott mit frommem 
Schein empfiehlt. Darauf verkündigt Jeſus jeiner Heimat, daß fen 
Wort, das fie jest von ihm vernehmen, der Verheifung die Erfü 
lung bringe. Dafür fehlt aber den Nazarenern der Glaube. Deshalb : 
deutet Jeſus auf das Schiefal Iſraels hin, das der Gabe Gottes 
verluſtig geht, während die Heiden fie empfangen, worauf ihn die ei 
Nazarener töten möchten. So ftellt jchon der Anfang Jeſu ing Licht, 
was ſich aus feinem Wirken in Galiläa als Frucht ergeben wird. 
Nun folgt der erſte Sabbat Fefu in Kapernaum ganz wie bei Mar- 
2 Darauf offenbart ſich Jeſus Petrus nebft den drei anderen erſten 
Jüngern durch den reichen Fiſchfang als den, der für ſie in allmäch⸗ 
tiger Güte zu ſorgen vermag, fo daß ſich an ihre Arbeit in feinem 
Dienjt der große Segen und herrliche Erfolg heften wird. Petrus er 
- beugt ſich vor Jeſus im Bewußtſein feiner Verſchuldung, erhält aber 
die Berufung zur bleibenden Gemeinjchaft mit Sefus, wodurch der 
Jüngerkreis begründet ift. = 













Diegroßen Taten Jejfuin Galiläa. 5, 129,50. 


| Nun folgen nach der Ordnung des Markus der Ausfägige, — 
Gichtbrüchige, das Mahl mit den Zöllnern, die Frage wegen des 
Faſtens, die beiden Sabbatgeſchichten und die Auswahl der wolf. 
Aber nun führt Lukas die Erzählung nicht gleich in der Weife des 
Markus weiter, jondern verbindet mit der Einfegung der Zwölf die 
- DBergpredigt, jedoch in verfürzter Geftalt. Mit vier Seligpreifungen 
und ebenjoviel Weherufen hebt Jeſus die Seinen iiber den Drud und 
Schmerz, den ihre Armut und die Verfolgung auf fie Iegen, empor 
und gibt ihnen teoß derjelben im Blid auf Gottes fünigliches Werf 
den Grumd zur vollfommenen Freude. Dann legt er ihnen das Ges - 
. bot der Geduld und Liebe aus in feinem umfafjenden Sinn und hält 
ihnen weiter vor, wozu ihr Beruf an den Menjchen fie verpflichtet, 
daß fie, um ihnen als Führer zu dienen, einen guten inneren Schatz 
bedürfen und ſein Wort nicht nur hören, ſondern tun müſſen. & 
Aus der Bergpredigt bei Matthäus fehlen alle Worte, die aus- = 

prechen, wodurch der neue Weg, auf den Jeſus feine Jünger ftellt, 
om Geſetz Moſes verjchieden jei. Der Gegenſatz Jeſu gegen dag 
alte Geſetz das der Gemeinde ſowohl in dem, was es als Sünde ver- 
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bot, als i in dem, was es als gut zur Sitte machte, noch nicht den boll- 
fommenen Willen Gottes zeigte, wird nicht dargeſtellt, fondern einzig 


pofitiv gefagt, wie ein Jünger nad) Jeſu Sinn handelt und feine 
Süngerpflicht erfüllt. Lukas will unferen Blick nicht auf den Zu- 
ftand der Judenſchaft richten, jondern auf das, was für Die ganze 
Chriftenbeit zu aller Zeit Jeſu Gebot ausmacht. 





Auf die Bergpredigt läßt Lukas noch einige Erzählungen folgen, 


die Markus nicht darbot und die doch in dieſe erjte galilätfche Wirk— 
ſamkeit Jeſu gehören. In Kapernaum heilt er den Knecht des Haupt- 


manns, wobei die Erzählung Matthäus gegenüber neu ift, da bier 


der Hauptmann nur durch jüdiſche Mittelsmänner mit Jeſus ver— 
fehrt, die Antwort Jeſu dagegen in beiden Texten örtlich zuſammen— 
trifft. In Nain gibt Jeſus der Witwe den Sohn zurüd. Die zwei— 
felnde Frage des Täufer mit der Klage Jeſu über den kindiſchen 
Leichtfinn des Volfes hat bei Matthäus ihre genaue Parallele. Da- 
gegen ift Jeſu Begegnung mit dem gefallenen Weibe, von dem er fich 
dem Pharifäer zum Ärgernis falben ließ, wieder ein neues Stüd. 
Dabei hat Lukas hervorgehoben, wie zart und völlig Jeſus ihr Die 
Vergebung gewährte und dieſe dadurch rechtfertigte, daß aus jeinem 
großen Verzeihen ihre große Liebe entftand, jo daß der Pharifäer mit 
feiner Lieblofigfeit vor dem gefallenen Weibe fich ſchämen mußte. Da- 
zu wird noch ein Bericht über die Frauen gefügt, die Jeſus in Galiläa 
dienten, der bereits auf die Paſſions- und Dftergejchichte vorwärts 


ſieht und dadurch erkennbar macht, daß diefe Stüde einem zuſammen— 


hängenden Bericht über Jeſu Gefchichte angehörten, der ihn von Gali— 
läa nach Serufalem hinauf begleitet hat. 

Darauf gibt Lukas wieder Erzählungen, die auch Markus ent- 
hält: das Gleichnis vom vierfachen Adfer mit der Aufforderung zum 
rechten Hören, die Abtveifung feiner Familie und — von nun an ift 
auch die Ordnung wieder diefelbe wie bei Marfus — die Stillung 
des Sturms und Heilung des Befeffenen, Jairus und das blut- 
flüffige Weib, die Aussendung der Zwölf, die Meinungen des Herodes 
und des Volkes über Jeſus und nach der Nüdfehr der Jünger die 
Speifung der Fünftaufende. An den folgenden Gejchichten des Mar- 
fus geht er vorbei und wendet fich jofort zu dem Befenntnis des 
Petrus und zur Leidensweisfagung. Jeſus wird verflärt und der 
mondjüchtige Knabe geheilt. Die Leidensweisjagung wird erneuert, 
den Jüngern der ehrgeizige Streit verwehrt und der blinde Eifer des 
Johannes zurecht gewiejen. An derjelben Stelle wie Markus fchließt 
Lukas den Bericht über die galilätfche Wirkſamkeit. 
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Sefus nähert — Jeruſalem. 9, 51—19, 44. 


Für die folgenden Erzählungen gibt Lukas eine Zeitbeftimmung: 
fie fallen in die Nähe des Todes Jeſu, in die Zeit, da er Galiläa be- 
reits verlafjen hatte. Man fünnte erivarten, mit 9, 51 leitete der 
Evangelift eine raſche Reife nach Ferufalem ein; aber es folgt noch 
ein großer Abjchnitt, der uns Jeſus in derfelben Weife wirkfam zeigt 
wie bisher. Dadurch wird die Zeichnung der äußeren Lage etwas un— 
far, da wir uns Jeſus nicht mehr in Galiläa denken follen und noch 
nicht in Serufalem. Das Gefamtbild ift jedoch fein anderes als dag, 
das ung Markus und Matthäus geben. Denn auch bei ihnen zieht 
Jeſus nicht in rafcher Wanderung von Kapernaum nach Serufalem, 
jendern hält fich noch einige Zeit in den Sordangegenden auf und 
Sohannes jagt uns ebenfo, daß Jeſus den letzten Winter nicht 
mehr in Galiläa zubrachte, das er ſchon zur Zeit des Laubhütten- 
fejtes verließ. Die große Ausdehnung dieſes Berichts ift dadurch ver- 
anlaßt, daß Lukas, ehe er die lehrhaften Stücke wiederholt, die Mar- 
fus in dieje Zeit verlegt, eine große Sammlung von neuen Erzäh- 


lungen gibt, mit denen viele Sprüche verbunden find, die wir au 


bei Matthäus leſen, die aber bei Lukas in eigentümlicher Geftalt und 


- Gruppierung iwiederfehren. Sie find aus allen Reden Jeſu ent- 


nommen bon der Bergpredigt bis zu den Abjchiedsworten an die 


- Sünger auf dem Ölberg und werden entiveder miteinander zu Kleinen 


Neden verknüpft oder och häufiger in die neuen Stoffe, die Lukas 
erzählt, hineingelegt. 

Als Samariter Jeſus verftoßen, veriwehrt er dem eifernden Ja— 
fobus und Johannes die Anrufung des göttlichen Zorns. 9, 51—56. 


Dieſe Gejchichte eröffnet die Wanderung nach Jeruſalem jehr bedeut- 
_ jam; fie zeigt, mit welchem Sinn Sefus in den Tod geht und was 


er im Blick auf feinen Leidensiveg von feinen Jüngern verlangt. 
Hieher ftellt Lukas auch die Forderung unbedingter Hingabe, die 
Jeſus an die beiden Männer richtet, die ihm nachfolgen wollen, und 


vermehrt fie durch ein drittes Beispiel. 9, 57—62. Vgl. Matth. 8, 
- 19—22. Gebt, da Jeſus nach Serufalem aufbricht, wird diefe For⸗ 
derung nach ihrer ganzen Tragweite offenbar. 


Er verteilt 70 Jünger in die Dörfer, die er befuchen will, damit 


durch ihr Wort fein eigenes Wirken vorbereitet fei, und gibt ihnen 
dieſelben Regeln für ihren Miffionsberuf, die auch feine Ausfen- 
dungsrede an die zwölf Apoftel bilden. Mit dem Gerichtstwort über 
die, die Jeſu Boten verachten, verbindet Lukas den Weheruf über die 
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Städte, die feine Zeichen jahen. 10,116. Bgl. Mt 

10, 9—16; 11, 20—24. ee = 

Die Siebzig kehren erfreut zurüd und Jeſus gibt ihrer Freude 

den rechten Grund und Inhalt. Daran fchließt Lukas das Dank 

gebet Jeſu der Unmiündigen wegen und an das Wort, dag die Herr 
lichfeit jeiner Gottesſohnſchaft ausfpricht, fügt er dasjenige, das den 
Jüngern ihren Vorzug vorhält vor den Alten, die hoffen mußten, 
ohne zu jehen. 10, 17—24. Bgl. Mt. 11, 25—27; 18, 16. 17. 

Dem Schriftgelehrten beftätigt er das Liebesgebot als den Weg 
ins Leben und erläutert es ihm an der Gefchichte vom Samariter. 
10, 25—37. Bol. Mt. 22, 34—40. — 

Bon den beiden Schweſtern ſpricht er das Eine, was not tut, der- 
jenigen zu, die fein Wort über alles fett. 10, 38—42. 

Auf das Begehren der Jünger, daß er fie beten Iehre, gibt ihnen 
Jeſus das Unfer Vater und kämpft mit der Gefchichte vom bittenden 
Freund und mit dem Bilde vom Sohne, dem der Vater feinen Stein 
gibt, gegen die glaubenslofe Unterlaffung des Gebets. 11, 1—13. 
Dal. ME6,7 8:7, 211 te A 

Diefe neu zu Markus und Matthäus hinzufommende Erzäh- 
Tungsteihe befchreibt den Chriftenftand, wie er nun durch den Tod 
Jeſu entjteht, mit einer Tiefe und Klarheit, die hinter dem von 
Matthäus gegebenen Abfchnitt 16, 24—18, 35 nicht zurückbleibt. Der 
Verzicht auf das Gericht, die völlige Abjage an die Welt, die Ausfüh- 
zung des den Jüngern aufgetragenen Dienftes mit dem Anteil an 
beidem, am Leiden Jeſu und an feiner gnadenvollen Macht, die Zu- 
jammenfafjung der Süngerpflicht in die Liebe, der die für alle gültige 
Verheißung gegeben wird, die Zuſammenfaſſung des Gottesdienftes 
in das Hören auf Jeſu Wort und als Schlußpunft die Ermächtigung 
des Jüngers zum Gebet, das ihm das Höchfte, den Geift Gottes, 
bringt, das war nach dem Urteil des von Lukas ‚bier benützten 
Lehrers das Chriftentum. — 

Damit wir aber verſtehen, was mit dem Ende Jeſu geſchehen iſt, 
muß uns auch ſein Bußwort an die Judenſchaft geſagt werden, das 
Lukas bisher noch zurückgehalten hat Nun hören wir, wie Jeſus 
das läſternde Wort der Phariſäer widerlegt, worauf er ſie mit dem 
Epruch vom rückfälligen Beſeſſenen vor einem ſchlimmen Ende warnt. 
Das Weib, das ihn durch die Seligpreiſung ſeiner Mutter ehren will, 
beriveilt er auf die Bewahrung feines Wortes und nun folgen die 
Strafworte über die Unbußfertigkeit derer, die ein Zeichen fuchen, 
und die beiden Sprüche vom Licht, daß man dag Licht nicht unt 
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F dieſer, warum ſie dennoch nicht fchen, heil ihr Auge finfter ift. 4, 2 
14-36. Bal. Mt. 12, 22—30. 43—45. 39—42; 5, 15. 16; 6, 22. 23. 
Als fih ein Phariſäer ärgerte, weil ex fich nicht vor dem Mahle 
wuſch, anttwortet Jeſus mit dem Wehe über die heuchlerifche Rein 
heit der Pharifäer und den Brophetenmord der Schriftgelehrten. 11, en 
37—54. Bol. Mt. 23, 14—36. zz 
Die Worte vom Sauerteig der Pharifäer, von der Offenbamns 5 
alles defjen, tvas verborgen ift, von der Furcht vor dem, der Leib und 
Seele verderben kann, vom gezählten Haar und unvergeffenen Sper- 
ling, vom Bekenntnis zu Chriftus, von der unverzeihlichen Läfterung 
des Geiſtes und von der Unterweifung des Geiftes in der Stunde der 
Verantwortung, lauter Sprüche, die wir auch durch Matthäus fen» 
nen, find zu einer Nede verbunden, deren Grundgedanke die Mar 
mung zum treuen Bekenntnis zu Jeſus ift. 12, 1—12. Vgl. Mt. 16 ee 
6; 10, 26—33; 12, 31. 32; 10, 19. 20. 
— Den, der durch ihn ſein Erbe zu erlangen ſucht, warnt er vor dent ; 
Geiz mit dem Bilde des über feine reiche Ernte vergnügten Bauers 3 
und nun folgen die Sprüche gegen die irdifche Sorge und die Mah- 
nung zum wachen Warten auf jeine Ankunft. Er jagt den Jüngern 
den Streit und Kampf an, in den fie fommen, bezeugt die helle Art 
der Zeichen der Zeit und mahnt mit dem Wort vom Schuldner, der 
den Gläubiger unterivegs befänftigen fol, zur Ausnügung der Ge- 
-  genivart, ehe der Richter eingreift. 12, 13—59. Bal. Mt. 6, 25—834. 

1921; 24, 44—51; 10, 34—386; 16, 2—4; 5, 25. 26. 
- Als fie ihm don der Ermordung der Öaliläer erzählen, heißt er 
fie hierin ein Bußzeichen jehen, das auch ihnen anzeigt, was fie ver- 
dienen, und jtellt die Dringlichkeit der Umkehr an der Verſchonung 
des unfruchtbaren Feigenbaums dar. 13, 1—9. - 5 
Er verteidigt jein Recht, auch am Sabbat einer verfrüppelten 
Tochter Abrahams zu helfen. 13, 10—17. = 
Das Gleichnis vom Senfforn und Sauerteig ift zu einer Heinen 
Rede verbunden, die den Anfang und Fortgang des Simmel 
zeigt. 13, 18—21. Vol. Mt. 18, 31—83. = 
Auf die Frage, ob wenige in das Himmelceich fommen, mahnt = 
er, nach dem Eingang in dasjelbe zu ringen und fich nicht der äußer- 
ihen Gemeinfchaft mit ihm zu rühmen. Dieje Warnung wird ver- 
ſtärkt durch den Spruch vom Zutritt der Heiden und dem Ausflug 
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Iſraels — von den Erſten, die Letzte werden. 13, 230, Bl. 
Mt. 7, 13. 14. 21—23; 8, 11. 12; 19, 30. — 

Man meldet ihm, Herodes Stelle ihm nad, und er —— er 
werde bald vollendet, jedoch in Jeruſalem, womit die Klage Jeſu 
über Jeruſalem verbunden iſt, das er vergebens zu ſich gerufen hat. 
13, 31—85. Vgl. Mt. 23, 37 

Als Saft bei einem Bharifäer heilt er einen Wafferfüchtigen am 
Sabbat und warnt vor eitler Selbfterhöhung und jener eigenmüßigen 
Freundlichkeit, die auf Vergeltung rechnet. Denen, die fich des Him— 
melreichs zuderfichtlich getröften, erzählt er mit dem Gleichnis vom 
Gaftmahl, wie die geladenen Gäfte desſelben verkuftig gehen. Vom 
Sleichnis bei Matthäus unterjcheidet es fich dadurch, daß hier die 
Mörder der Boten und die VBerheerung ihrer Stadt und das Gericht 
über den dreiften Gaft, der fich ohne das feftliche Kleid zum Mahle 
drängt, fehlen. Hier find es die Krüppel und Obdachlofen, die herein- 
gerufen werden. 14, 1-28. Bol. Mt. 22, 1—14. 

Er bezeugt den Ernſt feiner Nachfolge und erläutert ſie durch das 
Gleichnis vom unvollendeten Turm und vom König, der feinem Geg- 
ner nicht gewachſen ift, und vom verdummten Salz. 14, 25—85. 
Bol. Mt. 10, 37; 5, 18. 

Als die Pharifäer über feinen Verkehr mit den Zölnern murr- 
ten, zeigte er ihnen, wie ein Hirt fein Schaf und ein Weib ihren Gro— 
ſchen fucht und wie der Vater den heimfehrenden Sohn mit Freuden 
aufnimmt, während der Bruder über ihn murrt. Darauf tut er 
mit der Gefchichte vom ungerechten Haushalter den rechten Gebrauch 
und hohen Wert des Geldes dar, und als die Pharifäaer darüber 
murrten, ftellt er nach einigen Worten, die die Hauptfünden des Pha- 
riſäiäsmus aufdeden, am reichen Mann und armen Lazarus den 
ſchlimmen Gebrauch des Reichtums und deffen Folgen ins Licht. 15 
u. 16. Vgl. Mt. 18, 12. 13; 21, 28—81; 6, 24; 11, 12. 13; 5, 18. 32. 

Die Jünger werden vor dem Ärgernis gewarnt und zum Ber- 
geben ermahnt, und als fie ihn um Mehrung des Glaubens bitten, 
zieht er ihren Blick ganz von ihrer eigenen Leiftung weg, ſowohl von 
der Schwäche ihres Glaubens als von der Größe ihres Dienftes und 
Werkes. 17, 1—10. Bol. Mt. 18, 6. 15. 21; 17, 20. 

Bon zehn Ausfäbigen bewegt feine Hilfe nur einen einzigen, 
einen Samariter, dazu, daß er Gott die Ehre gibt. 17, 11—19. 

Denen, die fragen: wann kommt das Neich, jagt er, daß e8 gegen- 
mwärtig jei, und verfündigt fein uneriwartetes, plößliches Kommen . 
mit der überrafchenden Scheidung, die es den Menjchen bringen wird, 
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i 6 mahnt mit dem Gleichms von der bedrängten Witwe zum Bitten 


unm den Anbruch des Reichs. 17, 2018, 8. Bol. Mt. 24, 3742. 


Am Pharifaer und Zöllner zeigt er, daß der Stolz der fich felbft 
berherrlichenden Frömmigkeit vor Gott nichtig, Dagegen die gläubige 
Reue dor ihm Gerechtigkeit ift. 18, 9—14. 

Mit der Segnung der Kinder nimmt Lukas die Erzählung des 
Markus wieder auf und es folgen ſich nun die Abfchnitte wie bei 
Markus. Es fehlt nur die Bitte des Johannes und Zakobus, da 
Lukas jpäter beim lebten Mahle die Erklärung Fefu geben till iiber 
das, was im Himmelreich Ehre und Größe ift. Den Zug Jeſu nad) 
Jeruſalem bereiten die neue Erzählung, wie Jeſus in Sericho beim 
Zöllner Zachäus einfehrte, und das Gleichnis von den verichieden - 
begabten Knechten dor, das durch einen Blid auf das aufrührerifche 
Iſrael bereichert ift. Vor der Stadt weint Jeſus über den Fall Je— 
rujalems. 18, 15—19, 44. i 


Dieletten Berhbandlungenim Tempel und mit 
den Süngern, 19, 45—21, 38, 


werden nach Markus erzählt. Es fehlen bloß das Zeichen am Fei- 
genbaum und die Frage nach dem größten Gebote, weil ung Lukas 
ſchon vorher ähnliche Abjchnitte gegeben hat. Die Abjchiedsrede Jeſu 
an die Seinen, durch die er ihnen feine Wiederkunft weisjagte, las 
Lukas noch in einer anderen Faffung, nicht nur in der, die Markus 

gibt. Aus jener ftammt die Weisfagung über Serufalems Belage- 
rung und Eroberung, über die Zeiten der Heiden und die wunder— 
baren Borzeichen, die fein Kommen fundtun werden. Ebenſo ber- 
| band Lukas in der 


Belfions- und Ditergefhichte, 22—24, 


mit Markus einen neuen, jelbjtändigen Bericht, der das dunkle Lei- 
densbild, wie es Matthäus gab, mit hellem Licht durchbricht. Die 
legten Worte Jeſu während des Bafjah find dadurch vermehrt, daß 
Jeſus vor feinem Sterben nochmals die Gedanken der Sünger über 
das, was Macht und Größe fei, zerbricht, die Erhaltung des Petrus 
um Ölauben als das Werk feiner Fürbitte darftellt und mit einem 
jchmerzlich beivegten Wort auf die von nun an über die Jünger fom- 
mende Pot hinzeigt. Die Bein, die Jeſus in Gethſemane erfchüttert, 
- Sommt nach ihrer Schwere zur Darftellung. Die Verleugnung des 
Petrus wird in den Moment gejett, in dem Jeſus im Hof des Hohen- 
prieſters auf fein Verhör warten mußte, und der Anteil der Juden— 














ſchaft an der Kreuzigung Jeſu dadurch noch 





der Ausführung aus der Stadt verfündigt er Serufalems Un gang, 
bittet bei der Kreuzigung für die, die ihn töten, gibt dem Schächer 
den Eingang in das Paradies und legt fterbend feinen Geift in die 
Hände des Vaters. Darauf macht eine helle, reiche Dftergefchichte 
den Schluß, bei der nur noch im erjten Stüd, beim Bericht über die 
Frauen, die das Engelswort vom Grabe bringen, auf Markus hin- 
übergefchaut tft. Doch zeigt ſich ſchon hiev ein anderer Erzähler und 
völlig neu ift der Bericht über die beiden Jünger, die nach Emmaus 
wandern, die Erjcheinung des Ehriftus im Apoftelfreis und die Him— 
melfahrt bei Bethanien. Ben: 
Das dritte Evangelium entſpricht in feiner Beichaffenheit dem, 
was una feine Einleitung erwarten läßt; es ift eine reiche Samm- 
hung von Erinnerungen an Jeſu Wort und Tat, wie fie in der Kirche 
durch die Apoftel vorhanden waren. Jeſu Geburt und Jeſu Aus- 
gang, jein Lehren und fein Handeln, fein verdammendes Strafwort 
und die freundliche Anbietung feiner Gnade werden mit derfelben 
Sorgfalt und Liebe dargeftellt. Es tritt fein Iehrhafter Gefichtspuntt 
beſonders hervor, wonach die Darftellung geftaltet wäre. Matthäus 
hat jeine eigene innere Stellung zu Chriftus, die feinen befonderen 
hriftlichen Charakter ausmacht, deutlicher auch in feinem Evange- 
lium ausgedrückt, als es Lukas tut. ——— 
Das Verhältnis, in dem Lukas zu Markus und zu Matthäus 
ſteht, iſt ſehr verſchieden. Die Erzählung des Markus hat er nach 
ihrem weitaus größeren Teil mit großer Treue und Sorgfalt wieder⸗ 
holt.) Auch aus Matthäus find zahlreiche Sprüche und Spruch 
reihen wörtlich in das dritte- Evangelium eingefügt; aber ihre An- 
ordnung ift von derjenigen bei Matthäus völlig verjchieden und in 
der Geſchichtserzählung ſchöpft er nie aus Matthäus; nur die Worte 
Jeſu find aus ihm bereichert und ergängt.?) ’ 
In der Faflung der Worte Jeſu wird Matthäus in der Regel für 
urjprünglicher zu halten fein, wenngleich diejenige bei Lukas ſtets 












1) Er hat nur einen größeren Abfchnitt des Markus übergangen, indem er 
bon der Speifung der Fünftaufend fofort zur Leidensweisfagung übergeht. Die 
übrigen Hleineren Auslaffungen rühren gewöhnlich daher, daß Lufas ähnliche 
Geſchichten aus der anderen Duelle gegeben hat. Daher fommen auch die wer 
nigen und Heinen Veränderungen in der Anordnung. —— 

Wo Lukas Matthäus felber vor ſich hatte und wo er die auch bei⸗Mat⸗ 
thäus gegebenen Worte in einer anderen Darſtellung Jeſu las, —— ein 
ſicheres Urteil unmöglich. Die örtlichen Berührungen mit Matthäus find 
aber jo zahlveich, daß ich an feiner Kenntnis desfelden nicht zweifle. — 








r erleben ——— in den en dieſer Sprüche 8 
an zu ihrem Berftändnis einen wichtigen Beitrag gibt. Lulas 
macht die Sprüche gern dadurch deutlicher, daß er fie mit. einem ber 
- ftimmten Anlaß verknüpft. Die Bergpredigt wird von Matthäus 
einfach’ dadurch eingeleitet: „als Jeſus die Volksmenge fah, die im 
nachzog ging ex in das Gebirge, ſetzte ſich und tat feinen Mund auf.“ 
Er fah die vielen Menfchen; was bedurfte es mehr für ihn, um fine 
Juünger und fie alle vor den Gefahren zu warnen, in denen fie ftehen, 
und ihnen das vollfommene Geſetz Gottes und den fehmalen Weg zu 
zeigen, der zum Leben führt? Lukas will ung nachdrüdlich zeigen, 
daß es fich hier um die Regel für Jeſu Jüngerſchaft Handelt, und vers 
knüpft die Rede deshalb mit der Einfegung der Zwölf. Der Weheruf 
über Bethjaida und Kapernaum hat bei Matthäus feine bejondere 
Beranlafjung; er bedarf auch feine. Die bleibende, unbemwegliche Un- 
bußfertigfeit jeiner Hörer bereitet Jejus den tiefen Schmerz, dem 
diejes Wehe den lauten Ausdrud gab. Ebenfo ift fein Dantgebt 
an den Bater nicht durch ein befonderes Ereignis begründet. E&E 
äußert die Freude, die er auch beim traurigen Gang der Dinge ber 
ftändig in fich trägt. Lukas hat die Bedeutſamkeit beider Worte da- 
durch hervorgehoben, da er fie mit der Ausfendung der 70 Jünger ; 
verbindet. Im Blick auf die Erfolglofigkeit ihrer Sendung fpricht 
Sefus das Wehe über die Orte, um die er fich felber abgemüht hat, 
amd bei ihrer freudigen Rückkehr erhebt auch er jeine Seele zum Lobe 
des göttlichen Waltens. Das jchließt nicht aus, daß an einzelnen 
Stellen die Mitteilungen des Lukas vollftändiger als die des Mat- 
thaus find. So werden wir 3. B. das Unfer Vater mit Lufas als 
Jeſu Antwort auf das Verlangen: lehre uns beten! betrachten dür— 
fen. Matthäus verbindet es mit dem Aufenthalt Jeſu im Gebirge, 
damit Jeſu Unterricht über das Gebet vollitändig beifammen ji. 
 Dfter wendet Lukas Worte, die Jeſus zunächft feinen Gegnern 
fagte, ausdrüdlich auch auf den Yüngerfreis an. Bei Matthaus 
ſpricht Sefus von den Blinden, die fi Blinde zu Führern wählen 
und deshalb in die Grube fallen, damit fich die Jünger vom Ein- 
Br fuß der Phariſäer losmachen, Mt. 15, 14. Bei Lukas ſteht das Wort 
in der Bergpredigt als Mahnung für die Jünger, daß fie ſelbſt nicht 
blind fein dürfen, wenn fie ihren Beruf erfüllen und andere leiten 
wollen, Luf. 6, 39. Das Wort von der Läfterung des Geiftes, die 
nicht verziehen werden wird, jteht bei Matthäus in der Antwort 
Jeſu an feine läfternden Feinde. Lukas hat es neben die Warnung 
dor der Verleugnung des Chriftus geftellt, damit auch der Jünger 
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Jeſu in diefem Wort den tiefen Fall erkenne, vor dem er fich zu hüten — 
hat, Luk. 12, 10. Sodann bringt er gern die Weifungen Jeſu mit 
dem höchften Ziel des chriftlichen Hoffens und Strebens in Zus 
fommenhang. Die Sprüche gegen das Sorgen faht er mit der wachen 
Erwartung der Wiederfunft Jeſu zufammen, und während uns 
Matthäus mit dem Wort vom Schuldner, der fich noch unterwegs 
mit dem Gläubiger verftändigen kann, ermahnt, alle Verlegungen 
der Liebe abzutun, fordert uns Lukas mit demfelben Worte über- 
haupt zur Bereitfchaft für den fommenden Richter auf. So läßt uns 
die neue Gruppierung und Verwendung der Worte Jeſu bei Lukas 
ſehen, tie die apoftolifche Gemeinde ihre Bedeutung erivog, fich ſelbſt 
unter fie ftellte und ihr ganzes Leben und Wirken mit ihnen durch— 
drang. 

Mit den beiden ung befannten Evangelien ift aber noch der Be- 
ticht eines dritten Zeugen über Jeſu Gefchichte verbunden, aus dem 
er die Weihnachts, Paſſions- und DOftergefchichte, aber auch die 
meiften neuen Abſchnitte im mittleren Teil, Jeſu Predigt in Naza- 
reth, die Berufung der Apoftel durch den wunderbaren Fiſchfang, 
die Bergpredigt in ihrem erften, von Matthäus ſtark abweichenden 
Teil, ven Aufbruch Jeſu nad) Serufalem 2c. entnommen hat. Das 
Iprachliche Merkzeichen diefer Stüde ift ihre Anlehnung an den fyri- 
ihen Sprachgebrauch, die die Herkunft des Verfaſſers aus der pa- 
Yäftinifchen Gemeinde ſicher macht. Aber auch fachlich kehren die— 
ſelben Gefichtspunfte beharrlich in ihnen wieder. Die Weisfagung 
bon der Eroberung Ferufalems fteht beim Einzug Jeſu, im Ab- 
Ichiedswort an die Finger und beim Ausgang Jeſu aus der Stadt 
mit dem Kreuz!) Auf feinem Gang in den Tod gewinnt er in Jericho 
den Dberzöllner, am Kreuz den Schächer. Unter den neuen Worten 
beim letten Paſſahmahl fteht die Erinnerung an die Ausfendung der 
Jünger „ohne Beutel, Sad und Schuhe”, wie in den Worten an die 
Ciebzig, 22, 35 — 10,4. Die Geburtsgejchichte des Taufers ſetzt 
einen Bericht über fein prophetifches Werk voraus; wir erhalten in 
der Tat auch neue Worte des Täufers, die Iſraels Geiz und felbft- 
füchtige Härte veriwerfen. Damit trifft Jeſu Wehe über die Reichen 
und die Seligpreifung der Armen in der Bergpredigt, das Urteil über 
den Reichen, der für feine Ernte neue Scheunen baut, und das Gleich- 
nis dom ungerechten Haushalter und vom Reichen, der Lazarus nicht 
erhörte und felbft nicht erhört ward, zufammen.”) Mehrfach wird 


„) Auch die Drohung Luk 13, 3 gehört-hieher. 
) Es liegt in diefen Stüsen fein anderes Urteil über das Geld und ben 
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auch der Samariter dem Juden gegenübergeſtellt: im Gleichnis ver⸗ 


ſteht ex, nicht der Priefter und Levit, Gottes Gebot; bei ihm erweckt 


Jeſu Wohltat den Dank und auch ihn ſchützt Jeſu Vergebung gegen 
den Zorn der Jünger. Dieje Stüde ftammen fomit aus einem zu⸗ 
ſammenhängenden dritten Bericht. 

Bei einem Manne, der manches Jahr mit Paulus zuſammen ge⸗ 
lebt hat, liegt es nahe, den Einfluß des Apoſtels auch in der Art zu 
ſuchen, wie er das Bild Jeſu auffaßt und wiedergibt. Dabei hebt ſich 
die Tatſache ſofort hell hervor, wie treu Jeſu Wort und Wandel auch 
bier in ihrer urſprünglichen Faſſung erhalten find, ohne daß die Ver- 
kündigung des Paulus auf Jeſus zurücgetragen und Sejus dem 


Apoſtel gleichförmig gemacht wäre. „Baulinifch“ kann man am 


Evangelium des Lukas nur das beißen, daß er aus jeinem dritten 
Erzähler eine zufammenhängende Reihe von Stüden aufgenommen 


hat, die die Freundlichfeit Gottes und Jeſu, die fich der Gefallenen 


gnädig annimmt, fichtbar machen: die Jeſus falbende Siümderin, den 
Hirten und das Weib, die das Verlorene fuchen, den verlorenen Sohn, 
den verſchonten Feigenbaum, den Pharifäer und Zöllner, Zachäus, 
den Schächer am Kreuz. Vom unbeſtechlichen Urteil Jeſu gegen alle 
Scheinfrömmigkeit, die der Bosheit zur Hülle dienen ſoll, und von 
ſeinem Gebot, das die tätige Liebe und die Treue bis zum Tode for⸗ 
dert, hat Lukas nichts weggetan. Er hat auch bei Paulus nichts an⸗ 
deres gelernt. Paulus hat nichts mit einer leeren Liebe gemein, die 
nur in Worten ſteht, und mit einer halben Treue, die andere Dinge 
über Chriſtus ſetzt. Allein über dem Ernſt der Arbeit, des Gebots 
und Gerichts leuchtet im Evangelium des Lukas Jeſu zarte, milde 
Gnade. Wenn uns Matthäus die beiden verſchiedenen Söhne des 
Vaters beſchreibt, 21, 283—31, fo richtet er unſeren Blick fnapp und 


ernſt nur auf das Verhalten der Söhne, auf den heuchlerifchen Un= 


gehorjan des einen und den reuigen Gehorfam des anderen. Wir 
jollen bedenfen, was wir dem Vater fchuldig ind. Bei Lukas fehen 
wir auch den Vater im Reichtum feiner Güte gegen den einen, ie 
gegen den anderen Sohn. Wie zart zeichnet Lukas an der Sinderin 
Jeſu Verhalten zu den Neumütigen, wie ſchonend und jorgjam hebt . 
er fie empor, indem ex das, was fie ihm tut, für Liebe achtet, die ihn 
erfreut und die er mit ſeiner Vergebung belohnt! Nun zeigt ung auch 
Matthäus am großen Schuldner, wie das Empfangen der Vergebung 


Reichtum als fonft im Neuen Teftament. Freilich ſprechen fie mit ernfter Klar— 
heit aus, wie der Reichtum unfere Begehung verdirbt. Der Tadel trifft aber 


nit das Äußere Maß unferes Bejiges, fondern die Art, wie wir unjere Liebe 


an ihn hängen und feinetiwegen Gott vergefjen und die Menſchen verderben. 









und die — der — eier find; allein 
zu den Menjchen bin, die uns ſelbſt Schuldner fin d, 
Liebe an ihnen als tätig und fruchtbar erweiſe, und zeigt uns war- 
nend, wie ung Gottes Vergebung verloren gehen kann. Damit fteht 
in Übereinstimmung, daß fich der Blick des Lukas ſofort über Iſrael 
hinausrichtet. Schon in Nazareth fpricht Jeſus von der Witwe in 
Sarepta und dem Syrer Naeman und nicht am PBriefter und Leviten, 
jondern an einem Samariter zeigt er dem Schriftgelehrten, wie man 
den Willen Gottes tut. Daß Lufas das offene Auge und die dankbare 
Freude an der Freiheit und dem Reichtum der Gnade Jeſu hatte, 
das war der Beitrag, den Baulus zu feinem Evangelium geleiftet hat. 
Aus den verwandtichaftlichen Beziehungen der Evangeliſten zu— 
einander ergibt fich, daß Lukas jedenfalls der jüngſte unter ihnen ift, 
weiter, daß er noch in einer Zeit ſchreibt, in der fich noch fein feiter 
Brauch über die Verwendung beftimmter Evangelienterte im Ge— 
meindegottesdienjt gebildet hatte. Die Art, wie er den Bericht des 
Markus in feiner Darftellung erhalten hat, macht erfennbar, daß 
diejer bei jeinen Lejern das verbreitetite und gejchägteite Evangelien- 
buch geweſen ift; e8 wide feinen Leſern etwas fehlen, wenn fie die 
aus Markus befannten Geſchichten nicht wiederfänden. Aber eine 
durch fejte Gewohnheit gejicherte Geltung hatte auch ex noch nicht, 
da Lukas feine reichere Darftellung der Worte und Werte Jeſu in 
der Meinung jchrieb, daß er der Kirche durch dieje das ea was jie 
an Markus beſaß. 
Die Art, wie der dritte von Lukas benützte Erzähler über Jeru⸗ 
ſalems Ende ſpricht, 19, 43; 21, 20. 24, führte zu der Vermutung, 
er habe die Zerftörung — bereits erlebt, da die parallelen 
Weisſagungsworte bei Matthäus, 24, 15. 24, unbeſtimmter, geheim— 
nisvoller find und die Mittel und Wege nicht angeben, durch die ſich 
Gottes Gericht an Jeruſalem vollziehen wird. Man hat diefen Un- 
terichied oft Dadurch erklärt, daß Matthäus vor, Lufas nach dem Tem- 
pelbrand gejchrieben habe. Diefer Schluß hat aber deshalb feinen 
— ſicheren Grund, weil die Weisſagung über den Untergang des Tem- 
Ss pels, jomit auch über den Fall der Stadt, überall zur Überlieferung | 
E über Jeſu Wort gehört. 

Matthäus hat jedenfalls noch vor der Zerftörung Jeruſalems ge- 
ſchrieben, als die jüdiſche Chriftenheit noch nicht durch den Aufruhr 
in PBaläftina auseinandergetrieben war. Die Evangelien werden 
tajch nacheinander in den jechziger, Lukas vielleicht erſt in den fieb- 
ziger Jahren entitanden fein. Daß auch Lukas noch in das 3 4 


















€ angeliums, ne — — —— der in — — 
ten gefundenen Sprüche Jeſu, der in einem koptiſchen Bruchſtück er⸗ 


haltene Darſteller der Paſſionsgeſchichte, keiner auch nur ein einziges 
Wort Jeſu beizubringen vermochte, das eine wertvolle Bereicherung 


unjerer Kenntnis Jeſu bildete. Was fie neben den Evangelien haben, 


tiederholt entweder Gedanken, die auch dieſe ausjprechen, oder ift — 
Fabel und Stroh. Lukas hat uns aber noch eine große Zahl koſtbarer 
Worte Jeſu geben können. Solche fand man im zweiten Zahrhundert 


nicht mehr. Dazu mußte man denen, „die von Anfang an Augen- 
zeugen und Diener des Wortes geweſen find“, näher ftehen. 


Das Evangelium des Johannes. 


Neben Betrus finden wir in den drei erſten Evangelien die beiden 


Brüder Jakobus und Johannes in der nächiten Nähe Jeſu. Markus 


ſJagt, daß Jeſus fie Söhne des Donners genannt habe, d. h. jolde, 

die des Donners Art und Eigenſchaft an fich haben, Mark. 83, IT 
Natürlich ift diejer Name fein Tadel, jondern nennt, wie Kephas, 
ihren Beruf und ihre Gabe. Sie werden mit überwältigender Maht 

das tichtende, aber zugleich auch verheißende Wort Gottes erjchallen 


i laſſen. Die einzelnen Züge, die uns aus ihrem Verkehr mit Jefus 


erzählt werden, zeigen ihren entichloffenen Ernſt, der auch nach Gottes 


Gericht verlangt. Eine halbe Süngerjchaft ertrug Sohannes nicht, 
Mark. 9, 38. Als die Samariter Jeſus gehäffig abwieſen, war er 
i "überzeugt, daß die Verachtung Jeſu unter Gottes Zorn ftehe und 
- nur die Geduld Jeſu feinen Ausbruch hindere, Luf. 9, 54. Und als 
die Tage des Leidens nahten, war er bereit mit ihm alles zu leiden, 
aber auch begierig, an feiner Seite mitzutvirfen, wenn er Gottes Ge- LE 
richt vollzieht. Mi. 20, 20ff. — 
Dieſelbe ſtarke Entſchiedenheit zeigt uns auch das vierte —— 
gelium an ihm. Als Jeſus gefangen war, ging Johannes ihm in 
den Hof des Hohenpriefters nach, obwohl es für ihn unmöglich aan 
ſich zu verftellen, da man ihn im hohepriefterlichen Haufe fannte, und 
als Jeſus ſtarb, ftand er dem Kreuze nahe, Joh. 18,15; 19,26. 
Dieſer Eifer war freilich noch mit dem felbfüchtigen, menfchlichen 
Begehren vermengt. In die Geduld Jeſu, die alle Angriffe ertrug, 
ohne fich zu verteidigen, haben fich alle Jünger jchwer gefunden und 
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Ge die am ſchwerſten, die fih am innigiten an ihn angejch 





oſſen 
haben. Johannes ſelbſt ſagt uns im Evangelium ohne alle Verhül⸗ 


lung, daß er und die anderen Jünger dem Wort Jeſu und der Schrift 
erſt nach feiner Auferſtehung glaubten, 2, 22. Erſt die Auferſtehung 
brachte in Jeſu Gang das helle Licht, an dem die blinden und fleijch- 
Yichen Elemente ihres Eifers zur Ruhe famen. 

Der Stellung, die ihm Jeſus gab, entſprach die Tätigkeit, die er 
in der erſten Gemeinde übte. Wie die Apojtelgejchichte, jo rechnet ihn 
auch Paulus mit dem anderen Jakobus und Petrus zu den „Säulen“ 


der ganzen Kicche; auf fein Wort hörte die ganze Ehriftenheit.') Er 


hat, wie die Zwölf alle, zunächſt manches Jahr die Herrichaft Jeſu 
vor Serufalem vertreten. Nachher hören wir, daß er nach Epheſus 
zog, wahrjcheinlich in den jechziger Jahren, als fich die Zuſtände in 
Serufalem dem Ende näherten. Damals gab es für die Hoffnung, 


doch noch den Zugang zur Judenſchaft zu gewinnen, feinen Raum 


mehr; dagegen waren in Kleinafien zahlreiche Gemeinden heran- 
gewachjen, die für die nächjte Zeit den Mittelpunkt der Kirche bil- 
deten. Darum hat Johannes wie auch andere Männer aus Jeru— 
jalem feine Stelle nunmehr dort gefucht. Die griechijchen Lehrer er- 
zählen, daß er ein hohes Alter erreichte und alle Apoftel überlebte, 
was durch den Schluß des Evangeliums beitätigt wird. 
In dieje kleinaſiatiſche Zeit feines Lebens verlegt die Überliefe- 
zung der Kirche jein Evangelium und darin, daß ein Mann, der 
Jeſus jo nahe ſtand und Zeuge jeines Wortes und Lebens geivorden 
war und nun dom erften Kreis der Jünger allein übrig blieb in 
einer großen Kirche, die innerlich von ihrem Anfang ſchon ſehr ver- 


ihieden war, daß ein folder Mann zur Feder griff und das Bid 


Jeſu, das er in ſich trug, in eine Schrift faßte als die größte Gabe, 


. die er der Kirche hinterlaffen fonnte und die ihr niemand jo zu geben 


vermochte als er allein, liegt nichts Seltſames. 

Das Evangelium gibt felbft die Erklärung ab, daß e3 von Jo— 
hannes gejchrieben fei. Es erzählt, wie auf das Zeugnis des Täufers 
bin, zwei Männer Jeſu nachgingen, 1, 37—42. Der eine derjelben 
war Andreas; der andere wird nicht genannt. Nachdem fie von Jeſus 
weggegangen waren, fand Andreas zuerft feinen Bruder Simon. Auch 


der andere führte alfo jpäter feinen Bruder zu Jeſus. Offenbar wird 


uns erzählt, wie die beiden Brüderpaare, die an der Spike aller 


Apojtelverzeichniffe ftehen, mit Jeſus in Berührung famen, und der 





%) Bol. Apoftelg. 3, 1ff.; 8,14. Cal. 2,9. 
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— war Johannes. In der Geſchichte des Mahls, bei dem 


Jeſus vom Verräter ſprach, finden wir wieder einen Jünger ohne 
Namen. Er wird bezeichnet als der, den Jeſus lieb hatte. Er lag un- 
mittelbar neben Jeſus und fragte ihn von Petrus aufgefordert, wer 
der Verräter fei, und Jeſus jagte es ihm allein. Wir können diejen 
Sünger nur unter denen juchen, die Jeſus am nächiten ftanden. Der 
ondere Jünger erjcheint wieder in der Leidensnacht, in der er mit 
Petrus Jeſus nachfolgt, 18, 15. 16, unter dem Kreuz, wo ihm Jeſus 
Lie Mutter übergibt, 19, 26. 27, am Oftermorgen, an dem er mit 
Petrus zum ©rabe geht und dort Glauben findet, 20, 3—9, und bei 
der Erjcheinung am See von Tiberias, bei der er dem Petrus Jeſus 
am Ufer zeigt und mit ihm Jeſus folgt, 21, 7. 20—22. Und diefe 


Stelle macht unzweifelhaft, daß wir bei diefem Manne an Fohannes 


zu denfen haben. Denn hier wird von ihm gejagt, daß fich im An- 
ſchluß an ein Wort Jeſu über ihn die Erivartung verbreitet habe, er 
werde nicht jterben, ehe Chriftus fomme. Das hat man ficher nur 
von Johannes gehofft, der die anderen alle überlebte und als ein 
Zeuge eines dahingegangenen Gejchlechts noch vor den Gemeinden 
ftand. Diejer nicht mit feinem Namen genannte Fünger wird aus— 
drüdlich als der Berfaffer des Evangeliums bezeichnet. Ein dent 
Evangelium beigegebenes Schlußtvort erklärt, diefer Jünger habe 


das Evangelium gejchrieben, 21, 24, und ſchon 19, 35 ift gejagt, der 


Jünger, der dies erzählte, jet unter dem Kreuz geftanden und ‚habe 
gejehen, was dort gejchah. 

Wie die anderen Evangeliften nicht von ihrer eigenen Perſon 
reden und nicht ihre Erwägungen und Urteile in die Erzählung ein- 
mijchen, jondern das Auge allein auf Jeſus richten, fo fpricht auch 


Johannes im Evangelium von fich felbft nicht in erſter Perſon 


und nennt ſich überhaupt nicht. Weil aber fein Anteil an der Ge- 
ihichte Jeſu ſowohl den Inhalt als die Wirkung feines Buches tief 
berührt, tritt er beim Ausgang Jeſu hervor und deutet an, wie jehr 
das, was er erzählt, fein eigenes Erlebnis geweſen ift. 

Das erjte Wort Jeſu, das der Evangelift erzählt, iſt an ihn ſelbſt 
gerichtet, Das letzte ebenfalls. So zeigt uns das Evangelium fchon in 
jeiner äußerlichen Umgrenzung, daß e8 aus der eigenen Gejchichte 
des Evangeliften herausgewachſen ift. Hier erhalten wir feine Samm- 
lung von einzelnen Überlieferungen, wie fie in der Gemeinde ver- 


= breitet waren, auch feine Erläuterung und Vervollftäandigung einer 


anderen Evangelienfchrift; hier jchildert uns der Evangelift feinen 
Chriſtus, wie er ſelbſt ihn fannte, und zeichnet ung fein Bild jo, 
Shlatter, Einleitung. 21 




















Darum fangt Sohannes auch nicht mit einschten Dep nheiten 
cus Sefu Leben an, fondern fpricht zuerjt die große Tat Gottes aus, 
die alles einzelne, was er zu erzählen hat, herborgerufen hat; 


Sefustam vom Baterindie Welt. 1, 118, 


Die Benennung „Prolog“, die man oft für diejen Abſchnin 
braucht, war unüberlegt. Im Sinn des Evangeliſten iſt er keine 
entbehrliche Zutat zum übrigen Evangelium; im Gegenteil, das 
iſt der wichtigſte Teil der Botſchaft, die er uns mitteilen will. Daß 
Jeſus von Gott gefommen ift, das ift die Wurzel und der Quell 
aller einzelnen Worte und Werfe voller Gnade und Wahrheit, durch 
die er offenbarte, was er in fich trug. Der Evangelift macht ung 
gleich fchon an der Schtwelle feines Berichts die Tiefe und Größe 
deffen wahrnehmbar, was die Erſcheinung Jeſu uns bringt. 

Er gibt ung mit diefen erften Worten gleich den gefamten Inhalt 
feines Buchs. So ift es feine Art, die im großen und kleinen die 
Darftellung überall beftimmt. Er zerlegt jeinen Gegenftand nicht in 
einzelne Glieder, die er Bunkt für Punkt nach einander betrachten 
würde, und legt nicht mit ung einen Weg zurüd, der erſt allmählich 
Schritt für Schritt zum Ziele führte, jondern erfaßt feinen Gegen 
ftand fofort nach feiner- ganzen Tiefe und Fülle und führt unjer 
Nachdenken mit wenigen inhaltspollen Begriffen in die Einheit und 
den Mittelpunkt desfelben, damit wir mit einem Blid das Ganze um— 
jpannen. Was noch -nachfolgt, macht uns das Gejagte allerdings 
deutlicher und verftändlicher, aber nicht jo, daß etwas Neues Hin- 
zugefügt würde, fondern fo, daß uns Johannes immer höher zur Er- 
fenntnis des Einen emporhebt, auf den er unjeren Blid von Anfang 
an und bejtändig gerichtet hält. 

Er will ung Jeſus zeigen in feiner ung Gott offenbarenden Herr- 
Vichfeit. Das Inwendige in Jeſus will er uns öffnen und uns Jicht- 
bar machen, was wahrhaft fein Leben war, nicht das, was ihn nur 
bon außen berührte, fondern wie er mit Gott verfehrte, mit Gott und 
aus Gott lebte, wie er Gottes Gnade und Wahrheit in fich trug, aus 
der auch wir die Gnade und die Wahrheit empfangen. & 

_ Der tiefite und reichjte Begriff, in den er Jeſu Weſen faßt, ift 
er iſt das Wort, das ewige, Leben und Licht jchaffende Wort, das bei 
Gott war und nun Fleifch nach unferer Art: geworden ift. Man hat E 
gejagt, das ſei ja Vhilofophie oder Theologie! diefer Mann Be 4 


















A banfen i in da Chrijtentum einführen und an Yefus darftellen. Das 
könne nicht der Fiſcher aus Galiläa fein, nicht der Begleiter deſſen, 
der die Bergpredigt gefprochen hat, nicht der nachherige Vorſtehe 
‚der armen Chrijtenfchar Jeruſalems; das jei ein Mann, der Büch 
geleſen habe, die Abhandlungen der jüdiſchen Lehrer Alexandri 
namentlich Philos, vielleicht auch den Plato. Jedenfalls ſei er kein 
Evangeliſt, der uns ſchlicht und treu erzähle, was mit Jeſus geſchehen 
ſei. Er gebe uns wohl Gedanken über Jeſus, aber nicht, was Jeſus 
wirklich geweſen iſt. 
Gedacht hat der Evangeliſt allerdings —— kräftig und 
hell; denn ex hat einen unerjchöpflichen Gedankenſchatz in jein Evan 
gelium hineingelegt. Und das iſt fein Wunder. Er hat ein langes, 
reiches Leben unabläfjig mit Gott gelebt und Chriftus nie aus den 
- Augen gelafjen, fondern unter der Fräftigen Wirkung des Geiftes f e 
‚Bild ftets in fich getragen und ihn immer neu als den erfannt, der 
„voll von Gnade und Wahrheit” geweſen ift. Auch hat er die Er 
fahrungen feiner ganzen Apoftelarbeit und den Gang der erſten Kirch 
por Augen und kann fie mit dem Wort Jeſu zufammenhalten. De 
durch wurde ihm Jeſu Weſen und Weg freilich hell, der leuchte 
Brennpunkt, aus dem viele Strahlen einer tiefen und reichen. € 
kenntnis hervorgingen. 

Aber feine Gedanken find nicht von der Art, die man „Philo— 
fophie“ oder „Theologie“ zu nennen pflegt. Denn die Gründe und 
Ziele feines Worts Liegen nicht bloß auf dem Gebiet des Wiffens, for 
daß er jein Forſchen und Erkennen vom Ziel feines Lebens abſchnitte 
und getrennt hielte. Vielmehr tft jeine Erkenntnis bei ihm jo gut 
wie bei den anderen Evangeliften ganz und gar in den Dienft der 
- auf Gott gerichteten Lebensbewegung geftellt. Das Licht, das er in 
Chriſtus fieht und ung zeigen will, ift „Licht des Lebens“ und d 

weck, den er mit feinem Wort erreichen till, hat er jelbit jehr gena 
beftimmt, 20, 31: er heißt Glaube an Jeſus. Und wie fein Wo 
Tauben pflanzen will, jo kam es auch) aus Glauben und N 
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3 Das Neue Teftament. 3 
fie auch allein hinzielt, weil er auch nur eine einzige Liebe hat, die 
ihn ganz und gar erfüllt. Sie ift auf Jeſus gerichtet; ihn fennt er, 
ihn allein, und verlangt ihn immer mehr zu fennen und zu fehen. 
Wenn er vom „Wort“ jpricht, denkt er nicht an den Gegenjaß zwiſchen 
Körper und Geift, zwiſchen Sichtbarem und Unfichtbarem, Zeitlichem 
und Ewigem, und an das Rätjel der Materie, fondern er denkt an Jeſus, 
in dem Gott gejprochen hat. Bon Jeſus aus ſchaut er empor zu Gott 
und hinab in die Welt und beides wird ihm darum hell, weil er Jeſus 
kennt. Zu ihm kehren deshalb feine Gedanken immer wieder zurüd. 
Darum läßt er fie nicht über den Ereigniffen ſchweben, als wollte 

er ung Ideen geben, oberhalb und außerhalb defjen, was in Chriftus 
geſchehen iſt. In Jeſus, wie er ihn jah und hörte, fucht und findet 
er Öottes Gnade und Wahrheit, Gottes ewiges Wort und einigen 
Sohn. Wir würden die Meinung des Evangeliften gänzlich verfeh- 
len, wenn mir jagten, er wolle ung ftatt der Gefchichte Ideen vor— 





legen. Die Gedanken Gottes, die er uns deuten ill, find ihm mit _ 


Gottes Taten völlig eins und die Perſon Jeſu, wie fie eriftierte, eben 
fie ift das Wort, das uns Gott offenbart. Mit diefer Einheit von 
Wort und Werk, Wahrheit und Leben, Zdee und Wejen befam fein 
Glaube den Grund und die Kraft. 

Wie kam er dazu, Jeſus das Wort zu heißen? Mean war in der 
Judenſchaft längft ſchon durch die Schrift auf das Wunder des gött- 
lihen Sprechens aufmerkjam geworden, weil nach der Schrift alle 
DOffenbarungen und Wirkungen Gottes durch fein Wort gejchehen, 
das eins mit Gott und doch von ihm unterfchieden und der 
Duell aller göttlichen Gaben für die Welt ift. Dem griechiichen 
Zweig der Judenſchaft war die Erinnerung an Gottes Ge— 
danken und Wort (Logos) noch befonders wichtig geworden, teil 


ihre Aufmerkſamkeit auf die Natur und den Weltlauf gerichtet. 


mar und jie fragte, was dort göttlich fei. Die Antwort fand fie darin, 
daß fie das göttliche „Wort“ als das erfakte, was die Natur geformt 
habe, den Weltlauf Ieite und inwendig in ung das Ichaffe, was wir 
Vernunft und Wahrheit heißen und als göttlich ſchätzen dürfen. Doch 
nicht das hat Johannes beivegt. Seine Gefchichte war die eines from- 
men Öaliläers, der mit Exrnft ein Glied der heiligen Gemeinde ge: 


weſen war, jchon ehe er Jeſus kannte. Aber alle feine einftige Fröm- 


migfeit und Erfenntnis Gottes war ihm verblichen neben dem, mas 
er an Jeſus wahrgenommen und durch ihn empfangen hat. Außer 
ihm iſt ihm die Welt finfter getvorden, ohne Licht und Leben; in ihm 
dagegen hat er den Vater gejehen und zivar fo, daß feine Erkenntnis 
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ee Johannes 1,194, 54. x 325 
ihm zum ewigen Leben ward. Er jah in Jeſus eine vollfommtene 
Einheit und Gemeinjchaft mit Gott. Wie foll er ihn denn nennen? 
ihn, den einzigen, der Bott gefehen und ihn ung verfündigt hat! Da 
kam ihm die Sprache der Schrift und der Gemeinde zu Hilfe: er heißt 
ihn das Wort. Das göttliche Wort hat Jeſus in fich als fein wahr— 
haftiges inwendiges Wefen; er ift es jelbft nach feiner ganzen Berfon 
mit allem, was er ift und tut. Und er ift eg ewig. Das göttliche 
Wort läßt fich nicht fpalten. Das die Welt jchaffende und das die 
Welt erlöjende Wort ift eins. In feiner Einheit und Vollſtändigkeit 
ward es im menschlichen Wejen und Leben Jeſu offenbar: es wurde 
Fleiſch.) 
Wie nun Jeſus das, was er in ſich trug, zur Offenbarung ge 
bracht hat, führt ung Johannes an einer Reihe einzelner Bilder vor. 
Er jagt jelbft, daß er die Zeichen Jeſu nur unvollitandig erzähle, 
20, 30. Es Tiegen in der Tat zwischen den einzelnen Abjchnitten große 
Lücken, die durch feinerlei Verbindung ausgefüllt find. Dagegen find 
die Bilder, die er gibt, mit großer Anfchaulichkeit gezeichnet, jedoch 
rur in der Richtung, nach der die lehrhafte Abficht des Evangeliften 
zielt; alles übrige bleibt unerwähnt. Da der Evangelift im Blid auf 
Gemeinden jchreibt, die ſchon durch Wort und Schrift von Jeſus 
unterrichtet find, weiß er fich in der Auswahl und Begrenzung des 
Stoffes völlig frei. Was er nicht erzählt, war damit den Lefern nicht 
verborgen; fie hörten und mußten es anderweitig. Er fann fh uf 
das bejchränfen, was ihnen den inneren Gang des Lebens Jefu ver — 
ſtändlich macht. Zwei Dinge will er uns zur Erfenntnis bringen, 
wie es zur Verwerfung und Kreuzigung Jeſu durch die Juden kam 
und wie es zur Gemeinde derer kam, die ihm im Glauben ver- 
- bunden find. 
Sefus bietet fih den Menſchen an. 1,194, 54. 
Die erſte Erzählungsreihe befchreibt, wie Jeſus fich den Menfchen 
um ihn her zeigte und ihnen feine Gabe anbot und vie er dabei eine 


1) Bei der Erörterung der Frage, wie weit fi) Johannes an eine Lehre 
dom Wort angefehloffen habe, die ſchon vor ihm vorhanden war, tft nicht zu über- 
- jehen, daß man vom Wort nicht bloß Bücher ſchrieb, fondern vom Wort auch 
 predigte, und dies nicht nur in Alexandria, jondern auch in Galiläg und Jeru— 
Salem. Allerdings war den alerandrinifhen Lehrern das „Wort“ von befon- 
derer Bedeutung, weil diefer Gedanke ihnen das Mittel gab, das in fich auf- 
zunehmen, was die griechiſchen PBhilofophen über den Urfprung der Natur 
aus dent Geift und das Verhältnis der Dinge zu unferen Begriffen gelehrt 
Hatten. Aber gerade diefe griechifche Seite am Gedanken der alerandrinifchen 
ee fehlt bei Sohannes ganz. Die nächftvertvandte Barallele zu Joh. 1, 1 und 
Off. 19, 13, ift das, was der Hebräerbrief über das lebende und wirkſame Wort 
Goͤttes jagt, Hebr. 4, 12. - 
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— Aufnahme — toeil fi die Menfch 
teild ungläubig zu ihm jtellten und beides wieder in. e 
Form und Abftufung. z re 
Das erſte Bild zeigt uns den Täufer als den Zeugen — & 
wird ung nicht gefchildert, tie er Iſrael zur Buße ruft, die Phariſäer 
fchilt und die Zöllner zur Gerechtigkeit unteriweift; nicht einmal von 
der Verheifung des Himmelveichs, die er brachte, wird gejprochen. 
Nur das eine halt uns Johannes vor, wie der Täufer auf Jeſus hin- 
zeigte. Darin befteht fir ihn das Ziel und der Höhepunkt feiner 
Wirkfamkeit. Alles übrige war nur Vorbereitung und wird deshalb 
übergangen. Der Täufer hat den Prieftern aus Jeruſalem erklärt, 
daß er nicht der Chriſtus fei, ihn aber kenne und darum taufe, weil 
er ſchon in ihrer Mitte gegenwärtig fei. Er hat am folgenden Tage 
auf Jeſus jelbjt als auf das Lamm Gottes hingezeigt und das gütt- 
liche Zeichen genannt, auf welchem feine Gewißheit ruhte. Und auf 
fein Zeugnis haben fich die erften Sünger um Jeſus geſammelt, die 
ihn freudig als den Chriſtus bekennen. 1, 19—51. 
Ihr Glaube an ihn bekommt durch das erſte Zeichen die Befeſti⸗ 
gung; Jeſus gibt den Wein zum feſtlichen Hochzeitsmahl. 2, 1—11. 
Nun führt uns der Evangelift nach Ferufalem. Die Tempel- 
reinigung ift das Zeichen, durch das Jeſus fein Urteil über die Fröm— 
migfeit Iſraels und feine geiftlichen Machthaber Har macht. Sie 
fühlen ſich durch ihn angegriffen und meinen, ihren Tempel gegen 
ihn verteidigen zu müffen; er aber ftellt fich jelbft als den wahrhaf- 
tigen Tempel Gottes an die Stelle des alten Heiligtums. 2, 12—25. 
Serufalem hat aber die Schriftgelehrfamteit in feiner Mitte, die 
fih zu Jeſus hingezogen fühlt, weil fie die Beglaubigung Gottes, 
die ihm fein Zeichen geben, würdigt. Diefen Teil Iſraels lernen wir 
an Nilodemus kennen. Ihm gibt Jeſus Nechenfchaft von feinem 
Werk in der Welt, aber mit ſcharfer Zurechtweifung feiner falſchen 
jüdischen Zuverficht. Der Menſch in feiner Fleifchesgeitalt kann 
Gottes Reich nicht fehen; e8 muß zupörderft Geift in ihm gezeugt fein. 
aus dem Geift von oben. Das gejchieht durch Jeſus, der von der Liebe 
des Vaters als der Geber des ewigen Lebens in die Welt gejandt ift. 
Der Weg zu ihm wird dann gefunden, wenn man die Wahrheit tut; 
daraus erwächſt im Menfchen der Zug zum Licht, das in Jeſus er⸗ 
ſchienen ift. 3, 1—21. ° 
Noch näber als Nikodemus ſchien Jeſus diejenige Schar zu ſtehen, 
die der Täufer um ſich geſammelt hatte. Dieſer wurde es aber ſchwer, 
dom Täufer zu Jeſus hinüberzugehen. Der Täufer dagegen freut ſich 








Er Bent das mariii che Weib empor über ihr drin Finnliches 
Begehren und aus der Berfuntenheit ihres Lebens, zeigt ihr die wahr- 
baftige Anbetung und ftellt fich als Chriftus vor fie und findet Glau⸗ 
ben. So Gottes Werk auszurichten, bezeichnet er den Süngern alg 
- feine Speife und er beruft fie mit Freuden zur Erntearbeit. 4,142 
Sn Galiläa ruft man ihn an als den Arzt in der Not. Aber der 
Glaube der Galiläer hängt am Zeichen und fällt dahin, wenn die 
jihtbare, augenblidliche Hilfe fehlt. Sejus hebt den Königlichen über 
diejen ſchwankenden Glauben empor, indem er ihm die Sicherheit 
feines Wortes zeigt. 4, 43—54. iR 
So führt ung dieje erſte Bilderreihe die verfchiedenen Kreife, in 
die Sefus tritt, vollftändig vor: die Jünger, die im Tempel regieren 
den Priefter, den frommen Schriftgelehrten, die Taufgemeinde, die 
Samariter, die Galiläer — wir fennen nun Jeſu Arbeitsfeld und 
feine Schwierigfeiten. E3 geht durch alle dieſe Gejchichten ein gemein- 
jamer Zug. Der Evangelift zeigt ung, wie jedermann in fich jelbf 
reich ijt und der Gabe Jeſu nicht bedarf. Die Mutter beanſprucht ihn 
zu leiten; die Prieſter bejtreiten ihm fein Recht, den Tempel zu rein 
gen, und rühmen ihr herrliches Heiligtum. Nikodemus hält ihm mit. 
vorſichtiger Zurückhaltung feine Zweifel entgegen. Die Taufgemeinde 
hat jchon einen Meifter. Die Samariterin verteidigt eifrig ihren 
Brunnen, diefe koſtbare Reliquie aus der Väter Zeit. Die Galiläer 
denken nur an den Augenblid und feine Not. Sie find alle im Irdi⸗ 
ſchen und Sichtbaren befangen. Und doch ſind dieſe verſchiedenen 
Gruppen in ihrer beſonderen Art ſehr fein beſchrieben und Jeſu Ver⸗ 
halten zu ihnen iſt, obgleich er allen dieſelbe Gabe darbietet, ein ver- 
ſchiedenes. Die Machthaber im Tempel und Nikodemus, die Phari- 
daer in Serufalem und die Galiläer, die Juden und die Samariter H 
und die Jünger find in anderer Weiſe ungläubig und gläubig und 
Jeſus gibt jedem fein befonderes Wort. Sicherlich find dies alles i 
Sinn des Evangeliften bedeutjante Figuren, die ung nicht nur ei 
zelne Perſonen, jondern eine ganze Xebensrichtung darftellen; aber 
ſie find nicht nach einer Schablone gezeichnet. Sie haben Beben 
wurden gejehen. 
Die beiden folgenden Kapitel bringen diefen undollendeten An- 
- fangen die entjcheidende Wendung und zwar zum Kreuze hin. 
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Die Entiheidungin Serufalem und Öaliläa 
bu.0r — 

Jeſus heilt den Kranken, der vergebens am Teich Bethesda war— 
tete; aber weil er es am Sabbat tut und fich zu feiner Rechtfertigung 
auf das Wirken des Vaters beruft, fällt er unter die Anklage der an- 
gemaßten Gottgleichheit. Jeſus erläutert den Juden den Grund 
jeiner Macht, feine Sohnesftellung zu Gott, die ihn gänzlich in Ab- 
bängigfeit und Untertänigfeit unter Gott ftellt, aber darum auch 
zum vollen meffianifchen Werk erhöht bis zur Auferwedung der 
Toten und dem künftigen Gericht. Dafür hat er fichere Zeugen; aber 
diejelben reden vergebens zu ihnen. Denn fie find innerlich von Gott 
fern und los. 5. 

Darauf folgt fofort die Entjcheidung in Öaliläa im Anſchluß an 
die Speifung der Taufende und den Gang Jeſu über den See. Hier 
tritt ihm nicht die feindjelige Widerrede und der Vorwurf der Ge- 
jegesübertretung und Gottesläfterung entgegen, fondern die Volks— 
menge fucht ihn mit ſtürmiſchem Verlangen; aber ihr Begehren geht 
nur auf das Brot. Jeſus will fie höher heben, zu ihm als zum wahr— 
haften Brot, das ihnen das aus Gott ftammende Leben gibt. Allein 
jowie er ihnen den Glaubensanfpruch ftellt, ſtößt er fie ab. Ex er- 
läutert ihnen, wie Glaube an ihn entfteht: aus des Vaters Lehre und 
Zug, und worin feine Gabe befteht ihnen zur Speifung: in feinem 
Fleiſch und Blut. Das treibt viele von feinen Fingern weg; doch 
die Zwölf bleiben. Aber auch unter ihnen ift einer Teufel. 6. 


Jeſus wird von Serufalem verworfen. 7—12. 


Auch bei Johannes beherricht das Kreuz die ganze Darftellung. 
Er bezeugt, daß die Judenſchaft Jeſus getötet hat, und wir follen 
verſtehen, warum das fo fam. Er Stellt uns deshalb in einem mäch— 
tigen Abfehnitt das Ningen Jeſu mit den Männern in Serufalem 
dar. Es beginnt am Laubhüttenfeft und ſetzt fich im Lauf des Winters 
am Tempelweihfeſt fort und jchließt mit dem Oftern feines Todes. 
Der Abſchnitt wird durch die Aufforderung der Brüder eingeleitet, 
nach Jeruſalem zu ziehen. Sie ärgern fich an feiner Verborgenheit 
und träumen bon der Stunde feiner Offenbarung und Herrlichkeit. 
Darum weift er ihr Verlangen ab, geht jedoch gleichwohl nach Jeru— 
jalem, weil fich in der Tat dort fein Geſchick entjcheiden muß. Das 
Volk ſchwankt und ift gefpalten. Jeſus weit fie auf den, der ihn ge- 
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jandt hat, und ruft ihnen wiederholt feine großen Verheifungen 
zu.') Aber die Höhe feines Selbſtzeugniſſes, das in denfelben enthal- 
ten ift, erbittert fie bi8 zur Steinigung. 7 u. 8. 

Zum Wort fügt Jeſu das Zeichen und fendet den Blinden zum 
Siloah, damit er fich dort das gefunde Auge hole. Aber als der Blinde 
jehend wurde, wurden die Phariſäer vollends blind. 9. 

Jeſus bejchreibt fein gefamtes Wert mit dem Hirtenbild. Er 
zieht mit diefem die Grenze zwifchen fich und den falſchen Meiftern 
Iſraels, erklärt, warum fein Wort nicht alle faßt, weil nur feine 
Schafe feine Stimme hören, zeigt, was er denen, die ihm gehören, 
gewährt, und det auch den Gehorfam und die Treue auf, die er mit 
jeinem Tod bewährt. Als ex wieder in Jeruſalem erſcheint, verlangt 
das Volk ſtürmiſch ein Wort, das fein Schwanken und Zmeifeln be» 
endige. Jeſus veriveift fie auf feine Werke, in denen das Zeugnis 
feiner Einigkeit mit Gott vor ihnen liegt. 10. 

Am Grabe des Lazarıs offenbart er fich als die Auferstehung 
und das Leben. Aber gerade diefes Zeichen bringt das Schwanken 
der Machthaber zum Entſchluß. Nun ift fein Tod entfchieden. Nach- 
dem er jich in Bethanien dem Verräter zum Ärger zu feinem Be- 
grabnis hat jalben laſſen, zieht er mit dem Königsruf in Serufalem 
ein. Griechen melden fich und dies Yenkt den Blick Jeſu auf feinen 
Tod und defjen herrliche Frucht. Aber er foftet auch die Angſt des 
Zodes und bittet um Errettung, worauf das Zeugnis des Vaters; 
daß er jeinen Namen verfläre, ihm die Ruhe gibt. Das Volk mwill- 
einen Chriſtus haben, der immer bei ihnen bleibt, und Jeſus mahnt 
fie an die bald einbrechende Nacht. Nun fchließt der Evangelift Jeſu 
Zätigfeit unter der Judenſchaft mit dem Rückblick auf die Weis- 
jagung, die auch im Unglauben des Volfes das Walten Gottes zeigt, 
und mit Worten Sefu, die ausſprechen, was e3 bedeute, ivenn man 
ihm glaubt. 11u.12. 





4) Die Gefchichte von der Ehebrecherin, 7, 53—8, 11, zeigt, wie Jeſus den 
Verdacht, feine Milde gegen die Sünder bringe ihn mit dem Gefeß in Streit, be— 
jeitigt hat, dadurch daß er die Ankläger nötigte, ihre eigene Sünde auch unter 
den Spruch des Geſetzes zu ftellen und als todeswürdig zu behandeln. So machte 
ex jich gerade dadurd), daß er das Gefet bejahte, zum Erbarmen Raum. Hier ift 
uns jiher eine wirkliche Begebenheit aus Jeſu Leben erzählt. Allein da fie in 
manchen alten Bibeln fehlt, in anderen an anderer Stelle jteht und auch in ihrer 
Art vom fonftigen Gepräge der johanneifchen Erzählung merklich abweicht, ift 
nicht anzunehmen, daß fie von Anfang an einen Teil des vierten Evangeliums 
gebildet- hat. Sie fteht jet hier als ein Beifpiel zu dem Wort 8, 15, das dem 
fleiſchlichen Richten der Pharifäer den Verzicht Jeſu auf das Richten ent- 
gegenjeßt. 














Sefus im Hüngerkreif - 
Die Arbeit Jeſu an der Judenſchaft führt ihn i in den 


- Tod aber führt ihn an fein Ziel. Iſrael fällt, der Jüngerkreis DL Fi 
und ihn zieht Jeſus an fich heran zur vollen Gemeinſchaft mit ihm 


und gibt ihm an feinem Verhältnis zum Bater teil. Der Evangelift 
hat ung den Berfehr Jeſu mit den Jüngern bisher noch gar nicht dar- 








geſtellt, ſondern auch hier alles Vorbereitende übergangen und nur 


das Größte von dem, was Jeſus den Seinigen gejagt hat, gegeben. 
Dies fallt in feinen legten Verkehr mit ihnen. Auch hier geht das 
Zeichen der Rede voran. Mit der Fußwaſchung zeigt ihnen Jeſus, 
wie feine Erniedrigung fie zur dienenden Liebe beruft und ihnen die 
Reinheit gewährt. Er gibt dem Verräter ein Zeichen, daß er ihn 


kenne, und vollendet dadurch feinen Entſchluß. Und nun rüftet er 


die Jünger aus für die Zeit, da fie von ihm getrennt find, mit der 
Zufage feiner Rüdfehr zu ihnen und der Sendung des Geiſtes als 
ihres neuen Beiftandes, mit der Mahnung, in ihm zu bleiben und in 
jeinem Namen zu bitten, mit dem Troft für ihr Leiden um feinet- 
willen, weil er die Welt für fie überwunden hat. Jeſus hat aber 
nicht bloß mit den Jüngern geredet, jondern auch für die Jünger 
mit dem Bater. Der Evangelift ſchließt die Wiedergabe des Wor- 
tes Jeſu mit feinem Gebet. Weil er den Namen Gottes verflärt 


und Gottes Eigentum bewahrt und der Sendung, die ihm der 


Bater übertrug, gehorcht hat, darum konnte er fein Leben damit 
bejchließen, daß er für fich Verklärung, für die Seinigen Heiligung 


in der Wahrheit, Einigung unter einander und mit ihm und An- 


teil an feiner Herrlichkeit erbeten hat. So läßt uns Johannes 
ſehen, wie Jeſus ſterbend zum Heiland für die, die an ihn glaub— 


ten, geworden iſt; denn was er vom Vater erbat, empfing er auch 


fur fie, 


Die Kreuzigung und Auferstehung. 18-21. 


Auch hier läßt ung Johannes die Herrlichkeit Jeſu ſehen. In 
Gethſemane ſtellt er ſich zum Schutz ſeiner Jünger mit ſeiner ganzen 
Macht vor die Schar, die ihn gefangen nimmt, während der Gebets- 


® 


fampf übergangen wird. Bor dem Übermut des Hannas und feines 


Knechts bleibt er in feiner ruhigen Würde. Dem Pilatus erklärt er, 


weshalb er König ift: um der Wahrheit willen, und weshalb Pilatus 


Macht über ihn gegeben ift: von oben. Am Kreuz gibt er der Mutter 
den Jünger und dem Jünger die Mutter und endet mit dem Ruf: 












































nd, 1“, Shm, dem —— Gottes, werde 
Beine nicht zerbrochen und aus ſeiner Seite ſtrömen die Zeiche 
und Zeugen ſeines Heilandswerkes, Waſſer und Blut. Und als er 
ins Grab gelegt wird, kommt Nikodemus zum Jüngerkreis Die 
Oſtergeſchichten, die Frauen, die das Engelswort empfangen, der 
Gang der beiden Jünger zum leeren Grab, die Tröftung der Maria 
durch den Herrn, die Erjheinung des Chriftus im Apoſtelkreiſe, bei 
der ihnen der Auferftandene die apojtolijche Sendung und Vollmacht 
gibt und fie durch feinen Odem mit dem Geift begabt, der hartnädi 
Zweifel des Thomas und defjen Überwindung durch den Herrn, das 
alles ift überaus zart und geweiht erzählt. Damit, dag im Sünger- 
reiſe angefichts des Auferftandenen der legte Zweifel in das Bekennt— ö 
nis „mein Herr und mein Gott!” übergeht und Jeſus auf die neue 
Zeit hinblict, deren Aufgabe nunmehr fein wird, zu glauben ohne zu 
ſehen, fteht das Evangelium an feinem Ziel. EN 
" Sohannes hat fich ſchon 20, 30. 31 über den Zived feines Buches 
ausgejprochen, jo daß fich die legte Erzählung, die Erjcheinung Jeju 
am See von Tiberias, als ein Anhang zum Evangelium darftellt. Jeſus : 
bereitet feinen Jüngern nochmals wie in den Tagen vor jeinem Tode 
das Mahl, nachdem ex ihrem Filchfang den wunderbaren Erfolg be— 
reitet hat. Johannes erkennt ihn zuerft; aber Betrus tritt zuerit vor 
ihn. Ihm übergab Jeſus feine Herde, nachdem er ſich von ihm das 
dreimalige Bekenntnis feiner Liebe geben lief. Dann ordnet er das 
Geſchick der beiden Jünger; Petrus teilt er zu, ihm nachzufolgen; en 
darf um Jeſu willen gefveuzigt werden; Johannes Dagegen wird es 
verjagt, Jeſus in diefer Weife nachzufolgen; fein Beruf ift, daß er 
bleibe. Damit hat Johannes völlig durchfichtig gemacht, warum er 
diefes Stüd vom Hauptteil des Evangeliums etwas weggerückt bat. 
Wir hören hier, wie Jeſus den Gang der apoftolifchen Arbeit, ihren 
Erfolg und das mit ihr verbundene Leiden beftimmt. Darum find 
bier die beiden großen Apojtel die Hauptperfonen und der Unterjchied 
zwiſchen ihnen hwird zum Hauptthema. Weil Johannes feinen De 
richt mit einem Wort Jeſu fchloß, das ihm jelbit feinen perfönlichen 
Beruf zuwies, fennzeichnet er das, was er hier jagte, nur als einen 
Faolgeſatz zum Hauptja feiner Botichaft, der Damit bereits ausge- 
pprochen war, daß Jeſus denen, die nicht jehen und doch I die 
Berbeipuing gab. 
Hier wird der Tod des Johannes ing Auge gefaßt, jedoch nur als ö 
Möglichteit, nicht als ſchon eingetreten, um der Deutung willen, die 
das an ihn gerichtete Wort in der Chriftenheit gefunden hat. Sie 
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verband die neue Offenbarung Jeſu mit der alle anderen überda 


x 


den Länge des Lebens, die Johannes zugeteilt war. Diefer Deutung 
wird widerfprochen; eine Beftimmung der Zeit der Wiederfunft Jeſu 
lag nicht in dem ihm gegebenen Befehl. Sein Tod darf darum die 
Gemeinde nicht verwirren, als wäre damit eine Verheißung Jeſu 
widerlegt. Aber nicht nur ſeines Todes wegen wird dieſes Wort Jeſu 
angeführt und erläutert, ſondern vor allem deshalb, weil es ſein Los 
von dem des Petrus verſchieden machte. Auf dem Kreuz des Petrus 
liegt für den Blick des Johannes Glanz; er hat durch ſeinen Tod Gott 
geprieſen. Woran lag es, daß Johannes nicht auch denſelben Weg 
gehen durfte? War er dem Leiden ausgewichen? War denn ſeine 
Liebe ſchwächer als die des Petrus? Johannes antwortet: ſo hat es 
der Herr gewollt, und gegen den Willen des Herrn erhebt weder Pe— 
trus noch Johannes eine Einrede. 

Mit dem Bild des Johannes, das die älteren Evangelien enthal- 
ten, ſchließt fich diefe Selbitdarftellung zu einer fejten Einheit zufam- 
men. Jenem auf den Thron des Ehriftus gerichteten Blick, mit dem 
fich die freudige Bereitjchaft zum Trinken des Kelches verband, ent- 
[pricht das hier ans Licht tretende Verlangen, auch fo, wie e3 Petrus 
tun durfte, Jeſus nachzufolgen. So jagt er ung ja auch in feinem 
Brief, daß fich darin Die Liebe zeige, daß wir unfer Leben laſſen. Er 
aber mußte bleiben, während die anderen alle gingen und das Alter 
ihm die Kräfte nahm. Nun Hammerte fich die Hoffnung der Ge- 
meinde an fein Altern an und deutete fich „Die legte Stunde” des Jo— 
hannes als ihre leßte Stunde, als das Zeichen der Nähe des Herrn. 
Aber auch diefe Hoffnung begrub Fohannes und übte nochmals einen 
letzten und höchiten Akt des Gehorfams, der fich unter den Willen 
des Herrn beugt. 

Darum liegt fein Anlaß vor, diefe Erzählung einer anderen Hand 
zuzuweiſen. Sie ift im Hauptteil des Evangeliums bereit3 borbe- 
reitet, 13, 36, hat diefelbe zarte, finnige Haltung wie die früheren 
Dftergefchichten, ift auch in der Sprache dem Evangeliunt gleichartig 
und das Zeugnis der Schlußverfe umfaßt auch fie. In der zum 
Evangelium noch hinzugefügten Bemerkung fpricht eine Mehrzahl 
ton Redenden, die fich vom Verfaſſer unterfcheidet. Wir wiffen, heißt 
es 21, 24, daß das Zeugnis jenes Jüngers wahr ift. Da das Evan- 
gelium bereits in eine Zeit fiel, in der die Gemeinden feine apoftoli- 


ſchen Schriften und neue Evangelien mehr erwarten konnten und 


auch ſchon von manchen Seiten durch unredliche, irreleitende Schrif— 
ten verwirrt wurden, hat eine ſolche Bezeugung des Evangeliums 
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Es ift der Kirche von jeher ſchwer geworden, Matthäus und Jo⸗ 
hannes nebeneinander zu ſchätzen und zu hören. Die älteren Lehrer 
neigten ſich dahin, in der Bewunderung für Johannes Matthäus 
herabzuſetzen; heute iſt der Zweifel ſtark, der um der erſten Evans 
gelien willen Johannes halb oder ganz die Glaubwürdigkeit nimmt. 
Es hat jedoch noch feinen Theologen gegeben, der nur Johannes - 
abgelehnt, den Bericht des Matthäus dagegen unverfürzt an- und 
aufgenommen hätte. Wer Johannes geringſchätzte, hat jtet3 aud) am 
Wort Jeſu bei Matthäus große Abzüge gemacht und dasjelbe in Bil- 
der und Übertreibungen aufgelöft und als Schwärmerei Jeſu oder 
der Singer abgelehnt und fo fich jelbit zum Zeugen für Die Einheit 
der Evangelien gemacht. 

‚. Das Urteil über Johannes hängt zumeift von der Frage ab, er 
Sefus geweſen ift, ob er der etvige, von oben gefommene Sohn Gottes 
it. Der Chriftus, den ung Johannes bejchreibt, ift ein Geheimnis, 





das die göttliche Gnade ins Dafein rief. Das ift er jedoch auch bei 


Matthäus, bei dem wir Jeſus jagen hören, daß mie Gott ſelbſt, fo 
auch er für ung ein Geheimnis fei, weil er der Sohn ift, den nur der 
Bater fennt, Matth. 11, 27. Die Einrede, das fage Jeſus bei Mat- 
thäus nur ein einziges Mal, wäre töricht, weil Matthäus damit nicht: 


‚eine augenblifliche Stimmung $efu bejchreiben will, jondern ER: 
diefem Wort fagt, was Jeſus in feinem inmwendigen Wejen immer E 


und bei allem war, was er ſprach und tat. Zugleich enthält jenes 
Wort die Zufage Jeſu an die Jünger, daß er fie in fein Geheimnis 
hineinfchauen laſſe. Er verfpricht ihnen, den Vater zu offenbaren. 
Alſo hat er fich ſelbſt ihnen nicht entzogen und verjchloffen. Der, der 
_ erklärte: ich will euch den Vater offenbaren, nur dann kennt ihr ihn, 
der ſprach auch, wie wir e8 bei Johannes Iefen: wer mich fieht, der 
fiehet den Vater, und gab feinen Jüngern Anteil an der Weije, mie 
er fich als Sohn zum Vater hielt. 

Bei Johannes jagt Ehriftus: ehe denn Abraham wurde, bin ich, 
8,58. Wie follen wir uns ein folches Bewußtſein denken? Wie hat 
Ewigkeit Raum in einem menfchlichen Geift? Auch bei Matthäus 
ſpricht Jeſus bejtändig fo, daß ihm niemand feine Worte nadj- 
iprechen kann, weil fie die Grenzen unjeres Berufs und unferer 
Macht weit überfteigen. Niemand fann fich an feinem eigenen inwen— 
digen Zuftand verdeutlichen, wie Jejus unter den Menjchen mit dem 
Bewußtſein ftand: ich bin euer Richter; mein Wort beftimmt euch 








=. eier ne Geſchien Bei Matthäus nimmt Jeſus die Ewig 
vor ung liegt, an ſich als fein Herriehaftsgebiet, worüber 

ſcheidet; damit hatten auch die Worte, die ung Johannes 
ihm Raum. 

Ewigkeit läßt ſich von Gott nicht icheiden. Jeſus trat als en 








Herr des Himmelreichs und Bringer aller Gaben Gottes vor die 





Menfchen. Das konnte er nur dadurch, daß er ſich mit Gott zu- 
fammenfaßte als der, der aus ihm all fein Wiſſen und Wollen und 
Wirken jchöpft. Was aber Gottes ift, das iſt ewig. Mit dem Wort: 
„ich bin aus dem Vater hervorgegangen,” war das andere gegeben: 
‚ich bin nicht geivorden in der geit“. * 

Der Unterſchied in der Weiſe, wie uns Matthäus und Johannes 
Jeſu Wort wiederholen, iſt groß ſowohl in der Form, als im In— 
halt. Ihrer Form nach find die Worte Jeſu bei Matthäus in ſich ge⸗ 
ichloffene Sprüche, von denen jeder ein Ganzes iſt und eine ſcharf ger 
ichliffene Spitze hat; dazwiſchen finden fich die Gleichniſſe mit ihren 
prächtig gezeichneten Figuren. Bei Johannes überwiegt dagegen das 
Geipräch, das oft Durch längere Abjchnitte einen einheitlichen Zu- 
fammenhang bewahrt. Es jagen ung aber auch) die erjten Evan- 
gelien, Jeſus habe tagelang das Volk gelehrt; fie meinen nicht, daß 
er den ganzen Tag Sentenzen oder Gleichniffe ſprach, jondern Die 
Tage waren durch Geipräche ausgefüllt mit wechjelnden Gruppen 
aus der Menge um ihn her, wie es uns Johannes bejchreibt. Die 
Berivendung des Spruchs und des Öleichnifjes zur Unteriveifung der 
Jünger ergab ziwifchen Jeſus und den anderen jüdiichen Lehrern 
feinen Unterfchied; er ſchloß fich damit an die Sitte an, da auch der 
Rabbi gern in Sprüchen und Gleichniffen lehrte. Johannes weiß 
auch recht gut, daß Jeſus fo geredet hat. Jeſus jagt am Schlufje 
feiner Unterweifung den Süngern: ich habe euch das in Sprüchen!) 
gejagt, und fügt die Verheißung bei: ich werde euch hernach frei offen 
tom Bater reden, 16, 25. Und nad) den legten Worten jagen die 
Jünger erfreut: jet redeſt du frei offen und ſagſt feinen Spruch, Bj 
16,29. Damit erflärt ung Fohannes, warum er die Sentenzen und 
Gleichniſſe zurückgeftellt hat. Site deuten den Gedanken wohl an, 
iprechen ihn aber nicht vollftändig aus, fondern legen eine Hülle über 
das Wort. Eben dies heben auch die erjten Evangelijten an den 
Gleichniſſen Jeſu nachdrüdlich hervor. 

Die Wiederholung ſolcher Reden und Gejpräche, wie fie Jo⸗ 
hannes gibt, nahm die eigene Selbſtändigkeit des Evangeliſten in 


9 Das Wort umfaßt ſowohl die Sentenz als das ———— 


















j in Nitodemus fast, erfordert, wenn wir es leſen, 
wenige Augenblide. Wir haben eine jummarifche Zufammenfaffung 
deſſen vor uns, was in jener Nacht zwijchen den beiden Männern 
verhandelt worden ift. Der Anteil des Johannes an den von ihm { 
berichteten Reden Jeſu ift deshalb größer als der des Matthäus n 
der Bergpredigt, wie dies auch die durchgehende Einheit der Spread 
und Gedanfenform in allen Teilen des Evangeliums und feine Ver— 
wandtjchaft mit den eigenen Briefen des Johannes zeigt. Sp ift es 
freilich eine Sache des Vertrauens, wenn mir fejthalten, daß das 
Wort Jeſu auch im Munde des Evangeliften das eigene Wort Zefu 
geblieben ift und der Evangeliſt als jein Bote redet, der treu und 
lauter bei dem bleibt, was der Herr geredet hat. Er hat aber auf 
diefes Vertrauen darum ein Anvecht, weil er offenkundig Jeſus über 
ſich emporftellt und ung mit ihm als unferem und feinem Herrn und 
Gott verbinden will. Das Wort Jeſu ftand ihm über allen eigenen — 
Gedanken. SE 
Erwägen ir den Inhalt der Reden, fo jpricht Sohannes nur don 
dem, was Jeſus ift und was es für ung bedeutet, daß er gefommen 
iſt und wir ihn kennen. Bei Matthaus jpricht Jeſus dagegen über 
die mannigfaltigen menjchlichen Anliegen, über Reichtum und Sorge, 
Ehe und Kinder, Zorn und Verſöhnlichkeit, Beten und Faften 2. Ja, 
er ſpricht wenig von fich ſelbſt. Sein Wort ftellt befonders drei Dinge 
ing Licht: was Gottes Geſetz ift, was Gottes Reich ift, und was fein 
Sünger fein und tun foll. Diefer Unterjchied kommt immer zu Tage, 
auch dann, wenn die beiden Evangelien parallel gehen. Das Straf- 
wort Jeſu gegen Iſrael haben uns beide gegeben. Bei Matthäus 
lautet e8: ihr habt Gottes Gejeß verivorfen, bei Johannes: ihr glaubt 
- nicht an mich. Beide geben die Rechtfertigung Jeſu wegen jeiner 
-  Heilungen am Sabbat. Bei Matthäus heißt fie: habt ihr nicht ger 
lefen in der Schrift? oder: zieht nicht auch ihr das Schaf aus der 
Grube? Bei Fohannes: ich vollbringe das Werk des Vaters. Spricht 
Jeſus bei Matthäus von feiner Wiederkunft, jo wird fein Wort zur 
Mahnung: wartet auf mich, wachſam, leidenswillig und treu. Bei 
Johannes überwiegt die tröftliche Zufage: ich fomme zu euch. Auch 
die den Öleichniffen verwandten Bildivorte gehen bei Johannes jo- 
fort in das Selbftzeugnig über: ich bin die Türe der Hürde, ich der 
‚gute Hirte, ich der Weinftod, ich das Brot. Bei Matthäus bahnt 
Jeſus dem Bol und den Jüngern den Weg zum Anſchluß an ihn. 
Darum geht fein Wort hinaus in die Schrift und in die Natur und | 
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unterweift fie, wie fie beide zu gebrauchen haben. Sohannes geht 


wie in der Auswahl der Erzählungen, jo auch in derjenigen der 


Worte Jeſu über alles Vorbereitende hinweg zu dem, was ihm das 
eine Notwendige und Wefentliche an feiner Botjchaft ift, und dieſes 
eine Wefentliche ift ihm die Bezeugung deffen, was Jeſus in ſich 
felber ift. Aber er läßt für die vorbereitende Lehrtätigkeit Jeſu, die 
mit der Bußpredigt die Hinderniffe bricht, die den Menſchen von ihm 
icheiden, und mit der Reichspredigt das Ohr wedt zum Verſtändnis 
des götlichen Wirkeng, den Raum vollftändig frei. Was Jeſus Niko— 
demus jagte, das hatte er im Tempel noch nicht gehört; das jagte ihm 
Sefus, als er allein in der Nacht bei ihm ſaß. Der Samariterin hat 
er erklärt: ich bin der Chriftus; in Serufalem tat er es nicht. Und 
der weitaus größte Teil der Reden Jeſu bei Johannes fällt in die 
Tage, in denen er das Volk zur Entjcheidung führte für ihn oder 
wider ihn. N 

Nicht nur ein Unterfchied, jondern ein Zwiefpalt beftände zwiſchen 
beiden Evangelien nur dann, wenn ung Matthäus einen anderen 
Zugang zu Gott zeigte als Ehriftus und jener Reichtum von Gebot 
und Unterweifung einen anderen Zweck hätte als den, die Hindernifje 
zu entfernen, die uns von Chriftus trennen, und ung den Weg zu 
ihm zu öffnen, oder wenn die Erfenntnis des Chriftus bei Johannes 
. einen anderen Zweck hätte als den, uns Gott in allen Dingen unter- 
tan zu machen, damit wir feine Werke tun. Nun ift aber bei Mat- 
thäus Gottes Herrichaft mit Jeſus untrennbar eins. Mit jeinem 
Erſcheinen kommt fie, mit feiner Offenbarung wird fie offenbar. Ob 
der Menjch ihn aufnimmt oder veriwirft, das entjcheidet über jein 
ganzes Verhältnis zu Gott. Und Johannes ftellt, obgleich er die 
ganze, ins einzelne gehende Bußpredigt Jeſu nicht wiederholt, doc) 
in das hellfte Licht, daß der Weg zu ihm darin befteht, daß wir die 
Wahrheit tun, und das Bleiben bei ihm bedeutet, daß wir jeine Ge— 
bote halten, deren Summe die Liebe ift. 

Das verjchiedene Maß, in das die beiden Evangeliften Jeſu Wort 
faffen, macht die Berjchiedenheit ihrer inneren glaubenden Verbin- 
dung mit Chriftus wahrnehmbar. Die ältejte Chrijtenheit war zu- 
nächft mit ihrer ganzen Seele der Zukunft zugefehrt. Vom kommen— 
den Tag Gottes erwartete fie die Offenbarung der Herrlichkeit des 
Chriftus und fand ihren Beruf darin, fich auf ihn zu rüften im Ge— 
horjam gegen fein Gebot. Darum war ihr das Wichtigite am Evan- 
geltum: was hat Jeſus von denen verlangt, die nach feinem Reiche 
trachten? was machte er feinen Jüngern zur Aufgabe? was findet 
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— — Lob Lohn? Die Herrlichkeit, die Jeſus in ſich ſelber 
trägt, und feine Einheit mit dem Vater, die er als der Sohn beſitzt, 


- werden fie dann jehen und ertennen, wenn er fommt und fie wieder 





bei ihm find. Genug, daß feine Werke ihn als den Gejalbten Gottes 
fennzeichnen, dem die Kraft und das Reich gegeben find. Dieje Stel- 
lung der erjten Gemeinde gab dem Evangelium des Matthäus jeinen 
bejonderen Charakter und feine Grenze. Der Fortichritt, den die 
Kirche durchlebte, beftand darin, daß ihr das, was fie an der Kennt- 
nis Sefu bereit3 bejaß, immer heller und größer wurde. Ihr Blid 
fehrte fich nicht von der Zufunft ab; ſie blieb an das zufünftige Werk 
Jeſu mit ihrer Hoffnung gebunden. Aber fie lernte es ermefjen und 
ichäßen, was es jagen wollte, daß fie Jeſus kannte. In Johannes 
haben wir den reichen Ertrag diejes inneren Wachstums der apoſtoli— 
ſchen Kirche vor uns. Mit vollendeter Freude und unendlicher Zu— 
berficht ruht Johannes in dem, was er an Jeſus gejehen hat und in 
jeiner Erfenntnis befigt, und ift überzeugt, daß Gott uns mit ihm 
alles gegeben hat und ung nichts Größeres ſchenken kann als ihn. 
Ihn Tennen, ihm glauben, ihn lieben, in ihm bleiben, das ift das 


; höchſte Gut, das ijt das ewige Leben als unſer Eigentum jchon in 


der Gegenwart. Darum hebt er aus dem Wort Jeſu nur das her- 
por, was uns fein Inwendiges zeigt und uns ihn als Gottes große 
Gabe erfennbar mad. 

Auch im äußeren Hergang des Lebens Jeſu finden fich zwischen 


Matthäus und Johannes Unterjchtede. In allen Evangelien fommt 


dem, was in Jeruſalem gejchah, die entjcheidende Wichtigkeit zu, meil 
der Blid aller nicht auf einzelne Juden oder auf einzelne jüpdijche 
Gemeinden, jondern auf die gefamte Judenſchaft gerichtet ift. Dieſe 


beſaß aber in Jeruſalem das Haupt, mit deſſen Entjchluß das Ver— 


halten der ganzen Judenſchaft gegeben war. Daß fich das Judentum 
und das Chriftentum voneinander fchieden und zwei völlig getrennte 
Gemeinden neben- und gegeneinander ftanden, das war die Folge 
aus der Tat Jeruſalems. Johannes zeigt uns aber Jeſus fchon vor 
dent Paſſah feines Todes mehrmals in Jeruſalem, jedoch nur für 
die Feſte, nicht zu bleibendem Aufenthalt. 

Den größeren Teil jeiner Zeit hat Jeſus auch nach Johannes in 
Galiläa zugebracht. Neben den Kampf in Serufalem, Kap. 5, ſtellt 


7 er jofort die Entſcheidung in Galiläa, Kap. 6. Dort find die zahl- 


reichen Jünger Jeſu, dort die Volksſcharen, die ihn zum -König 
machen wollen, und die Brüder ärgern fich, daß er ſich in Oaliläa 
verjtede und Jeruſalem verſäume. Wiederum bejchreibt ung Mat- 

Schlatter, Einleitung. 22 















er — vorher nie um 1 dasjelbe N a ihm fein Wo: 
bracht hätte, jondern jagt feierlich, daß “Jejus Jeruſalem feine 2 
amd Hilfe oftmals angeboten habe, wie eine Henne ihre Küchlein 

unter ihre Flügel nimmt, doch umfonft. Die anderen Evangelijten 
iprechen deshalb einzig von der legten Wanderung Jeſu nach Jeru— 
falem, weil fie fein Gang in den Tod geweſen tft und Jeſus mit ihr 
die Kreuzestat vollbracht hat. Darum fam er auch nach dem Bericht 
alfer Evangeliften damals nicht mehr, um den Männern der heiligen 
Stadt Gottes Reich zu verfündigen und mit geduldiger Arbeit um 
ihre Seele zu werben, ob vielleicht der Glaube in ihnen erwachen 
möchte. Er zog vielmehr in der klaren Gewißheit in die Stadt, daß 
er damit in das Leiden trete. Zwifchen ihm und den Führern Jeru— 
falems war damals ſchon alles entjchieden, jo daß er fofort jein Ur- 
teil über fie ſprach, wie auch fie nicht mehr in Unficherheit und Zwei— 

fel ftanden, jondern wußten, was fie wollten. Daraus, wie es fam, 

daß in Jeruſalem damals die Entjcheidung bereits getroffen war, hat 

Sohannes ein Hauptthema jeiner Erzählung gemacht und gezeigt, 

wie Jeſus den Kampf mit der Sünde Jeruſalems führte und jeine 

Sendung ihm mächtig bezeugte und wie das Ergebnis jeiner Arbeit 

fein anderes war als das, das uns alle Evangelien berichten: daß die 

legte Wanderung nad) dem Tempel zur Zeit des Pafjahfeftes für 

Jeſus beivußt und frei zum Gang in den Tod geworden ift. 

Starke Unterfchiede zeigen fich in der Datierung der Ereignifje. 
Die Tempelreinigung fteht bei Matthäus am Ende, bei Johannes 
am Anfang jeiner öffentlichen Wirkfamteit. Über den Todestag Jeſu 
geben die erſten Evangelien an, Jeſus fei in der Dfternacht verraten 
worden, nachdem er mit feinen Jüngern das Paſſah gehalten habe. 
Johannes enthält darüber feine ausdrüdliche Angabe, ſcheint fich 
aber den Verlauf der Ereignifje fo vorzuftellen, daß Jeſus an dem 
Zage gefreuzigt wurde, an defjen Abend Sfrael das Diterlamm 
Ichlachtete, vgl. 13, 1. 29; 18, 28; 19, 14. 31. 

Mit dem Seblen einer — Chronologie bewahren aber beide 
Berichte nur den urſprünglichen Typus der apoſtoliſchen Überliefe— 
rung, die feine Chronologie hergeftellt hat, fondern bei der Faſſung 
der Erinnerungen an Jeſus einzig auf den inneren Gehalt der Vor- 
gänge achtete. 

Auch die Sprache des Buches ift fehr merkwürdig wegen — 
kräftig ausgeprägten Originalität. Schlicht und ſchmucklos, aber 
durchſichtig, ja kindlich einfach fpricht Johannes mit griechijchen | 








— 
— 
—9 
* 
* 
2 






BL der. und Be der Süße — Ton — Se 3 


Jeruſalems. Er kennt auch die Verhältniffe und Zujtände der her 2 
Ligen Stadt vortrefflich. Das dortige Gemifch von Ehrgeiz md 
Frömmigkeit, von heigem Verlangen nach Gottes Hilfe und von 


ſtolzem Übermut, die Stellung der Pharifaer gegenüber den Ober- 
Iten, die Erwartungen, die das Volk von Ehriftus hegte, das Ver— 


hältnis ziwifchen Kajaphas und Hannas, zwifchen dem Statthalter 


und den regierenden Prieitern, dies alles wird mit durchdringendem 
Dli zur Darftellung gebracht. Dergleichen erfindet man aber nicht, 
auch nicht mit der größten dichterifchen Öeftaltungsfraft. Der Evan- 
geliſt Hat das jüdische Gemeinweſen vor Jeruſalems Zerftörung ſelbſt 
gejehen und gründlich gefannt. 

Er jcheidet jich allerdings entjchloffen von „den Juden“. Ihre 
Seite find „der Juden Feſte“, nicht die jeinigen, und ihr Geſetz ift 


„der Juden Geſetz“, nicht das feinige. Aber dieſe Scheidung rührt 


nicht daher, daß er ſelbſt feiner Abfunft nach ein Grieche wäre, ſon— 
dern daher, daß er alles an Chrijtus mißt. Weil der Jude fich Chri- 


tus widerjegt, ift er ihm und der Kirche fremd. Darum jteht der 5% or 


Evangelift auch über dem Geſetz. Woher, fragt er, fommt das Ge- 


ſetz? Kommt es von Ehriftus? Nein! es ift durch Moſe gegeben; jo ' 


ift er von ihm gelöft. Denn-ihn erfüllt und regiert nur das, was 
durch Ehrijtus geworden iſt. Deswegen überfieht er jedoch Iſraels 
Derufung zum Volle Gottes feineswegs. In Iſrael befindet ſich 
die Herde, der Jeſus zum Hirten gegeben ift. Sein Name lautet 
„ver König Iſraels“. Für „das Volk“ iſt er geftorben und Gottes 
Zufage, die den Hohenprieſter Iſrael zum Duell des Lichts und 
Rechts ſetzte, brach nicht, auch damals nicht, als der Hohepriefter Jeſu 
Tod beichloß; auch da ſprach er mweisjagend Gottes Willen aus, 
Moje ift Zeuge für Jeſus und.es bedarf nichts anderes, ala daß 
Iſrael Moje glaubt, jo wird es auch Chriftus erkennen. Die — | 
kann nicht gebrochen werden.) Von der Geringichägung Iſraels 
und feiner Berufung und Begabung, die ihm von Gott —— gewor⸗ 
den iſt, iſt der Evangeliſt ganz frei; aber er ruht nicht in dem, was 


Iſrael geweſen iſt und empfangen hat, ſondern allein in dem, wa8 x 
Jeſus war und der Welt gegeben hat. Und darin liegt nichts Un 


apojtolijches, das iſt vielmehr die fräftige Wirkung und reife Frucht 
der Verbindung, die Jeſus zwifchen fi und feinem Jünger ge- 


ſtiftet hat. 


%) Bgl. 10, 1ff.; 1, 49; 18, 33. 34; 11, 51; 5, 46. 47; 10, 35. 
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Die Apoftelgeichichte. 


Lukas hat feinem Evangelium ein zweites Buch als Fortjegung 
folgen laſſen. Denn wenn einem Griechen das Bild Jeſu vorgehal- 
ten war, fo war ihm damit das Chriftentum, wie er es in jeiner Ge— 
meinde vor Augen hatte, noch nicht vollftändig erflärt. Das Leben 
und Sterben Jeſu gehörte Sfrael an; feither waren aber die Gemein— 
den draußen in den griechijchen Ländern entjtanden. Wie mar das 
gefommen? Damit hatte ſich ein wichtiges Sluck göttlicher Regie- 
ung vollzogen. Diejes erkennbar zu machen und den Weg darzu= 
itellen, auf dem die erſte Kirche geleitet worden war, iſt der Zweck 
dieſes zweiten Buch. 

Sein griechifcher Titel „Handlungen der Apoſtel“ gibt die Art und 
das Ziel des Buchs vortrefflich an, beffer als unfer deutjches „Apoſtel— 
geichichte”. Denn es enthält im Grunde nicht eine Gejchichte der 
Apoftel. Einmal lernen wir nur zwei von ihnen daraus fennen, im 
ersten Teil Petrus, im zweiten Paulus, und auch bei Petrus geht 
die Erzählung keineswegs feinen Exlebniffen nach, jondern verläßt 
ihn ganz, ſowie die Gemeinde in Jeruſalem begründet und ihre Stel- 
lung zur Judenſchaft entjchieden ift. Hernach wird nur noch jein 
Anteil an der Befreiung der heidenchriftlichen Gemeinden vom Gejeß 
erwähnt. Eher ift der zweite Teil des Buchs eine Geſchichte des Apoſtels 
Paulus. Und doch bildet auch hier das perjünliche Schiejal des Paulus - 
nicht den Hauptgegenftand der Erzählung. Dies zeigt ſich anjchau- 
lich darin, daß fie vor dem Ende des Apoftels abbricht. Nicht auf Die 
Perſon der Apoftel ift der Blick gerichtet, jondern auf das, was fie in 
Gottes Auftrag und Kraft zur Begründung und Entiwidlung der 
Kirche getan haben. Wir follen erkennen, welches der Weg ivar, den 
Gott ihnen zur Ausrichtung ihres Auftrages wies und ebnete, wie 
fie es mit der Verkündigung des Evangeliums hielten, wie fie die 
Gemeinden ordneten und in welche Bahn fie diefelben leiteten. 

Der erſte Teil des Buchs befchreibt: 


Die Begründung der Gemeindein Ferufalem, 
der Kampfder Judenſchaft gegen fie und die Vor— 
bereitungen zur Heidendriftenhbeit. 1—12. 
Der Anfang der Apoftelgefchichte wiederholt das Ende des Evange— 
ums. Chriftus erweist fich den Jüngern als auferjtanden, jagt 
ihnen das Kommen des Geiftes zu, geht von ihnen iveg in den Him=- 


FE 






Apoftelgefgichte 1-12. ll 


mel und Engel verheißen ihnen feine Wiederfunft.‘) Es ift damit 


ſchlicht ohne viele Worte, aber mit großer Klarheit die Grundlage be- 
ſchrieben, auf der die Kirche zuftande fam: die Gewißheit der Auf- 
erjtehung und Erhöhung des Chriftus, die Zufage des Heiligen Geiftes 
und der Ausblid auf Jeſu fönigliche Erſcheinung, das waren die wirf- 
jamen Mächte, die die erſte Gemeinde fchufen und regierten. 1, 1—11. 

Im BVerborgenen iſt als die Frucht der Arbeit Jeſu fchon eine 
fleine Gemeinde vorhanden, deren Kern die Elf bilden. Die von 
Jeſus geordnete Zwölfzahl der Jünger wird durch Matthias ergänzt. 
Die Jünger haben die Erfchütterung, die der Abfall in ihrer eigenen 
Mitte und der Tod Jeſu ihnen bereiteten, überwunden und faffen 
ihren Beruf feft und entjchloffen ins Auge. 1, 12—26. 

Nun kommt auch die Ausrüftung zu demfelben, der Geift. Die 
Zeichen, mit denen er erjcheint, verfammeln Sfrael um fie; Petrus 
verfüindigt ihnen den Geift als Jeſu Gabe und deffen Tod und Auf- 
erſtehung als übereinftimmend mit Gottes Nat und der Schrift. 
Eine große Schar aus Iſrael läßt fich fofort auf den Namen des 
Chriftus taufen und es befteht nun in Jeruſalem eine Ehriftenbeit. 2. 

Durch die Heilung eines Lahmen im Tempel herbeigerufen hört 
Iſrael wieder das Zeugnis von Chriftus und die Gemeinde erfährt 
nochmals einen großen Zuwachs. Aber die Botichaft vom Auferftan- 
denen erregt den Widerftand der Sadducäer. So werden Petrus und 
Sohannes dem Rat als Jeſu Apoftel befannt und dieſer verbietet 
ihnen die Predigt. Die Gemeinde bittet ergeben und gläubig um 
Stärkung in dem beginnenden Kampf. 3, 1—4, 31. 

Sn der Gemeinde lebt eine opferwillige Hingebung, die fich freu- 
dig zu Öunften der Armen des irdischen Befites entäußert. Als Bei- 
ſpiel derjelben wird uns Barnabas genannt, der zugleich zeigt, wie 


ſich der Kreis derer mehrt, die dem Werk des Chriftus tätig dienen. 


Aber auch die erſte Gemeinde erhielt fich nur dadurch rein, daß fie mit 
bejtandiger Wachjamfeit in ihrer eigenen Mitte dem Böfen mider- 
Iteht. An Ananias wird gezeigt, welche Gefahr die Gemeinde von 
innen bedroht. Die ehrgeizige Heuchelei begehrt ftatt des Weſens 
den Schein, wird aber von Petrus ernst gerichtet und Gott beftätigt 
fein Utteil. 4, 32— 5, 11. ir 


3) Der Schluß des Evangeliums, Luk. 24, 50, kann auf ben Gedanken 
bringen, die Himmelfahrt bei Bethanien ſei dort auf den Oftertag felber verlegt. 





Ein Zwieſpalt zwifchen dem Ende des erſten und dem Anfang des zweiten Buchs 


tft jedoch völlig undenkbar. Wir haben Tediglich ein Beispiel vor ung, wie über 
der Bezeugung defien, was dem Evangelijten als das Wefentliche erſcheint, die 
chronologiſchen Beitimmungen zurüdtreten. 
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Der Kampf, den die Machthaber Iſraels m 
gonnen haben, ſteigert ſich. Der Rat bringt die Apoſtel ins Gef 
nis; aber Gott kennzeichnet fie offenkundig als feine Boten und die 
Phariſäer können fich dieſes Eindruds nicht völlig erwehren. Ga— 
maliel fürchtet Gott und wagt e3 nicht, eigenmächtig gegen fie zu han- 
dein. Das rettet ihnen das Leben. 5, 12—42. — 
Die Erhaltung der Einigkeit in der Gemeinde ſtößt auf Schwierig— 
feiten; denn fie umfaßt von Anfang an zwei Sprachen, hebräifch und 
griechifch redende Glieder. Zugleich macht es ihre Ausdehnung den 
Apofteln unmöglich, allen Anliegen derjelben zu dienen. Dies führt 
zum Ausbau der Gemeindeverfaffung durch die Errichtung des un- 
teren Amtes, dem die Fürforge für’ die natürlichen Lebensbedin- 
gungen der Chriftenheit übergeben wird; die Apoftel dagegen bleiben 
bei der Verwaltung des Worts. 6, 1—7. | 
Einen weiteren Schritt in der inneren Entwicklung der Gemeinde 


bezeichnet die Predigt und das Schidfal des Stephanus. Es fommt 


ans Licht, wie das Bekenntnis zu Chriftus der alten Ordnung - 
raels ein Ende macht. Seine Predigt ſcheint den Juden das Geſetz 
und den Tempel anzutaften und er zeigt feinerfeit3 dem Rat in der 
Berwerfung des Chriftus das zufammenstimmende Ende und Ergeb- 
nis der ganzen Gejchichte Iſraels. Darauf fließt das erfte Blut Jeſu 
wegen und die Verfolger find nicht mehr bloß die Sadducäer; unter 
ihnen ift auch Saul. 6, 8—8, 3. 

Se mehr fih Sfrael vom Evangelium entfernt, um jo mehr 
nähert fich dasfelbe den heidnifchen Landen. Das große Wunder im 
ang der erften Chriftenheit war die Entftehung der Heidenkirche, 
der Übergang des Evangeliums in das römiſche Reich. Während 
Jeſus in feinem irdifchen Dienst ausfchließlich für Iſrael gelebt 
hatte, wird die Kirche univerfal in die Menſchheit hineingebaut und 
erhält den Beruf, alle zu Gott zu führen. Zu zeigen, wie ihr diefe 
Sendung an alle gegeben wurde, bildet den Hauptziwed der Darftel- 


lung, nad) dem die Erzählungen ausgewählt und angeordnet find. 
Wir follen erkennen, wie-Gott Schritt um Schritt das Evangelium 
ben Heiden zufeitet. Die nächfte Station ift Samarien mit feinem 
halben Juden- und halben Heidentum. ‚Durch Philippus entfteht 
‚eine Samariterficche und die Apoftel ſelbſt erfahren: es, wie ‚unter 


ihrem Gebet der Geift Gottes fichtbar in derfelben zu walten beginnt. 
Zugleich zeigt ſich hier ſofort eine neue Gefahr, die dem Evangelium, 
ſowie es über den Bereich Jeruſalems heraustritt, widerſteht. Es 

ſtößt hier auf ein unreines, unechtes Gegenbild, auf das zauberiſche 
















und Gemeinden um fich fammelten, — fie als Mittler mit Gott 
zu dienen verhießen. Diefer unwahren und unlauteren Frömmigkeit 
erweiſt ſich zwar das Evangelium als überlegen; jene bringt aber der 
Gemeinde fortwährend einen ernften Kampf. Darum betont Lukas, 
wie jtreng Simon, als er feine alte Denfweife in die Gemeinde: hin S 
übertrug, bon Petrus gejtraft worden fei. 8, 4—24. SL 


Eine andere Türe in die Weite öffnet fich dem Evangelium — — 
die Proſelyten. Darum iſt neben die Samariter der Kämmerer aus 
Athiopien geftellt, der einstige Heide, der zunächft zum Gott Sfraels E 
herzutrat und ihn in Serufalem fuchte und nun auf dem Heimweg 
ducch offenbare Fügung Gottes Chriftus fand. 8, 25—40. : 


Noch kam das Evangelium zu feinem Heiden. Aber nun jchirmt 
Jeſus durch feine eigene Erfcheinung die Gemeinde vor ihrem Ber 
folger und verwandelt diefen in den fünftigen Apoftel der Heiden. 
Paulus beginnt fein Werk vorerſt noch in den Schulen der Juden 
"Schaft, wird aber von ihr jchon in Damaskus auf den Tod verfolgt. 
Durch Barnabas wird er mit der Gemeinde in Jeruſalem verbun⸗ 
den; aber vor dem Haß der Judenſchaft muß er nach Tarſus ent- 
— Die Judenſchaft hatte für Paulus keinen Raum: er ward 
hinausgetrieben zu den Heiden. 9, 1—80. 

Die Kirche. kann fich aber nicht über SFfrael3 Grenzen hinaus er- 
ſtrecken, wenn nicht auch die Gemeinde Jeruſalems über die Berufung 
der Heiden zu Chriftus Getwißheit erhält. Indem Petrus die Orte 
des jüdiichen Landes unter großen Zeichen befucht, wird er bis an 
jeine Grenze nach Joppe und von hier in das heidnifche Haus nah 
 Bäfarea geführt. Gott befeitigt feine Furcht vor der Unreinheit der 
Seiden und befiegelt feine Predigt dadurch, daß Kornelius und fein 
Haus den Geiſt Gottes empfängt. Die Gemeinde in Serufalem 
miderjpricht zunächft, weil hierin eine Übertretung des Geſetzes Tag, 
beugt fich aber unter Gottes Führung, die fich im Gang der a 
offenkundig bezeugt hatte. 9, 31—11, 18. 

Nun entjteht die erſte Überwiegend griechifche Gemeinde. Griecht 
ſche Juden ſammeln ſie in Antiochia. Zu ihr wird durch Barnabas 
K: Saulus berufen und ſie tritt mit Jeruſalem zur Zeit der Not durch 
tätige Hilfe in Gemeinichaft. 11, 1980. = 
Darauf wird uns noch ein letztes Bild aus Jerufalem gegeben. 

Man rechnet es Herodes dort zum Verdienſte an, wenn er die Chriften 
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hinrichtet. Jakobus ftirbt; Petrus wird dagegen — den Enge ns 
Gottes vor dem Tod bewahrt. 12, 1—19. — 

Auch von dieſem Verfolger wird die Gemeinde befreit. Er eiferte 
nicht für Gottes Ehre, fondern nahm es in feiner Eitelfeit gern an, 
wenn ihn die Menfchen vergötterten; darum taffte ihn der Engel 
Gottes hinweg. 12, 20—25. 

Mit diefem Bilde verläßt die Erzählung die Judenſchaft und 
auch die jüdifche Chriftenheit. Wir haben Schritt um Schritt die 
Feindichaft jener entjtehen und wachſen jehen. Die Pflicht der Ge- 
meinde befteht im Dulden und Leiden. Aber Gottes Schuß iſt bei ihr 
und macht, daß fie für ihre Feinde unüberwindlich iſt. 

Der zweite Teil des Buches führt uns 





das Miffionsmwerft des Baulus, 13—28, 


vor. Im Prophetenfreife Antiochias bezeichnet der Geift Barnabas 
und Paulus als die Boten Jeſu an die Heiden. Sie ziehen Durch 
Cypern, brechen den Widerftand des jüdischen Zauberers und drin- 
gen ins Innere Kleinafiens ein. In der Schule des kleinaſiatiſchen 
Antiochia Stellt Paulus an das Ende der Gefchichte Iſraels Jeſus, 
der mit feiner Auferftehung die Weisſagung erfüllt und die Recht- 
fertigung gewährt, die das Geſetz nicht verfchaffte. Weil er von der 
Sudenfchaft verſtoßen wird, nehmen ihn die Heiden auf. In der- 
jelben Weife entftehen die Gemeinden in Ikonium, Derbe und Lyſtra, 
wo er wegen der Heilung des Lahmen zuerſt al8 Gott geehrt und BE 
nach) gefteinigt wird. 13 u. 14. 

In Antiochta fordern jüdische Chriften die Befchneidung der heid- 
nischen Gläubigen, und da Paulus ihnen widerfteht, wird die Sache 
nach Serufalen gebracht. Petrus und Jakobus fprechen die Heiden 
ton der Beobachtung des Geſetzes frei und Stellen die mejentlichen 
Punkte einer chriftlichen Lebensordnung für die Heiden unabhängig 
bom Geſetz feſt. 15, 1—84. 

Paulus zieht zu neuer Arbeit aus mit neuen Gehilfen. Barna- 
bas trennt fich von ihm; dagegen tritt Silas zu ihm und in Lyſtra 
findet er Timotheus. Die Weifung Gottes führt ihn nach Maze- 
donien. Es wird uns erzählt, wie die Gemeinde von Philippi im 
Haufe der Lydia ihren Anfang nahm, wie ſich gegen Paulus die Ver- 
folgung erhob und wie dieje durch Gottes Zeichen dem Evangelium 
dienftbar wird. Sein Weg führt ihn über Theffalonich und Berda 
nach Athen. Dort lernen wir ihn fennen, wie er im Griechen die 
‚ Erkenntnis Gottes zu erwecken verfucht, um ihn zur Buße und zum 





— Apoſtelgeſchichte 13 28 
Glauben zu leiten im Blick auf die Auferſtehung Jeſu und ſein Ge⸗ 
richt. In Korinth ſchließt ſich Aquila an Paulus an und geſichert 
vor Verfolgung ſammelt er dort eine große Gemeinde. 15, 35—18, 21. 

Während er wieder Jerufalem und Antiochia auffucht und ſo⸗ 
dann Kleinaſien durchwandert, wird in Apollos für die griechiſchen 
Gemeinden ein neuer Lehrer gewonnen. Hierauf wird Epheſus der 
Mittelpunkt einer mächtigen Arbeit des Paulus, deren ſiegreiche 
Kraft uns in mehreren Bildern gezeigt wird. Einem in der Er— 
innerung an den Täufer vereinigten Jüngerkreiſe vermittelt er durch 
die Taufe auf den Namen Jeſu den heiligen Geift. Seine Heilungen 
reizen jogar jüdijche Zauberer zum Gebrauch des Namens Zefu, je- 
doc) ihnen felbft zur Beihämung. Die chriftliche Gemeinde reinigt 
fi dagegen von allem heidnifchen und jüdifchen Zauberwerf. Die 
bom Tempel der Diana lebenden Arbeiter werden für ihren Erwerb 
bejorgt und erregen einen Tumult gegen Paulus, der aber in nichts 
zerfällt. Mit dem Plan nach Rom zu gehen, verläßt Paulus Epheſus 
und beſucht zunächſt Mazedonien und Korinth. 18, 22—20, 2. 

Von Korinth zieht Paulus nach Jeruſalem. In Milet gibt uns 
Lukas das dritte Beifpiel für die Predigt des Apoftels. Das erſte war 
eine Miffionsrede an die Juden in Antiochia: Baulus Iehrt fie das 
Alte Tejtament verjtehen. Das zweite war eine Miffionsrede an die 
Heiden in Athen: Paulus erwedt in ihnen den Blid auf Gott. Das 
dritte iſt die Abjchiedsrede an die Älteften von Ephefus: Paulus 
ftellt ihnen an feinem eigenen Beifpiel ihren Beruf in der Kirche 
dar. Wie Paulus den Juden und den Heiden das Amt Jeſu erkenn— 
bar machte und wie er den Chriſten zeigte, was ſie als Jeſu Ge— 
meinde ſind und ſollen, das waren die drei immer wiederkehrenden 
Hauptſtücke in der Lehrarbeit des Paulus. Je näher er Jeruſalem 
kommt, um jo deutlicher verkündigt ihm die Weisſagung feine Ge- 
fangenfchaft; aber Paulus bleibt feft. In Jeruſalem rät ihm Sa- 
fobus die Darbringung eines Opfers zur Widerlegung der Verdäch- 
tigung, als wäre er ein Verächter des Geſetzes und wende die glau- 
benden Juden von ihm ab. Im Tempel wird er von den Juden 
überfallen, von den römischen Soldaten vor dem Tode geſchützt und 
in das Gefängnis gebracht, an deffen Eingang er Sfrael erzählt, wie 
er ein Apojtel des Chriftus getvorden ift und wie ihn diefer zu den 
Heiden jandte. Bor dem Rat bezeugt er feine Einigkeit mit der Hoff- 
nung Iſraels, wie fie die Pharifäer als das teuerfte Heiligtum des 
Volkes in Ehren hielten, und diefe geraten um feinetwillen mit den 
Sadducäern in Streit. Er ſoll durch Meuchelmord fallen; aber dieſer 


\ 





gleich auch den a millfährig. Deshalb, — En ) Bauhus auf | 
den Kaiſer und wird nach ziweijähriger Gefangenfchaft nach Rom ge- 
bracht, nachdem ex vor Feſtus und Agrippa nochmals den Duell und 
Grund feiner ganzen Tätigfeit, feine Befehrung durch die Erſcheinung 
Sefu, ans Licht geftellt hat. 20, 3—26, 32. — 
Sehr ausführlich mit der ſicherſten Erinnerung an ihren ganzen 
Verlauf wird die Fahrt nach Rom erzählt, bei der ſich wieder zeigt, 
wie in aller Gefahr dennoch Gottes ſchützende Hand über Paulus 
fteht und ihn für fein Amt in Rom erhält. Dort wendet er ſich zu— 


— vörderſt an die Judenſchaft, damit er ihr nicht als ihr Feind und 





Verkläger erſcheine. Sie kommt ihm nicht von Anfang an feindſelig 
entgegen, erträgt aber auch hier das Evangelium von der Berufung 
der Heiden nicht. Die milde Haft, in der Paulus gehalten wird, er— 
möglicht ihm während zwei Sahren die ungehinderte Predigt des 
Evangeliums in Rom. 27 u. 28. 

Damit ſchließt der Bericht. Paulus predigt das Evangelium in 
Nom. Das ift das inhaltsreiche, bedeutungsvolle Ergebnis, zu dem 
uns Lukas hingeleitet. Es ftellt den überrafchenden Weg der Kirche 
ing Licht, der alle menschlichen Gedanken durchkreuzt hat, und zeigt, 
wo ihr Gott den Boden bereitet hat, nachdem Jeruſalem fie von ſich 
ausgeftoßen hat, wo das Evangelium troß aller Verfolgung, ja viel— 
mehr durch deren Dienft feinen Sieg errungen hat. Nun läßt freilich 
diefer Schluß, fo gewiß er dem Buche ein wohl erwogenes Ende gibt, 
eine Frage unbeanttvortet, die fich von jeher aufgedrängt hat. War- 
um erzählt Lukas nicht, was ferner mit Paulus geſchah? Wurde er 
wieder frei? Konnte er fein früheres Arbeitsfeld nochmals bejuchen? 
Cein Prozeß lag ja günftig. Der Statthalter berichtete nichts Schlim- 
mes bon ihn; Arippa war ihm nicht feindjelig und feine Feinde in 
Serufalem hatten ihm feine Verkläger nachgefandt. Kam der Prozeß 
dadurch zu einem für Paulus günftigen Ende, daß die Verkläger feh- 
ten, fo daß er nicht länger als die zwei vom Geſetz verlangten Jahre 
in der Haft behalten wurde? Oder iſt die Arbeit des Paulus in Rom 
das Lekte, was er im Dienst des Chriftus zu tun vermochte? Wurde 
er, nachdem er nach jenen zwei Jahren aus der von ihm jelbjt gemie- 
teten Wohnung in das Gefängnis gebracht worden war, vor das faifer- 
liche Gericht und bon dort auf den Richtplat geführt? Aber wenn dies 
der Gang der Dinge war, warum führt und Lufas nicht wenigfteng 2 
mit einem furzen Wort bis zum Ende des Apoſtels hin? Waren viel- i 



















zeigen, wie Baulus fein längjt erjtrebtes Ziel, die weltbeherrichende 
Hauptitadt des Reiches, erreicht hat und den Chriſtus dort verkün⸗ 
digte. Auf fein perſönliches Schickſal richtet er unſeren Blick nicht hin. 





2 en weiter geftaktent werde? —— kommen hier — 
Erwãgungen zu einer geſicherten Antwort. Lukas genügte es, uns zu 


Die ſpäteren griechiſchen Lehrer ſagen, daß Paulus in Rom hin— ei : 
gerichtet worden ſei, was durch den zweiten Brief an Timotheus be 


ſtätigt wird; man hat jedoch in der Kirche Feine beftimmteren Nabd- 
richten erhalten, die ung den Hergang der Ereigniſſe genauer er= 
kennen ließen. 

j Unter den Erzählungen über die Wanderungen des Paulus zeich- 
nen ſich einige dadurch aus, daß fie in der erften Berfon abgefakt find. 
Diejes „Wir“ begegnet uns zum erftenmal bei der erften Überfahrt 
bon Troas nah) Mazedonien, 16, 10,) und hört wieder auf, nachdem 


die Beranlaffung zum Aufruhr in Philippi erzählt ift, 16,18. && 
_ beginnt wieder bei der Abreife von Philippi nach Jeruſalem, 20, 5, Ei 
und erjtredt fich bis zum Befuch des Paulus bei Jakobus, 21, 18, 


und jest ſich ſodann wieder durch den ganzen Bericht über die Neife — 
nach Rom fort, 27, 1—28, 16. Hier ſpricht ohne Zweifel ein Be 
gleiter des Paulus, der während der zweiten Miffionsreife vielleicht _ 
in Kleinaſien von Baulus in feinen Dienft gezogen worden ift und 


bleibend mit ihm in Verbindung blieb, wenn er ihn auch nicht immer 
begleitet hat. Nichts in diefen Berichten widerfpricht der Überliefe-r 
rung der Kirche, daß diefer Begleiter Lufas geweſen ſei Müßten wir 


n. diefe Berichte als Einlagen betrachten, die der Gefchichtsfchreiber aus 
den Schriftſtücken, die ihm vorlagen, unverändert aufgenommen habe, 
dann wäre freilich fir den Hauptteil der Apoftelgefchichte nicht Lukas 


der Erzähler, fondern ein fpäterer Mann. Die Vermutung ift aber \ 
unnatürlich, daß der ſpätere Berfafjer in den Berichten, die er feiner 


Erzählung einfügte, das „Wir“ unverändert ftehen Tief. Wie fol 
Dheophilus oder irgend ein Lefer diefes „Wir“ nicht auf jenes „Sch“ 
beziehen, das in der Vorrede fpricht und das ganze Buch verfaßt hat? 
Auch find diefe Abſchnitte mit dem Plan und der Art des übrigen 
Buches völlig übereinftimmend. Die Bekehrung der Lydia und die 
$ ‚Heilung des bejejfenen Weibes in Philippi oder die Erwedung des 
Knaben | in Troas unterbrechen den furz zufammenfaffenden Bericht 


© a ee „Wir“ in den alten Bibeln nur vereinzelt. 


ch 





3) In dem Bericht über die Gemeindeverſammlung in en 11, 28, Be 
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genau ebenfo, wie Lukas jeweilen die fummarifche Berichterfittung 
durch einzelne ausführlichere Bilder illuftriert. Die Rede in Milet 
läßt fich ſchwerlich von dem Neifebericht abtrennen, jteht aber zu den 
anderen Reden, die uns von Paulus berichtet werden, offenbar in 
enger Beziehung. Die Abjchnitte mit dem „Wir“ heben hervor, vie 
treu Paulus die Gemeinschaft mit Jeruſalem ſucht, durch feine noch 

fo düftere Ausficht von feinem Beſuch ſich abjchreden läßt und jofort 
mit Jakobus und den Älteften Jeruſalems in Verbindung tritt. Dieje 
Treue hervorzuheben, mit der Paulus die Verbindung mit Iſrael 
fefthielt, bildet aber einen Hauptgefichtspunft, der fich durch die ganze 
Erzählung hindurch erftredt. Endlich zeigen auch diefe Abjchnitte, 
wie Gottes Schug und Leitung Paulus durch alle Verwickelungen 
hindurch nach Rom geleitet, und nad) Rom zielt das ganze Buch. Die 
Apoſtelgeſchichte ift eine Schrift aus einem Guß. 

Der Gedanke, der Berfaffer der Apoftelgefchichte könne nicht ſelbſt 
ein Begleiter des Apoftels Paulus geivefen fein, hat fich deshalb 
manchem Ausleger nahe gelegt, weil die Apoftelgejchichte mit großent 
Nachdrud die Treue und Sorgfalt hervorhebt, mit der Paulus das 
Evangelium der Judenfchaft brachte und ihr allen Anftoß, jo weit er 
konnte, aus dent Wege räumte. Er geht überall zuerft in die Syna— 
goge und zu den Griechen erſt dann, wenn ihn Iſrael abgeiviejen hat. 
Er beichneidet den Timotheus und führt nach dem Rat des Jakobus 
den Tatbeweis dafür, daß er feinen Abfall vom Geſetz lehre, indent 
er die Opfer für vier Nafiraer bringt. Er tritt vor den Rat als ein 
Pharifäer und erklärt in den Gerichtsverhandhungen wiederholt, daß 
er lediglich der Hoffnung Iſraels wegen gefangen jei. Auch in Rom 
bemüht ex fich ſofort, allen Argwohn von feiten der Juden zu ber- 
hüten und fie für das Evangelium zu gewinnen. 

Zeigen ung aber nicht die Briefe des Apoftels, daß Paulus vom 
Geſetz gänzlich abgelöft war? Gewiß! Sowie das Geſetz als Mittel, 
Gottes Gnade und Gabe zu erwerben, gebraucht wurde und an die 
Stelle Jeſu gefegt wurde als der Weg ins Leben oder auch nur neben 
ihn als eine Nachhilfe zur Gabe und zum Werk des Chriſtus, dann 
kannte Baulus feine Nachgiebigfeit, ſondern verwarf jede folche Ver— 
ehrung des Geſetzes als eine Verleugnung des Chriftus und als eine 
Preisgabe des Glaubens nach dem Wort: ihr ſeid aus der Gnade ge— 
fallen, die ihr euch befchneiden wollt. Und wenn der Jude fein 
eigenes Werk und natürliches Wefen pries und herrlich machen ) 
wollte, jo lautete die Antwort des Apoftels: haben wir einen Vorzug? 
Gar feinen! aus des Geſetzes Werfen wird fein Fleiſch gevecht. Allein 
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— beshatb ftand das Gefeg dennoch immer vor Paufus als Gottes Geſetz 
und Iſrael blieb ihm Gottes Volk in der Unmwandelbarfeit jeiner Be— 
zufung und er war überzeugt, daß im Reich des Chriftus Iſraels 
Berufung zur höchſten Erfüllung komme und im Werk des Chriftug, 
in feinem Sterben und Leben, der ganze Inhalt des Gejeges wieder 
erjcheine und als das Geſetz des Geiſtes zu Kraft und Weſen gelange. 
Deshalb war feine Antiwort auf die Frage: hat Gott jein Volk ver— 
ſtoßen? immer die: das fei ferne! ich bin ja auch Iſraelit; und auf 
die Frage: heben wir das Geſetz durch den Glauben auf? hat er nie 
anders geantwortet als: das fei ferne! vielmehr richten wir das Ge— 
jeg auf. 
Darum war Paulus in Bezug auf die Ordnungen des Geſebes 
wahrhaft frei. Er wäre nicht wahrhaft frei geweſen, wenn er das, 
was das Gejeg vorjchrieb, feines Gewiſſens halber hätte meiden 
müffen. Er fonnte aber beides, jene Dinge beobachten und fie ver- 
ſäumen. Er konnte den Sabbat halten und brechen, das Opfer dar- 
bringen und unterlafjen, die unreine Speije meiden und ejjen, die 
Bejchneidung vollziehen und nicht vollziehen. Er ſtand über dem 
Gejeg, weil er in Jeſus Gottes und feines Reiches vollkommen ge— 
wiß und fiher war, und mit Jeſus war er nicht durch das Geſetz, 
jondern im Glauben verbunden. Was follte er noch beim Geſetz ſuchen 
und vom Gejet hoffen? Er fonnte mit ihm Ehriftus nur verlieren. _ 
Und dennoch vermochte ex ſich mit voller Freiheit allen Ordnungen 
des Geſetzes untertan zu machen, ſowie feine Geringihägung Fefu 
darin lag. Er fügte fich ja damit nur in diejenigen Ordnungen, die 
Gott jelbit einst feinem Volk gegeben hatte. Und Paulus hatte fein 
Volk lieb. Er jagt ſelbſt, er gäbe gern fein eiviges Leben her, wenn 
er Iſrael damit helfen fünnte, Röm. 9, 3. Das war nicht nur ein 
leerer Wunſch und ein müßiger Schmerz. Es war Paulus ernit bei 
feinem Leid um Serufalem und diefer Ernſt erwies fich darin, daß 
er jeden Anftoß vermied und zu allem bereit war, was Iſrael den 
Zugang zu Ehriftus erleichtern konnte. Der Treue, mit der er über- 
all die Synagoge auffuchte, hat er ſelbſt ein Denkmal geſetzt: von 
fünf Synagogengerichten ward er als Ketzer verurteilt zu 40 Streichen 
weniger einen, 2 Kor. 11, 24. Es bedarf feines anderen Beweiſes 
für die Kraft der Liebe, mit der Paulus Iſrael nachgegangen iſt. 
Da Lukas diefe Seite am Wirken des Paulus abfichtlich fühlbar 
macht, befeitigt ex alle anflagenden Gedanken, die Baulus aus feiner 
Seidenmiſſion einen Vorwurf machen möchten. Wir haben hiebei 
nicht nur an das Schelten und Murren der Juden oder auch jüdiſcher 
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eh des Ehangefuims zu den Heiden mit — — zu⸗ 
gehe und Iſrael empfange, was ihm gebührt. Darum zeigt uns 
Lukas, daß Paulus Iſrael alle Treue und Liebe gehalten hat, jo daß 
defjen Verſtockung feine Schuld auf ihn fallen läßt. Das erjtaun- 
liche Nefultat der apoftolifchen Predigt, daß Iſrael draußen ftand 
und die Heidenfirche aufblühte, ift zuftande gefonmen, trotzdem Pau— 
lus mit unüberwindlicher Beharrlichkeit an Sfrael fefthielt und es 
mit allen Mitteln zu Chriftus herzubringen wollte. Die Juden trie- 
ben ihn fjelber zu den Heiden und in diefer Nötigung wird Gottes 
Walten offenbar und ruhte das gute Gewiſſen beten, die jenes Reſul⸗ 
tat durch ihre eigene Arbeit herbeiführten. 

Deshalb zeigt uns Lukas nicht bloß, wie Paulus die Juden nicht 
fahren ließ, fondern auch wie Petrus mit der erften Gemeinde den 
Heiden entgegengeleitet ward. Auf das Gebet des Petrus erhalten: 
die Samariter Gottes ©eijt; Petrus tauft die erften Unbefchnittenen 
und das Urteil des Petrus und Jakobus ftellt die heidnijchen Ge- 
meinden in die Freiheit vom Geſetz. So gewiß fic) Petrus zu Sfrael 
gefandt weiß, muß er fich doch auf Gottes Weifung der Heiden an- 
nehmen, und jo gewiß Paulus in den Heiden fein Arbeitsfeld fieht, 
jo wenig verachtet und verſäumt er die Judenfchaft. So tritt die ges 
horſame Treue der apoftolifchen Männer gegen Gottes Weifung ang 
Licht und e8 wird offenbar, daß die Kirche nach Gottes Willen in 
dieje Bahn geleitet ward. 

Man hat auch dieſe Freiheit des Petrus, die im Heiden um feines 
Glaubens willen ein Glied des Neiches Jeſu fah, unglaublich ge» 
nannt, da wir durch die paulinifchen Briefe erfahren, daß e8 vielen 
jüdiſchen Chriften ſchwer geworden ift, ſich am Entftehen der Heiden- 
hriftenheit zu freuen, daß fie vielmehr hartnädig und eifrig verfuch- 
ten, fie jüdifch zu machen. Diefe jüdischen Eiferer beriefen fich auf 
Jakobus und Petrus und fuchten die Gemeinden mit ihrer Autorität 
einzuſchüchtern und von Paulus loszureißen. Von dieſem Wider— 
ſtand in der jüdiſchen Chriſtenheit gegen die Heidenkirche und ihre 
Freiheit vom Geſetz berichtet ung aber auch Lukas in aller chriſtlichen 

Offenheit. Er zeigt ung ja, wie fern Petrus der Gedanke Yag, in ein 
heidnifches Haus zu treten, und wie ftark feine Furcht war, die Ord- F 
nungen des Geſetzes zu übertreten und unreine Speiſe in feinen 
Mund zu nehmen. Er berichtet ung auch von den Männern, die der 
Gemeinde von Antiochia rundum erflärten: ohne Bejchneidung wer⸗ 











ift nur für Juden da. Erfag 
n3 auch, wie jtarf der Argwohn und Anftoß war, den Paulus in der 
jüdiſchen Ehriftenheit wider fich erregte, jo daß ſich Jakobus und 
Paulus veranlaft jahen, alles zu tun, um ihm die Spige abzubrechen. 
Den Apojtelfreis ftellt Lukas freilich über diefen blinden Eifer, zeigt 
die Einheit des Geijtes zwiſchen Petrus und Paulus und jagt damit 
nichts anderes als Paulus ſelbſt. Diefer bezeugt, Gal. 2, daß es nur 
nebenein gedrungene, faljche Brüder waren, die die Freiheit der Ges 
meinde verderben wollten, und nicht die Apoftel in Serufalem, daß 
dieje feine Zumutungen an ihn ftellten und von den Heiden weder 
Beichneidung noch Sabbat noch Reinigfeit forderten, daß fie Paulus 
als einen Apojtel ihres Herrn gleich wie fich jelber jchägten und ehr- 
- ten und die Gemeinjchaft zwifchen ihnen ausdrüdlich und offen an= 
erkannten, jo daß nur die ihnen aufgetragene Pflicht und das Feld 
ihrer. Arbeit verjchteden war. Daran zu zweifeln, daß fie Dabei auf- 
richtig handelten, hat niemand Grund. Betrus, Jakobus, Paulus 
waren Männer, die mit ihren Überzeugungen nicht fpielten und nicht 


das Himmelreich 
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mit dem Mund zuftimmten, während fie im Herzen proteftierten. N 


Sie hießen den nicht einen Apoſtel Jeſu, dem fie VBerfehrung des. 
Evangeliums zur Laſt legten. Paulus hat jeden, der das Evangelium 
verdrehe, verflucht, und ob es ein Engel vom Himmel wäre; Petrus 
dagegen hat er einen Apojtel umd Diener Jeſu genannt. Die Ein- 
heit, in der ung die Apojtelgefchichte Petrus und Paulus zeigt, ift 
nicht aus irgend welchen Barteirüdfichten erfunden, ſondern ein- 
fach wahr.‘) ! 


| 4) Über die drei Forderungen, die man in Serufalem nad dem Nat des 
Jalobus an die heidnijhen Gemeinden jtellte, Ap. 15, 20. 28 u. 29, ift viel ge— 
ſtritten worden. Paulus fagt Sal. 2, 6: man habe in Jeruſalem nichts hinzu- 
gefügt zu dem, was er jelbjt als richtig erfannt und in den Gemeinden angevrd- 
net habe. Dieſes ſummariſche „Nichts“ hat feine volle Wahrheit darin, dag in 

den Beichlüffen der Apoftel, wie fie Lukas gibt, die grundfagliche Anerkennung 

der Stellung des Paulus lag. Beichneidung, Sabbat, Speifeordnung uf. waren. 
abgetan; die Griechen blieben Griechen und hießen fich ala Griechen Kinder Got- 
tes und Erben des Himmelreichs. Buchſtäblich nichts von dem, was die juͤdiſchen 
Evangeliiten in Galatien begehrten, ift in Jeruſalem gefordert worden. Barin 

. aber, daß man in Syerufalem nicht bloß davon ſprach, daß die Heiden nicht nad) 

- dem Gejeß zu wandeln hätten, jondern auch davon, wie fie denn zu wandeln 
- haben, hat Lukas ficher Recht. Der Beſchluß der Gemeinde bon Jeruſalem ſchloß 


die, die nach der Weiſe der gnoſtiſchen Gruppen die chriftliche Freiheit in Zucht " 


 Ioftgfeit verfehrten, von derjenigen Kirche aus, die unter der Führung der Apo— 
1 2: ſtand. Das Verbot des Verkehrs mit der Dirne und des Genufjes von 

ingen, die Göttern dargebracht waren, macht feine Schwierigfeit, da wir auch 
durch Paulus und Johannes erfahren, daß die gnoftifche Bewegung an beiden 
Stellen jede Schranke abwarf. Dagegen gibt die Überlieferung die Mittel nicht, 
um die dritte Sagung zu erklären, die die Enthaltung vom Blutgenuß und vom 
Genuß erdroſſelter Tiere forderte. Es ſcheint, daß in gnoſtiſchen Kreiſen des 
Orients der Blutgenuß zum Erweis der chriſtlichen Freiheit abfichtlich gepflegt 
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Die Einheit und Gleichartigkeit zwiſchen den beiden Apoſteln 
weiſt Lukas auch an ihren Erlebniſſen nach, durch die ſich die Regie— 
rung des Chriſtus ſchützend und begnadend an ihnen offenbart. Die 
Geſchichten des erſten und zweiten Teils gehen deshalb einander pa— 
rallel. Petrus und Paulus heilen beide einen Lahmen und wecken 
beide einen Toten auf. Petrus vollzieht an Ananias Gottes Gericht, 
Paulus an Elymas und beide liegen mit der Zauberei im Streit. 
Petrus vermittelt den Samaritern den Geiſt, Paulus den Johannis— 
jüngern. Beide erfahren im Kerker Gottes wunderbaren Schutz und 
die erſte Predigt des Petrus am Pfingſtfeſt und die erſte Predigt des 
Paulus vor den Juden Antiochias bezeugen in ganz ähnlicher Weiſe 
die Auferſtehung Jeſu nach der Schrift. Weil ſeit dem Übergang des 
Evangeliums von den Juden zu den Heiden in der Kirche zwei Grup- 
pen, man könnte faft jagen, zwei Konfejfionen nebeneinander jtanden, 
die jüdische und die heidnijche Chriftenheit, die fich beide einem Apo- 
ftel anſchloſſen, dort Betrug, hier Baulus, zeigt Lukas, daß die Tätig- 
feit beider in gleicher Weije Oottes Siegel empfing und der eine und 
jelbe Chriſtus fich hier und dort offenbart. 

Mit befonderer Sorgfalt erklärt Lukas die gedrüdte und ver— 
folgte Lage der Kirche. Wir follen jehen, wie in Serufalen: der Haß 
gegen die Ehrijtenheit entbrannte, wie er fich zuerſt in den faddu- 
zäiſchen Prieftern erregte, dann die Phariſäer mitriß, dann den König 
Agrippa I. fich dienftbar machte und fchlieglich das ganze Volk er— 
füllte und wie ſich auch in den griechifchen Städten aus mancherlei 
Urſachen und in verfchiedener Form die Verfolgung gegen die Ge- 
meinden erhob. Wir werden ihm jchwerlich die Hoffnung beimeffen 
dürfen, daß er mit feinem Bericht die römifchen Behörden erreichen 
und ihnen die Unfchuld der Gemeinde dartun fünnte. Der Beweg— 
grund zu feiner Darftellung liegt auch hier im Bedürfnis der Ge- 
meinde jelbjt. Die Verfolgung ftellt ihr eine ſchwere Aufgabe; es 
ſtärkt fie bei derfelben die Gewißheit, daß diefe Lage der Kirche nicht 
durch Ubermut und Verfehlungen gefchaffen wurde, fondern auf dem 
und darum auch zur Tötung der für den Genuß beftimmten Tiere die Schlinge 
berivandt wurde. Damit war die Regel demonſtrativ befeitigt, die das Geſetz 
Iſrael tief eingeprägt hatte, daß das Blut als der Träger des Lebens und der 
Defeelung unantaftbar und heilig fei, au) am Tier, und allein für den Altar 
berivendet werden dürfe, dagegen dem profanen Genuß und Gebrauch entzogen 
ſei. Paulus mußte ſich in feinen Gemeinden, ſoweit wir Nachricht haben, zwar 
gegen die Dirne und gegen das den Göttern Beopferte wehren, nicht aber gegen 
den Blutgenuß. Daß für ihn die chriftliche Freiheit etwas ganz anderes war 
die Ermächtigung, Blut zu teinten, ijt fonnenflar umd auch bei den unfchuldigen 


Formen des Blutgenufjes hlojjen feine Regeln über die Schonung der Schwa- 
hen, Röm. 14, jeden ed in der Kirche über Dinge der Nahrung aus. F 
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Weg der Treue und im Gehorſam gegen das Gebot Jeſu undermeid- 


x lid) war. Bejonders eingehend wird die lange Gefangenschaft des 


- Paulus nach ihren Urfachen erklärt. Sie ergab fich ja direft aus dem, 


was das bejondere Lebenswerk des Paulus bildete, aus feiner Heiden- 
miſſion und jeiner Freiheit vom Geſetz, wodurch er den jüdifchen Haß 


ſo leidenjchaftlich gegen fich erregt hatte. Seine Gegner fonnten auf 


diejen Ausgang feiner Arbeit als auf ein Öotteszeichen hinmweifen, 
das gegen ihn entjchieden habe. Lukas wehrt deshalb jeden Anftoß, 
Zweifel und Verzagtheit ab, die fich an die Gefangenfchaft des Pau— 
lus hängen fünnten; der Wille Gottes und die Größe des Apoftels foll 
ung auch in diejem Gang der Dinge erkennbar fein. 

Die Berichte der Apoftelgejchichte find ſelbſtverſtändlich unvoll- 
ſtändig, auch in dem Abjchnitt, der von Paulus handelt. Eine ge- 
dankenreiche, wohl ertvogene Auswahl geftaltet fie. Darum können 
wir manches, was die Briefe des Apoftels andeuten, aus der Apoftel- 
gejchichte nicht nachweifen oder erklären. Lukas hat ung nicht alle 
Stäupungen und Geißelungen des Paulus erzählt; aber die Haupt- 
jache, daß ihn die Juden jelber zu den Heiden trieben, hat er uns an— 
ſchaulich dargeftellt. Die inneren Erſchütterungen der Gemeinden in 
Salatien und Korinth hat er übergangen. Sein Zweck ift, uns zu 
zeigen, daß und wie Paulus die Gemeinden frei gemacht hat. An 
diefem Rejultate anderten jene Stürme in den einzelnen Gemeinden 
nichts. Wenn die Auswahl der Mitteilungen, die ex uns gibt, nicht 
immer dem entjpricht, was ein moderner Gefchichtsforfcher gern wiffen 
möchte, jo bleibt es deshalb doch unzweifelhaft, daß Lukas das, was 


er ung zeigen till, mit lauterer Wahrhaftigkeit und tüchtiger Kennt⸗ 


nis der Ereigniffe zur Darftellung bringt. 

Einige Irrungen werden fich in feinen Berichten finden; doch ift 
defjen, was jicher als unrichtig bezeichnet werden muß, fehr wenig. 
In der Rede des Gamaliel wird der falfche Prophet Theudas vor den 
Kampf des Galiläers Juda und beide Ereigniffe vor die Regierung 
Agrippas gejtellt, Apgich. 5, 36. Durch die Berichte des Joſephus 
wiſſen mir, daß die Empörung des Galiläers Juda mit dem Tode des 
Herodes begonnen hat, daß der meſſianiſche Schwärmer Theudas erft 
nach der Regierung Agrippas auftrat und daß kurz nach ihm Judas 
Söhne hervortraten und am Kreuze endeten. Lukas hat vielleicht den - 
Vater jtatt der Söhne genannt und die Verhandlung vor dem hohen 
Rat, in der Gamaliel die Apoftel ſchützte, vor, ftatt nach dem Tode 
Agrippas erzählt. Zwiſchen dem Reden mit neuen Zungen, wie eg 


Lukas am Pfingittage bejchreibt, und demjenigen, wie es Paulus 
Schlatter, Einleitung. 93 












Be Das Nem 
bon fich und den Korinthern bezeugt, 1 Kor. 14, beſteht 
Unterjchied. In Korinth waren die Worte, die die boı 
wirkte Verjenfung in Gott begleiteten, für die anderen unverftänd- 
li; am Pfingftfeft redeten die Apoftel in wunderbarer Weije in der 
Spracde ihrer Zuhörer. Allein es find in der erjten Chriftenheit un— 
zweifelhaft jehr wunderbare Dinge gejchehen und es märe eine 
törichte Behauptung, daß das, was am Pfingjttag gejchab, nicht über 
das hinausgehen fonnte, was fich in der jpäteren Gemeinde häufig 
ar wiederholte. Man kann es nach Gal. 2, 1 wahrjcheinlich finden, daß 
Paulus die Steuer, die die Antiochenijche Gemeinde im Blid auf die 
DS Hungersnot unter Klaudius gefammelt hat, nicht jelbjt nach Jeru— 
jalem brachte, vgl. Apgſch. 11, 30 mit Gal. 2, 1. Doch ift diefe Ver⸗ 
mutung nicht erweisbar.") Und wenn ſich Lukas in diejer Angabe ge- 
täuſcht hätte, jo hätte er doch nur in frühere Zeit hinaufverlegt, was 
ipäter wirklich gejchehen ift. 5 
Was wir an der Apojtelgejchichte Haben, das lernt man ermefjen, 
wenn man auf die zweite Hälfte des erjten Jahrhunderts und den 
Anfang des zweiten blidt, auf die Dunkelheit, die ung jene Zeit der 
Kirche verbirgt. Lukas hat mit feinem Werk der Kirche für immer 
die Kenntnis ihrer Anfänge eingepflanzt und ihr damit einen un 
ſchätzbaren Dienjt getan. ; 













Die Briefe des Paulus. 


Paulus betrachtete die ganze weite Völferwelt al3 von Chriftus 
ihm aufgetan und drang mit raftlofem Eifer in das römifche Reich 
hinein. Und doch befand er fich mit allen, die er zu Ehriftus geführt 
hatte, in einer tiefen, innigen Verbindung, die nicht mehr löslich war. 
Er hatte fie nicht bloß unterrichtet, fondern mit ihnen gebetet, mit 

‚ ihnen reuig geweint, mit ihnen freudig gedankt, wenn fie gläubig das 
Evangelium ergriffen. Ex war ihr Vater geworden in Chriftus, der 
fie duch das Evangelium erzeugt hatte, 1 Kor. 4, 15, und blieb eg, 


) Im Galaterbrief beweift der Apoftel feine Selbftändigfeit und Unab- 
hängigfeit und jtellt dabei zwei Hauptepoden feines Lebens dar, feine Bekeh— 
zung mit feinem erſten Bejuh in Jerufalem und die Verhandlung in der 

Heidenfrage. Er ijt nicht Durch die Apoftel befehrt und unterwiefen worden und 
NER hat in der Heidenfrage nicht Belehrung, fondern Holle Zujtimmung gefunden. 
— Die Wahrhaftigkeit und Beweiskraft dieſer Erzählung wird nicht berührt, wenn 
Paulus zwiſchen beiden Ereigniſſen noch ein oder mehrere Male in Serufalem 
geivejen ift. Daß ein folher Beſuch feine Gelbjtändigfeit nicht ſchwächte, daß er 
nicht deshalb nach Jeruſalem ging, um ſich Unterweifung zu holen, ijt nad) dem, 
was er über den Anfang feines Apojtolats erzählt hat, nicht mehr zweifelhaft. 
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Die Briefe des Paulus 
a weiter zog. Und auch die Oemeinden hatten ihn fort- 
mährend nötig. Sie mußten fich in der Lehre wie in der Sitte, im 
Öottesdienft wie in der Ordnung der natürlichen Berhältniffe, irn 
Weg erjt bahnen und neu juchen. Da gab es viele Schwierigleiten, 
bei denen ihnen die Leitung des Paulus unentbehrlich war. Wir 
veritehen es darum leicht, daß Paulus die Aufzählung feiner Leiden 
mit dem täglichen Beſtürmtwerden und der Sorge für alle Gemein 
den jchloß, 2 Kor. 11, 28. 29. Diefem Anfturm der Aufgaben fuchte 
er durch unermüdliches Reifen zu genügen. Auch zog er fi einen 
Kreis von Gehilfen heran, die er nicht minder raftlos hierhin und 
dorthin jandte, und die Gemeinden jchieten ihre Abordnungen zu 
ihm.') Allein diefe Bemühungen, den perjünlichen Verkehr zu er- 
weitern und zu vervielfältigen, reichten nicht aus. Paulus wurde im 
Drang jeiner großen Tätigfeit und im Reichtum feines inwendigen 
Lebens zum Brieffchreiber, wie es weder vor noch nach ihm einen 
ahnlichen gegeben hat. — 
Die älteſten Briefe ſind die an die Theſſalonicher, die wohl raſch 
nacheinander in den erſten Aufenthalt des Apoſtels in Korinth, in 
die zweite Miſſionsreiſe, fallen. Der Oalaterbrief gehört wahrjhein 
lich, die beiden Korinther- und der Römerbrief ficher in die dritte 
Miffionsreife. Den Galaterbrief jtellt man gewöhnlich nach Ephefus. 
Dort ift auch der erjte Korintherbrief gejchrieben worden, als pur 
[us bereits Die Abreife von Ephejus in Ausficht nahm, und der zweite 
Brief ift ihm einige Wochen jpäter von Mazedonien aus gefolgt. Der 
Römerbrief wurde am Schluß der dritten Miffionsreife in Korinth 
gejchrieben.?) Sodann bilden der Ephefer-, Kolofjer- und Philemon- 
brief eine zufanımengehörende Gruppe. Sie find im Gefängnis ver- 
faßt, vermutlich nicht in Cäfarea, jondern in Rom. Der Philipper- 
brief zeigt deutlich auf die römiſche Gefangenschaft. Die Briefe an 
Zimotheus und Titus find das legte, was wir von Paulus haben. 








I Dgl. 1 Kor. 16, 17. 18; 7, 1; Kol. 1,7. 8; Phil 2, 25. 

2) Die ältere Berechnung der Jahre, die die Wanderungen des Paulus in 
Kleinafien und Griehenland ausgefüllt haben, ging vom Wechfel in der Statt- 
halterfchaft Paläjtinas zwijchen Felix und Feſtus aus, der ſich aber nicht durch 
eine bejtimmte Angabe, jondern nur duch die Abſchätzung des Wahrfcheinlihen 
bejtimmen ließ. Jetzt liegt in einem Brief des Kaijers Klaudius nad Delphi, 
der in der erjten Hälfte des “Jahres 52 gefchrieben wurde und den Profonfull 
von Achaja, Sallion, erwähnt, eine fichere Jahrzahl vor. Gallion fam im Som- 
mer 51 nad) Korinth; jomit fam Paulus im Anfang des Jahres 50 dorthin. Für ER 
die Theffalonicherbriefe ift daher das Jahr 50 oder 51 anzufegen, für den Gr 

laterbrief vermutlich das Jahr 53, für die Korintherbriefe 55, für den Röomer-> 

brief der Frühling 56. Dann tritt Feſtus im Jahr 58 fein Amt in Cäfarea an 
und Paulus kommt im Frühling 59 nach) Rom. Für den Philipperbrief ergibt 

dies das Jahr 61. ® 
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856 Das Neue Teftament. 0000 
Der zweite Brief an Timotheus nimmt feine Hinrichtung in Rom. 
als bald zu erwarten in Ausficht. Die beiden anderen Briefe zeigen r 
ihn noch in freier Tätigfeit auf feinem griechijchen und Eleinajiati- 
chen Miffionsgebiet; die Ähnlichkeit ihres Inhalts ftellt jedoch auch 
fie in die Nähe des zweiten Timotheusbriefes. Dieje drei Briefe bil- 
den eine befondere Gruppe für fich. 

Natürlich find die meijten Briefe des Apoftels verloren gegangen. 
Bon feinen Schreiben an einzelne Chriften.befigen wir nur noch ein 
einziges, das an Philemon. Sodann jind alle Briefe aus der eriten 
Periode jeiner Mijfionsarbeit, die mehr als 14 Jahre umfaßte, ehe 

er nach Griechenland hinüberging, verſchwunden, ebenjo alle Briefe 
an die öftlichen Gemeinden, 3. B. nach Tarfus oder Antiochia. Aber 
auch don den Schreiben an die griechiichen Gemeinden iſt vieles nicht 
aufbehalten worden. Wir haben 2 Briefe an die Gemeinde von 
Theſſalonich aus den erjten Monaten nach ihrer Gründung und 
feinen mehr aus der jpäteren Zeit. Umgekehrt befigen wir feinen 
Brief nach Philippi aus der erſten Zeit, wohl aber einen jolchen aus 
der römijchen Gefangenjchaft. Paulus hat ſchwerlich nie nach Phi- 
lippi gejchrieben, bis er in Nom gefangen war, und nie mehr nad) 
Zhefjalonich in der jpäteren Zeit. Im erften Korintherbrief erwähnt 
er einen früheren Brief nach Korinth, 1 Kor. 5, 9, und im Koloffer- 
brief einen folchen nach Laodicea, 4, 16. Der zweite Thefjalonicher- 
brief fügt der Unterjchrift des Apojtels die Bemerkung bei: „Das tft 
das Zeichen in jedem Brief, jo jchreibe ich”, 2 Theſſ. 3, 17, und ſpricht 
bon unbefugten, unechten Briefen in feinem Namen, 2 Theff. 2, 2. 
Offenbar war dies nicht erjt der zweite Brief, den Paulus jchrieb. 
Niemand dachte zunächft daran, möglichit viel von dem zu ſammeln, 
was aus der Feder des Apoftels fam. Paulus gab den Brief als 
einen Erjag für das mündliche Wort und jo nahmen ihn die Ge- 
meinden auf. Sie lafen ihn in ihrer Verſammlung vor, faßten ihn 
ins Herz, gehorchten ihm und damit war jein Zweck erreicht. Paulus 
nimmt zivar die Theffalonicher eidlich in Pflicht, daß fein Brief allen 
Öliedern der Gemeinde vorgelefen werde, weil er nicht nur zu einem | 
Kleinen, ausgewählten Kreis derjelben reden will, 1 Theff. 5, 27; 4 
aber er gibt ihnen nicht die Weifung: fehreibt ihn ab. Die Kolofjer 
erhalten den Auftrag, ihren Brief nach Laodicea zu ſchicken und den- 
- jenigen von Laodicea zu leſen, Kol. 4, 6; aber e8 bedarf einer bejon- 
deren Weifung, wenn ein Brief noch in eine Nachbargemeinde gehen 
fol. Das Wort tat damals in der Kirche noch alles; die Schrift trat 
hinter ihm zurüd. So fam es, daß nur ein kleiner Teil der apoftoli- 








a De Römerbrief. a 32881. 

ſchen Briefe verbreitet und gefammelt chen ift. Zufall war es 

aber nicht, daß gerade diefe Briefe in der Kirche fortlebten. Sie ver- - 
danken dies ihrem inneren Gewicht und der Fülle von Licht und 

Lehre, die fie für die Anliegen und Fragen darboten, die die ganze 

Chriftenheit bewegten. Bor allem wurden diejenigen Briefe im 
Gottesdienst der Kirche vorgelefen und dadurch unvergänglich ge- 
macht, die Paulus gegen die jüdischen Neigungen feiner Gemeinden 
geichrieben hat. In diefen Briefen kamen die tiefften Grundlagen 
de3 Glaubens zur Sprache; fie enthielten das Zeugnis für die Frei- 
heit der Kirche im Reichtum der Gnade Jeſu. Die Theffalonicher- 
briefe gaben Aufichluß über einiges, was zur Weisfagung gehört, wie 
e3 ich mit den DVerftorbenen verhalte und warın Chriftus komme. - 
Auch das waren Anliegen, über die der Chriftenheit die apoftoliiche 
Belehrung bleibend wichtig war. In den Briefen aus dem Gefäng- 
nis ſprach Paulus nicht iiber befondere Ereigniffe in den einzelnen 
Gemeinden, da ihm ja der perjünliche Verkehr mit ihnen abge— 
ſchnitten war, fondern ev richtete ihren Bid auf die Größe und 


Herrlichkeit Jeſu, und da der PVhilemonbrief gleichzeitig mit dem “ 


Kolofferbrief nach Koloffü kam, wird er auch mit ihm zugleich Ab- 


Ihrift und Verbreitung gefunden haben. Die Briefe an Timotheus — 
und Titus gaben Vorſchriften für die Einrichtung und Leitung der 
Gemeinden und waren darum überall eine willfommene Sandreii 


ung. ©o tritt auch in der Erhaltung der Briefe zutage, wie eng die 
Entjtehung des Neuen Tejtaments mit den Erlebnifjen und der Ar- 
‚beit der erſten Chriftenheit verwachſen ift. 


' Der Römerbrief. 


Nah Rom waren Chriften aus den öftlichen Gegenden gefom- 
men, ehe ein Apojtel dorthin gelangte. Ste fanden einander zunächſt 
in den Synagogen, fchloffen fich wegen ihres gemeinfamen Betennt- 
niffes zu Jeſus aneinander an, führten auch andere zum Glauben 
an ihren Herrn und eine römifche Gemeinde war da. Der Nömer- 
brief nennt uns eine große Zahl don Männern und Frauen, die 
ſchon irgendwie mit Paulus zufammengefonmen waren, darunter 
Andronikus und Funias, die das Evangelium fchon vor Paulus, alfo 
wohl in Serufalem empfangen hatten und offenbar tätig in die Mij- 
fionsarbeit eingriffen, da fie einft des Evangeliums wegen Gefangen- 
- schaft litten. Ihre Gegenwart in Nom verband die römische Chriften- 




















858° 
beit Kofort — ein feftes Band mit de 
‚der Mutterfirche. - Darauf weiſt auch Paulus dadurch h 
diefen beiden Männern den Apoftelnamen gibt. Neben ihnen ftand 
Aquila, der Freund des Paulus, der mit ihm befonders eng verbun- 
den var, und Epänetus, der der Erſte geweſen war, der fich in Ephe- 
us zu Chriftus befannt hatte!) und dort Zeuge der machtvollen 
Wirkfamkeit des Paulus geworden war. Seine Überfiedlung nad 
Rom hängt vermutlich mit der Rüdtwanderung des Aquila nad) Rom 
jufammen. Wie es bei der Gründung und Vermehrung der Ge- 
meinde zuging, zeigt uns auch die Gelegenheit, mit der Paulus feinen 
Brief nach Rom gelangen ließ. Eine Diakonijfin von Kenchreä bei 
Korinth war durch ihre Angelegenheiten genötigt, nach der Haupt- 
jtadt zu reifen, Röm. 16, 1. 2. Wer jo aus einer Chriftengemeinde 
nach Rom fam, ſchwieg dort von Jeſus und von Paulus nicht. 
Der römijchen Gemeinde gab jchon dies eine hohe Wichtigkeit, 
daß fie ji) in der Haupt- und Kaiſerſtadt befand, nach der fich die 
Blicke des ganzen Reiches richteten. Es war für den Gang der Chri- 
ftenheit von Anfang an von großer Bedeutung, wie fich das Chriften- 
tum dort geftaltete. Sie hatte aber für Paulus noch befondere Wich- 
tigfeit, weil er Spanien als neues Arbeitsfeld in Ausficht nahm. 
Dann wurde Rom zum Mittel» und VBerbindungsglied zwiſchen ihm 
und feinen älteren Gemeinden. Paulus fpricht kurz im Eingang des 
Briefes, 1, 8—15, und ausführlicher an feinem Schluß, 15, 14—83, 
bom Beweggrund, der ihn zu feinem Schreiben trieb. In feinem 
bisherigen Miffionsgebiet, fagte er, habe er feinen Raum mehr, weil 
er nur in heidnifchen Gegenden predigen will, wo fonft niemand den 
Namen des Chriftus verfündigt. Nun hat er aber von Serufalem 
an duch Syrien, Kleinafien und Griechenland hindurch eine Kette 
bon Gemeinden begründet, denen ex die weitere Evangelifation jener - 
Länder übertragen fonnte. Er muß fich deshalb ein neues Archeits- 
feld fuchen und das nächfte, noch ganz heidnifche Land war nicht 
Italien, weil ja in Rom fchon eine Gemeinde beitand, die die Sache 
Jeſu in Stalien vertreten foll, jondern Spanien. So führt ihn fein 
Weg doch nach Nom, womit jein Wunſch zur Erfüllung füme, den er 
ſchon längſt bei fich gehegt hat. Vorerſt muß er freilich Jeruſalem be- 
juchen, weil er die Steuer jeiner Gemeinden dorthin bringen muß, 
und dies macht feine Pläne unficher. Denn die Reife nach Serufalen, 
est mit großer Gefahr verbunden und führte ihn jedenfalls nahe i 





) Röm. 16, 5 geben gute Handfchri tatt A 
Weſtküſte "Rleinafiene a Handſchriften ſta a fien. Damit. a die | 













: - Sudenfchaft? und er antiwortet: im —— Kap. 9—11; welches. 


BR Bedenken und Einwände, die Paulus in feinem Briefe beantioortet, 





vorbei. Diefe Mitteilungen geigen, a — Brief am 
7 — Be dritten Miſſionsreiſe gefchrieben ift, als fich der legte Be 
ſuch des Apoftels in Korinth feinem Ende näherte. Sie ftellen zu 
‚gleich den Zived des Briefes ins Licht; Paulus begann mit ihm den 2 
perfönlichen Verkehr mit der römijchen Gemeinde. Der Brief mar 
die Einleitung und Vorbereitung für feine Ankunft in Rom. — 

Die erſte Gelegenheit, die ſich Paulus zum Verkehr mit der römi⸗ N 
ichen Gemeinde darbot, hat er dazu benützt, um ihr völlig far zu 
machen, was das Zieldes Glaubens ſei. War fie darinmit 
Paulus eins, dann waren fie ganz verbunden und es entſtand zwi⸗ 
ſchen ihnen das einträchtige Wirken, ſowohl der einheitliche Aufbau — 
der Chriſtengemeinde als die gemeinſame Arbeit zum Heil der Völ⸗ 
kerwelt. Auch wenn der Glaube an Jeſus entſtanden war, konnte 
ſich mit ihm noch Unklarheit über das verbinden, was er bei Jeſus 
zu ſuchen hatte. Wenn der Glaubende ſich nur daran ſonnte, daß 
ihm nun die Erkenntnis Gottes gegeben ſei, oder nur daran, daß er 
mit der Befreiung von Schuld und Tod in das etvige Leben verſetzt — 
und über jede Schranke emporgehoben ſei, die bisher ſeiner Freiheit — 
widerſtand, jo war dadurch das Ziel des Glaubens verdunkelt und 
die Gründung auf das Werk Jeſu und die Einigung mit feinem Wir 
Yen doch wieder verfcherzt. Dann wurde die Gemeinde aber unfähig, 
dem Heiden das zu geben, was ihm wirklich half, und ihre eigene Ge 
meinſchaft mußte fo zerfallen. Darum arbeitete Paulus mit feiner - 
ganzen Kraft darauf hin, daß die Gemeinde die Gerehtigfeit 
als das erfaſſe, was der Glaube begehrt und empfängt. Über drei 
Fragen ſprach er mit ihr; was fucht unfer Glaube bei Jeſus? und 
er antivortet: die Gerechtigfeit, Kap. 1—8; worin befteht der Fall der 





































ift die Regel des chriftlichen Handelns? und er antwortet: die Liebe, 
Kap. 12—15. = 

An der Frage, ob die Gemeinde in Rom ihrer Mehrheit nad jü- 
diſch oder heidniſch geweſen fei, find Zweifel entftanden. Der Apo- 
ftel zahlt fie zu den Heiden, 1, 13—15 vgl. 1, 6; 11, 13. 28—31. 
Sicher war aber eine bunt gemifchte Schar in ihr verfammelt: Palä— 
jtiner, Juden aus der Diafpora, Orientalen, Griechen, Römer. — 


ſind die der Juden ) aber er tut es in ruhiger Erörterung, die den = 
Brief zu einer großen Überficht über den Gang Gottes mit der 
Menichheit macht. Dies zeigt, daß er es hier nicht mit Eindring- S 

2) Bol. 3,1. 31; 4, 1; 6, 15; 7, 1-6; 7,7; 9,65; 11,1. 
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lingen zu tun hat, die die Gemeinden ftörten und verwirrten, und. 





die Freude, mit der er auf ihren Glauben und auf ihre Erfenntnis 


ſchaut, 1, 8. 12; 15, 14, ſchließt den Gedanken aus, als ftänden fie 


ſelbſt noch in gejeglicher Befangenheit. Dennoch beichreibt er den 


Beſitz des Glaubens im Gegenſatz gegen die jüdiſchen Einreden, weil 


dieſe überall in der Chriſtenheit eine Macht geweſen find. Was will 
das göttliche Geſetz? Was bedeutet e3 noch für den Slaubenden?. 


Wie iſt es möglich, daß Iſrael fällt und verdirbt? Wie ftimmt das 
zu jeiner Berufung? Darüber hatten die Juden fehon längſt und 
laut gevedet und die Welt erfüllt mit ihrem Eifer für das Gefet und 
jeine Werfe und für Iſraels Vorzug und deffen Unaufhebbarkeit. 
Und auch da, two Glaube und Freiheit im Chriftus war, war damit 
noch Lange nicht helle Einficht in diefe Fragen gegeben. Sie waren 
für viele und gerade auch für die Chriften aus den Heiden eine 
Schwierigkeit, ein dunkles Rätfel, ſchwere Fragen, die fie belafteten, 
und fie wurden völlig unlöslich und unüberwindlich, ſowie die Ge- 
meinde ſich das Biel ihres Glaubens verbarg. Eifrig beobachteten 
alle, die für das Judentum ftritten, die paulinifchen Gemeinden in 


der Erwartung, daß ihre Freiheit ihnen notwendig die Sünde bereite, 
und alles, was Sündliches in ihnen geſchah, jeder ſelbſtiſche Miß⸗ 


brauch der Freiheit, jede Uberhebung, die an den natürlichen Ord⸗ 
nungen des Lebens rüttelte, diente den Gegnern zum Beweis für die 
Unentbehrlichkeit des Geſetzes und die Verwerflichkeit des pauli- 
niichen Glaubens. Diejelben Einreden, mit denen die Gemeinden 
bon außen befämpft wurden, entftanden aber auch in ibr jelbft und 
gewannen unbefiegliche Stärke, ſowie fie den guten Willen verlor 
und ihr Gewiſſen befledte. Daran ging ihr Vermögen zum Glauben 
unter und die Furcht vor dem Geſetz ergriff fie wieder und der Rück⸗ 
fall in die vorchriſtliche Religioſität war geſchehen. 


Paulus ſelbſt war dieſen Schwankungen nicht mehr preisgegeben. 
Für ihn war das Geſetz vergangen, weil ihm Chriftus gezeigt hatte, 


was glauben heikt, al er ihm bei Damaskus den Ruhm feiner 


Schriftgelehrfamfeit und die Gerechtigkeit jeines Gejetesdienftes zer⸗ 


brach und ihn mitten aus feiner Feindichaft heraus durch die freie 
Tat feiner Gnade in das Apoftelamt verſetzte. Damit war ihm alles 
berjunfen, worauf er fich als Jude geftügt hatte, und nichts war ihm 
geblieben als Chriftug; aber in ihm hatte er num auch alles gefunden, 
was er mit feiner jüdiſchen Frömmigfeit begehrt hatte, NRechtferti- 
gung, Verföhnung, Kraft, Geift, ewige Hoffnung, Gott mit dem 


Reichtum feiner Gnade und Herrlichkeit. Deshalb galt ihm alles 4 


hun ns 





ee, In 18-3, 2 > 2 Seh 





Boden — Beumfen d der Juden mit ihrem Vorzug nichts, weil er 
kein Anrecht an Öottes Reich mehr kannte als das, das Gottes freies 
Erbarmen verleiht. Das beſaß aber in der Chriſtenheit niemand 
in derjelben Weife wie er; das war feine bejondere Gabe, die Frucht 
jeiner bejonderen Berufung und Führung. Darum legte er den 
Römern gleich jebt, als er zum erftenmal zu ihnen fprach, Wefen und 
Kraft des Ölaubens aus ſowohl gegenüber dem Geſetz als gegenüber 
dem Vorrang der Judenſchaft und die Herrlichkeit des neuen Gottes- 
dienftes, für den jebt in der Gemeinde Sefu der Ort gejchaffen war. 
Die ſtark erweiterte Auffchrift des Briefes befchreibt die Stellung - 
des Apoſtels in der Chriftenheit ſowohl nach dem, was ihn mit allen 
anderen verbindet, als nach dem, was feine bejondere Kraft und Gabe 
iſt. Er predigt die Erfüllung der in der Schrift niedergelegten gütt- 
lichen Verheißungen in Jeſus, dem Davidsfohne und Oottesjohne, 
der auferftanden tft. Das tft das Evangelium, das in der ganzen 
Kirche dasjelbe und ihm mit allen gemeinfam ift. Der Auferftandene 
hat ihn zu den Heiden gejandt; das iſt jein befonderer Beruf. 1, 1—7. 
Darauf erzählt er zuerjt von dem, was feinen Brief veranlaßt, 
bon feinem Vorjat, nad) Rom zu kommen. Er möchte, daß fie den 
Beweggrund veritehen, der ihn zu feiner raſtloſen Arbeit treibt. Er 
liegt in der Herrlichkeit des Evangeliums. In ihm offenbart Gott 
jeine Öerechtigfeit, durcch die er-ung die Schuld und Strafe abnimmt 
und unferen Stand und Weg vor ihm recht und ihm twohlgefällig macht, 
und dies fchafft er in una dadurch, daß der Glaube an Chriftus n 
ung iſt. Wo aber Gerechtigkeit ift, da ift Leben, ift Seligteit, ift die 
errettende Gottesfraft. Damit hat Paulus deutlich und beitimmt 
ausgeiprochen, was er bei Ehriftus ſucht und jedermann bei ihm 
ſuchen lehrt, und der ganze erfte Teil des Briefes ſchließt fich deshalb 
an diejes Wort an als defjen Beweis. 1, 8—17. 


Was Chriftus ausden Ölaubendenmadt 1—. 
Paulus zeigt zuerft: 


wiederMenfh fih ſchuldig macht 1,188, 20. 








Wenn die Chriftenheit begriffen hat, tworin die Not beftand, aus _ 


der fie Jeſus herausgehoben hat, jo weiß fie auch, was fie von ihm 
empfing, weshalb fie ihm gehört und mie fte bei ihm bleibt. Paulus 


fängt beim Heiden an, weil deffen Sünde und Not offenbar find. = 


Sm Beſitz der Wahrheit Gottes und im Genuß feiner Gaben ehrte 
ex ihn doch nicht als Gott und dankte ihm nicht. Deshalb erfuhr er 








teten und fcehändeten. Bei ihm war nicht Gerechtigfeit” zu en 
Sondern der Zorn Gottes wurde an ihm offenbar, der die Sünde au 
ihrer zerjtörenden Frucht ausreifen läßt. 1, 18—82. : 
Es gibt Mittel, durch die fich der Menjch zu helfen ſucht. Er win | 
das Böſe dadurd) überwinden, daß er es richtet und ftraft, und macht 
ſich dadurch vollends fchuldig, weil er nur die anderen richtet, aber 
jelbt das Böſe tut. Er hofft auf Gottes Güte und macht fich wieder 
dadurch jchuldig, daß er die Güte Gottes zur Sicherung und Stär- 
fung jeiner Bosheit mißbraucht. Unerfchütterlich herrjcht über alle 
in unpartetifcher ©erechtigfeit die Regel Öottes, die jedem Lob zuteil, 
der das Gute tut. 2, 1—11. | 
Unter diefe Regel ift der Jude mit dem Heiden in derfelben Weife 
gejtellt. Denn die Kenntnis des Geſetzes befreit den Juden nicht vom 
Zun des Guten und der Mangel des gejchriebenen Geſetzes ermäch- 
tigt den Heiden nicht zum Sündigen und macht fein qutes Werk bor 
Gott nicht verwerflich. 2, 12—16. 
Aber am Vollbringen des Geſetzes fehlt es auch dem Juden. Das 
durch, daß er es weiß und predigt und zugleich übertritt, Be er 
ſich ſchuldig. 2, 17—29. 
Freilich iſt Iſraels Vorzug umerfjitterfic, iveil er nicht in dem 
beruht, was der Jude tft und tut, fondern darin, daß Gott ih feine 
Worte gab. Wer aber aus Gottes Treue und Wahrhaftigkeit folgert: 
aljo darf ich fündigen! der fallt unter Gottes Gericht. 3, 1—8. 
Was die Erfahrung zeigt, bezeugt auch die Schrift durch ihre 
Klagen über Iſrael, dem Zweck des Geſetzes entiprechend, 2 die 
Erfenntnis der Sünde wirkt. 3, 9—20. ii 
So verſank der Menfch durch fein eigenes Wirken, fei er Jude oder 
Heide, mit oder ohne Geſetz, in die Ungerechtigkeit und war genötigt, 
bor Gott zu verftummen und fich ſelbſt als Sünder zu verurteilen. 
Aber nun hat Gott in Chriftus für ung gehandelt und anftatt der 
menjchlichen Ungerechtigteit feine Gerechtigkeit wirkſam gemadht. 


Das Werfdergöttliden Gerechtigkeit 3215,21. 
Indem Gott Jeſus in den Tod gegeben hat, der Sünde zur Ver⸗ 
dammung und den Sündern zur Erlöſung, hat er ein techtfertigen- 
des Urteil über ung fundgetan, das uns von aller Schuld losfpricht 
und alles uns zuerfennt, was ein Gerechter vor Gott fein foll und ; 
haben kann. Uns liegt nun ob, die Gnade Sa als er und sig - 










zunehmen. Glauben wir ihm, dann ift Gottes Urteil Air —— 
wirkſam und fräftig und wir find gerechtfertigt. 83,2131. Et 


Nun ift nach der Schrift Gottes Verheißung den Kindern Abra- “ 


hams gegeben; eben deshalb wird fie durch den Glauben unfer Beſitz we 


Denn Abraham hat die Gerechtigkeit nicht durch eigenes Wirken, 


fondern durch Glauben als Gefchent der Gnade empfangen. 4, 1—8. a 
Deshalb werden die Befchnittenen genau ebenfo wie die Under 

ſchnittenen nur im Ölauben Abrahams Söhne, 4, 9—12, wie denn IR 

Gott nicht durch das Geſetz, ſondern durch freie Verheifung und Zur 


fage den Kindern Abrahams fein Reich zugeteilt hat. 4, 13—16. 
Was aber wahrer Glaube tft, das läßt fih an Abraham jehen, 
der fich felbft für tot und doch als Vater vieler Völker betrachtete, 


weil er die Zufage Gottes feft ergriff. Nicht anders hat der lau 


bende im Bli auf den auferftandenen Chriftus die Gerechtigkeit und 
das Leben zu erfaffen als ihm gefchenft mitten in der Sünde und 
im Too. 4, 17-25. 


Damit ift aus unjerem Berhältnis zu Öott jede Trübung und. NASE 


Störung verſchwunden. Gott hat zwifchen ihm und ung Frieden 


hergeftellt. Deshalb ift ung die Hoffnung gegeben mit ihrem ge= — “ 


wiſſen, freudigen Ruhm; denn die Liebe Gottes ift erlebt. Daslüft 
uns auch dem Gericht des Chriftus mit Zuverficht enigegenpehen: —— 
5, 1 11. — 


So entſpricht das Werk Jeſu der Wirkung, die von Adam aus . S 
geht. Wie durch deffen Fall Sünde und Tod mit fönigliher Macht vi 
alle beherrichten, ebenfo, ja noch vielmehr ift im Gehorfam Jeſu ee | 


rechtigkeit und Leben in wirffamer Kraft für alle gegeben. 5, 12.419. 
Das Geſetz überwindet die von Adam ausgehende Sündenfette 


noch nicht, macht fie vielmehr erft recht feft. Und dennoch dient auch | 
das Geſetz der Gnade Gottes, weil das göttliche Erbarmen an der 


Tiefe des Falls zu feiner königlichen Kraft erwächt. 5, 20—21. 
Durch diefen Blick in die göttliche Weltregierung ift der Olaube | 
als deren Ziel und Ende dargetan. Sind mir durch Adam in die 
Sünde und den Tod verjebt und duch Chriftus in die Gerechtigkeit 
- und das Leben geitellt, jo haben wir von una felber abzufehen und 
dafür der Gabe Jeſu mit freudigem Dank gewiß zu fein. Wenn aber 


der Slaubende den Grund feines Glaubens erfaßt hat, dann ift ihm “ 
auch die Antwort gegeben, wenn nun erſt noch die einfchneidende 


-  Hauptftage auftritt: bewährt fich die dem Glauben gewährte Gerech— ee 
tigkeit auch im Leben und Handeln? oder läßt fie die Sünde unge 
brochen? fördert fie diejelbe vielleicht jogar? | 
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Die er, des Willens durch den Glauben. I: 
6—8. 


Mit dem Begehren zu fündigen hat der Ölaube nichts Denen. 

weil Jeſus der Sünde wegen ftarb, der Glaubende aber Jeſu Tod 

als für ihn geſchehen bejaht. So ift er miteingefchloffen in den Tod 
und das Leben Jeſu und hiedurch der Sünde abgeftorben und fein 
Beruf befteht nur darin, bei der Erftorbenheit für die Sünde, die er 
im Glauben beſitzt, fejtzujtehen. 6, 1—14. 

Das ift Freiheit vom Geſetz; aber dieſe führt nicht zur Freiheit 
für die Sünde; denn wer der Öerechtigfeit gehorcht, der wird inner- 
lich feit an fie gebunden und ihr Knecht. 6, 15—23. 

Auch ift es nicht eine eigenmächtige Tat, wenn wir uns vom 
Geſetz löſen, jondern wir find nach) der Regel, daß der Tod der Herr— 
ſchaft des Gefeßes ein Ende macht, duch den Tod Jeſu göttlich gültig 
von ihm frei gemacht, damit wir Gott leben. 7, 1—6. 

Die Befreiung vom Geſetz bedürfen wir. Weil es uns den hei- 
ligen und geijtlihen Willen Gottes fundtut, bringt es die Sünde in 
uns hervor. Mit feinem ung verpflichtenden Gebot erweckt es unfer 
eigenivilliges Gelüften und macht es zu unferer Schuld, mit der das 
Leben für uns verloren tft. Die Unmenge von Begierden, die wir in 
uns tragen, wird uns aber durch unſer Fleiſch, durch die leiblichen 
Borgänge, an die unfer inwendiges Leben gebunden ift, aufgezwun⸗ 
gen. 7,7—13. 

Allerdings ftimmt unfere Vernunft dem Geſetz Gottes zu — 
freut ſich ſeiner, doch ohne daß ihm auch das Wollen und Wirken ge— 
horcht. So ſchafft das Geſetz in uns einen Riß: das Wollen ſteht 
gegen das Wirken, ein Wille gegen den anderen, das Geſetz, nach dem 
unſer äußerer Menſch ſich bewegt, gegen das Geſetz, an dem unſer 
inwendiger Menſch ſein Wohlgefallen hat. Wer aber das Gute nicht 
vollbringen kann, der iſt ein geplagter Menſch. 7, 14—25. | 

Auch diefe tieffte Darftellung der menjchlichen Not ift dazu ge- 
ſchrieben, damit der Glaubende toiffe, weshalb fich Chriftus feiner an- 
genommen und ihn mit fich verbunden hat. Sndemer wahrnimmt, wo⸗ 
bon ihn Chriftus erlöſt, fteht er auch, wohin er ihn führt. Denn das, 
was das Geſetz nicht vermochte, ift uns im Chriftus gegeben. Denn 
in ihm erlangen wir Gottes Geift und damit die neue Regel und 
Kraft, die ung don innen her beivegt und führt und Gottes Gefeg in 
ung zur Erfüllung bringt. 8, 117. _ 

Und aus dem Geift entjpringt die Hoffnung. Denn das, mas E 
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wir — bon 1 Chriftns empfangen, ift noch nicht unſere Vollendung 


- in Herrlichkeit, jondern wir hoffen auf fie. Aber dieſe Hoffnung iſt 


frei von Furcht und Zweifel, eine allem überlegene YZuverficht; denn 
fie tft der Liebe Gottes in Chrijtus gewiß. 8, 18—89. 

Diefer erſte Teil des Briefes ift ein großer Bau. Er namen 
dem unverhüllten Blick in die ſchlimmſte menjchliche Verderbnis und 
endigt mit dem Jubel einer unbedingten Hoffnung, der die Liebe 
Gottes alles überſtrahlt. Er läßt ſich zuerſt an wie der Weg zur Ver— 
zweiflung: auch Iſrael ſinkt mit den Heiden in denſelben Tod. Dann 
erſcheint Jeſu Kreuz, aus dem der Glaube entſteht; Abraham tritt 
dazu als auf demſelben Wege wandelnd; der Blick zu Gott wird frei 
und der Gang der Weltgefchichte deckt fich auf. Doch die Aufgaben 
des Lebens ftellen jich ein mit ihrem Kampf. Aber das leitende . 
Zeichen ift auch hier Jeſu Kreuz, das den Glaubenden der Sünde 
entzieht. Denn der Gekreuzigte gibt ihm Teil an feinem Tod und 
Leben. So fieht fich der ©laubende herausgehoben aus dem inneren 
Streit, den das Geſetz erregt. Geiſt ſtrömt ihn zu und die Corruung 
hebt ihr Loblied an. ; 

Aber Iſrael? Schwer laſtete dieje Frage auf der ganzen Ehriften- 
heit. Es war ihr ein ungebrochener Glaube ſchwer, jolange die. Ver— 
heißung Öottes an Iſrael gebrochen jchien. Daher erläutert Baulus 


die Berwerfung Iſraels nachihrem Recht, 
Grund und Ziel. 9-11. 


Das Leid, das die Chriftenheit um Iſrael trägt, teilt auch Baus 
us in vollem Maß im Blick auf die herrlichen Gaben, die Gott 0 
Bolfe verliehen hat. 9, 1—5. 

Aber, darin, daß Iſrael Ehriftus fernbleibt, liegt fein Bruch des 

göttlichen Worts. Denn Sfraels Stellung ruht in Gottes Wahl und 
dieſe iſt und bleibt frei und war nie in die Bande der natürlichen 
Geburt eingeichloffen. 9, 6—13. 

Darum fann der Jude Gottes Gnade nicht pe, vielmehr fteht 
Gott auch ihm in feiner vollen Macht und Freiheit gegenüber als der, 
der nicht nur fich erbarmen, fondern auch verftoden kann. 9, 14— 28. . 

Und wenn num der Heide Gottes Erbarmen, der Jude Gottes 


Zorn erfährt, fo entjpricht dies dem prophetifchen Wort. 9, 24—29. 


Der Grund, weshalb fich Iſrael von Gott verworfen ſieht, ift fein 
Unglaube, der bei allem Eifer für Gott nur die eigene Gerechtigkeit 
jucht und Gottes Gabe, jo nahe ſie ift und fo laut fie verfündigt wird, 
verwirft. 9, 30—10, 21. 





desjelben, konbern la In Leben für alle. 
Denn ſchon jegt hat ein Reſt des Volles Gottes 
11, 1—10. 





nicht jo, daß der Heide jtolz darauf jein dürfte. Denn er ſelbſt hat 


Und jein Fall öffnete den Heiden den Zugang zu Yefus, ober & 


dies alles nur durch die Gnade erlangt und auch) Iſrael tft Se Reich Ä 


jederzeit offen, jowie e3 jeinen Unglauben läßt. 11, He 

Dazu wird die Zeit noch fommen, in der fich die Verheigung in 
neuer Weiſe am ganzen Sirael erfüllen wird. Gott wird ihm auch 
noch eine Stelle geben in jeinem Neid). 11, 25—82. 


Daher bildet auch das Geſchick der Fudenfchaft, das ſcheinbar jo Ei 
dunkel war, für Paulus einen Grund zur tiefiten Anbetung der st = 


lichen Weisheit und Majejtät. 11, 33—86. 


So hat der Apojtel auch dieſen Stein des Anftoßes für die Ge- 


meinde weggeräumt und dies jo, daß er wie im erjten Teil des Briefes 


zuerft beugt und dadurch erhebt. Er beginnt, als wollte er Iſrael alle | 
Hoffnung zerjtören. Alles Fordern, Klagen, Murren der Juden muß 


vor Gott verjtummen und Gott auch im Recht feines Zornes und 
Gerichtes geehrt werden als der, der mit Fug und Recht verwerfen 


und verſtocken kann. In dieſen ſchreckenden Blick tritt aber ſchon da⸗ 


durch Licht, daß als der Grund, der Iſrael dem Zorn Gottes unter— 


ſtellt, nur fein Unglaube erſcheint, womit es Gottes Hilfe, fo nahe 
fie ift, von fich ftößt, und dann wird auch im Walten des Zorns Stufe 


um Stufe das Werk der göttlichen Güte und Liebe aufgededt. 


Paulus ſchloß aber den Brief nicht Damit, daß er der Gemeinde 


das Schiejal Iſraels deutete, jondern wendet fich wieder zur Chriften- 


heit und zeigt ihr, was fie zu tun hat, nachdem fie ſich im Glauben ; 


an Jeſus angejchloffen hat. 
Dashrijtlide Handeln. 12, 1—15,18. 


Die Vervendung des Leibes zum lebendigen Opfer für Gott, die | 
Scheidung von der Welt, der fich die Gemeinde nicht gleichjtellen 


——— * 


darf, die Bereinigung zur chriſtlichen Gemeinſchaft, in der jeder für 
Die anderen lebt, das find die drei Leiftungen, an denen die Gemeinde 


die Wahrheit ihres Glaubens zu bewähren hat. Die Kraft und Regel, 
die ihr Handeln richtig macht, ift die Liebe, deren mancherlei — " 


leiſtung Baulus der Gemeinde nennt. 12. 


Den Verwaltern der Staatsgewalt gegenüber befteht die chriſt⸗ 
liche Aufgabe in der willigen Me um Gottes toillen. — e 













ſich — die e hriftendeit in don — — Go 


mochte manchem. Mann eine ſchwere Gemifjensfrage fein, wie fih die x ai 
Kirche zu den Trägern der heidniihen Weltmacht zu ftellen habe. 


Paulus heißt die Gemeinde nicht auf die Schlechtigfeit und Verderb— 
nis der Menjchen, jondern auf den ihnen gegebenen Auftrag Gottes 


echten. Ihnen iſt übertragen, der Gerechtigkeit zu dienen, dadurch, = 


daß jie das Böſe unterdrüden und das Gute fördern. Hierin liegt 


die apoftolijche Weijung über das Verhältnis zwiſchen „Nice und 


Staat“. 13,18, 1 
In der Liebe bringen fie das ganze Gefeß zur Erfüllung und der 
hoffende Blid auf Jeſu nahende Offenbarung löft fie von allen fin- 

fteren, unreinen Dingen ab. 13, 9—14. 

Eine bejondere Aufgabe ift der Gemeinde dadurch geftellt, daß fie 

Schwache in ihrer Mitte hat, z. B. Männer, die ſich bei jedem Fleiſch— 
oder Weingenuß vor Befledung mit heidnifchen Dingen fürchten. 
Auch der Schwache hat ein Recht in der Gemeinde. Jeder handle aus 
feiner Überzeugung, ohne Gericht über den anderen. Dazu beruft fie 
das Beijpiel Jeſu, der gerade an ihnen, den einjtigen Heiden, fein 
Erbarmen in befonderem Maße verherrlicht hat. 14, 1—15, 13. 

- Darauf geht Baulus nochmals ausführlicher auf feine Miſſions— 
pläne ein, wodurch ihnen der Beweggrund zu feinem Briefe vollends 
deutlich werden wird. 15, 14—83. 

Das 16. Kapitel ift eine Art Nahjhrift mit manden auf 
fallenden Nachrichten, die zu der Frage Anlaß gaben, ob fie nicht ur 
ſprünglich nach Ephejus gerichtet war und nur durch ein Verjehen 

an den Römerbrief angefügt wurde. Aquila und feine Familie wür- 
den toir eher in Ephejus juchen als in Rom, ebenſo den „Eritling 
Aſiens“. Allein diefe Männer wurden nicht durch die Rüdficht auf 
ihren Vorteil bejtimmt. Ihre Hingebung an die Sache ihres Herrn 
- gab ihnen eine rüftige Beweglichkeit. Aquila kann leicht deshalb nach 
Rom gezogen fein, weil er hoffte, dort dem Apojtel wieder dienen zu 
können. Auffällig ift auch dies, daß Paulus fchon fo viele Chriften 
in Rom mit Namen fennt, ja mit ihnen verkehrt und gearbeitet hat. 
Und doch paßt dieje Grußliſte einzig in den Nömerbrief, weil Pau— 


lus dann, wenn er die ganze Gemeinde fannte, niemals die Einzelnen — 


gegrüßt hat. 


Die Warnung vor denen, die Zwietracht ſtiften, 16 17—20, die 


die Grüße eigentümlich unterbricht, bildet zur Saltıng des übrigen 
Briefes einen gewifjen Kontraft, da Paulus fonft die befonderen 
Verhältniſſe der Gemeinde nicht berührt, in jorgfältiger Zurüdhal- 
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tung, wie ſie einem erflen Schreiben ziemt. Die Warnung | 
Sriedensftörern lag aber dem Apoitel im Blid auf jede Gemeinde 
nahe. Man war in Rom vor ihnen nicht fiherer als in Ephejus 
oder Korinth. Die Arglofigkeit und Unerfahrenheit, von der Baulus 
ipricht, geht ficher nicht auf Ephejus; dort wußte man, wie man fich 
gegen jolche Friedensftörer zu ſchützen habe. 

Die Heinen Schtwierigfeitest, die die legten Angaben des Briefes 
unjerem Gejchicht3bild bereiten, begründen ihre Trennung vom übri- 
gen Briefe nicht. Eher könnte die Lobpreiſung Öottes, mit der der. 
Brief jest ſchließt, 16, 25—27, nachträglich beigefügt worden jein, 
da auch die alten Bibeln an dieſer Stelle nicht einftimmig find. Doch 
hat auch fie in manchem jehr die paulinijche Art. 

Der Römerbrief fam nicht nur nach Rom, jondern zur. ganzen 
Chriftenheit. Zwar erwies fie fich bald als zu ſchwach, um die Stärke 
und Vollfommenheit eines jolchen Glaubens zu verjtehen. Man 
wandte fich wieder der Satzung zu und errichtete ein neues Gejeß der 
Lehre und des Gottesdienftes. Und von der Chriftenheit Roms gilt 
dies in befonderem Map. Aber eine Ahnung von der Kraft und 
Wahrheit diejes Briefes blieb der Kirche immer und mit der Refor- 
mation fam ihm feine Stunde, in der er Glauben, Freiheit und 
Freude jchaffend der Menjchheit zum unermeplichen Segen ward. 


Die Korintherbriefe. 


Der Abſchnitt aus der Lebensgefchichte des Apojtels, den ung die 
Korintherbriefe beleuchten, ift Elein, aber von unjchägbarem Wert. 
Hier tritt feine feeljorgerliche Größe ans Licht und wir lernen den 
Hirten fennen, wie er um feine Gemeinde fich müht. 

Paulus hat der Gemeinde in Korinth für feine Arbeit in Griechen- 
land eine ähnliche Bedeutung gegeben, wie fie Antiochia für die Miſ— 
fion in Syrien und Ephefus für die in Kleinafien beſaß. Er hat fie 
zum Herd und Stützpunkt des Chriftentums für Achaja bejtimmt und 
ihr darum mehr Zeit und Kraft gewidmet al3 irgend einer anderen 
europäiſchen Stadt.) Die überwiegende Mehrheit der Gemeinde be- 
ſtand aus Griechen. Griechijches Chriftentum blühte hier auf mit 
feiner Frifche und Beweglichkeit, aber auch mit jeinen unfertigen 
Widerjprüchen, feinem Schwanken zwifchen feinem alten und feinen 
neuen Willen. 


%) Vgl. Apgſch. 18, 1118; 20, 2. 
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— Nach dem Vegzug des Apoſtels übernahmen neue Kräfte die 


i Führung t der Gemeinde. Er hatte den Grund gelegt; andere bauten 


weiter, 1 Kor. 3, 10. 

Bon Ephefus fam Apollos, der in hohem Maß zur Teinahır. an 
der apoſtoliſchen Miffion befähigt war, vgl. Apgſch. 18, 24—28. Ex 
war ein Jude aus Alerandria, alfo von griechischer Art, ſchriftkun⸗ 
dig und redegewandt. Als er in der Synagoge von Epheſus das Wort 
nahm, hatte er noch keine chriſtliche Gemeinde geſehen und war noch 
nicht auf den Namen Jeſu getauft, ſondern kannte erſt die Taufe 
des Johannes. Er war alſo mit einem Kreiſe in Berührung gekom— 
men, wie wir ihn in Ephefus kennen lernen, Apgich. 19, 1—7, der 
längjt nach dem Tode des Johannes und ferne vom Jordan immer 
noch deſſen Taufe forterhielt als Tat der Buße zur Bereitung aufdas 
herannahende Himmelreich, wobei auch fie auf Jeſus hinwieſen als 
auf den, der die Berheigung erfüllen wird. In Ephefus lernte er 
nun ganzes Chrijtentum fennen im Haufe des Aquila und dieſer 
öffnete ihm den Eingang in die Gemeinde von Korinth. 

Man hat ihn ohne Grund zu einem Philoſophen und Myſtiker 
gemacht von der Art, wie fie damals in Alexandria philofophierten. 
In der Korinthiichen Gemeinde vegte fich ein Verlangen nach „Weis- 
heit“, das über die apoftoliiche Predigt Hinausftrebte und Paulus 
vorwarf, er habe der Gemeinde noch nicht die ganze, tiefe Weisheit 
Gottes gebracht. Allein für die Vermutung, daß Apollog, der gelehrte 
Alerandriner, diefe Beivegung veranlaft habe, fehlt in den Worten 
des Apojtels die Bejtätigung. Als Paulus feinen Brief fehrieb, hatte 
er Apollos perjönlich kennen gelernt. Denn er war nach Ephefus 
zurüdgefehrt und ftand in der Nähe des Paulus in felbftändiger Ar- 
beit, 1 Kor. 16, 12. Dort hat er das volle Vertrauen des Apoſtels 
gewonnen, ſo daß Paulus den Wunſch der Korinther, Apollos möchte 
zu ihnen zurückkehren, billigte und unterſtützte, damals, als die Ver— 
hältniſſe in Korinth bereits höchſt ſchwierig geworden waren. Er 
kann ihn der Gemeinde wie fich felbft als das Beifpiel eines recht 
IHaffenen Lehrers vorhalten. Ex jelbft hat das Gewächs gepflanzt, 

Apollos es begofjen. Sie arbeiteten an einem Werk zum jelben Ziel, 
in gleicher Weije Gottes Mitarbeiter auf feinem Ader und Bau, vgl. 
1 Kor. 3, 5—9; 4, 6. Jenes Verlangen der Korinther nach Weis- 
heit bat Banks dagegen jehr ernſt beurteilt und ihm die Torheit des 
Evangeliums entgegengehalten und ihm zugerufen, daß, wer weile 
‚ werden tolle, zuerjt ein Tor werden müſſe. Er hat gefürchtet, daß 


durch jene Weisheit das Kreuz des Chriftus in feiner Kraft und Wir- 
Schlatter, Einleitung. 94 




















- kung periietet werde. Hätt / 

Bahn hineingeleitet, jo hätte x Baulus nich n bezeid 
der begoffen habe, was er jelber pflanzte, und ihn nicht — ı ERS 
Korinth zurückgewünſcht. In ſolchen Fragen urteilte Pau us klar 
und beſtimmt. 

Allerdings mußte jeder Jude, der an griechiſcher Bildung teil 
hatte, dag, was er durch das griechiſche Leben empfing, mit feinem 
jüdifchen Erbe und der Schrift irgendivie verbinden und diefer grie- 
chiſche Einfluß war für die Lehrweiſe des Apollos ficher nicht bedeu⸗ 
tung8los. Er machte ihn den Heidenchrijten gleichartiger und ver— 
ftändlicher. Seine Predigt mag auch die mancherlei Zweifel und Fra— 
gen, die durch das Evangelium veranlaßt wurden, bejprochen und dur 

die Erklärung der Schrift widerlegt haben, vgl. Apgjch. 18,28. Für 
dergleichen Gaben waren die Griechen empfänglich und dankbar. Zur 
Bildung einer eigenen Gruppe, die ſich nach Apollos nannte, 1 Kor. 
1, 12, fam es aber nicht feiner bejonderen Lehre wegen, jondern des- 
halb, weil er eine beträchtliche Zahl neuer Glieder in die Gemeinde 
eingeführt hatte. Es war ihm gelungen, in der Korinthiſchen Syna— 
goge nochmals eine Bewegung herborzurufen, die zu Übertritten 
führte. Die, die fich miteinander unter der Leitung desjelben Man— 
nes befehrt hatten, ſchloſſen fich zufammen und nannten ſich nach ihm. 
Die Gemeinde hatte aber auch Zuzug aus den alten Teilen der 
Chriftenheit erhalten, deren Apoftel Petrus war. Auch fie bildeten 
eine Gruppe für fi), die die befondere Art ihres Chriftentumg da— 
durch hervorhob, daß fie fich nach Petrus nannte. Einen jüdischen 
Mann konnte die Freiheit, mit der fich die griechifchen Chriſten be 
wegten, leicht dazu bringen, feinen Anteil an der Judenjchaft und — 
feine Treue gegen das Gejeg um fo fräftiger zu betonen, ohne daß 
daraus notwendig Streit entjtand. Denn die Regel des Paulus lei— 
- tete beide, die dem Gefjeß untergebenen umd die von ihm Be Ge⸗ 
meindegenoſſen an, freundlich und einig miteinander zu leben. 

Es zog aber auch der ungebrochene Judenſtolz in die —— 
ein, Männer, die es als ihren Ruhm vor Gott und Menſchen prie- 
jen: wir find Ebräer, Same Abrahams, 2 Kor. 11, 22. Jüdiſche 
„Apoftel” famen von auswärts, vgl. 2 Kor. 3, 1; 11, 4, mit einem 

hohen Bewußtſein von der Würde und Wichtigkeit ihrer Sendung. 
Die chriſtliche Gemeinjchaft, die Paulus in Korinth begründet hatte, 
wo alle, Griechen und Zuden, einander gleichitanden und nichts galı 4 
als der Ruhm des Chriftus, verlette ihr jüdiſches Selbftgefühl tief. 
Darum war ihnen Paulus widerwärtig und fie verfolgten mit bes 
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es in an SB a 1 Kor. 15, 9. 10; 2 Kor. 11 
12,11. Es jet Anmaßung, daß er die Gcmeinhe an He ſelbſt binde 
und ich ſelbſt predige, als wäre er der Herr ihres Glaubens, 1 Kor 
-1,14.15; 2 Kor. 1, 24; 4,5. Sie unterwarfen fein ganzes Verhalten 
einer hämiſchen, gehäffigen Kritik, vgl. 1 Kor. 4, 1-5; 9, 3. Allein . 
fie fanden wenig Stoff zu Anſchuldigungen. Nur eine einzige bes 
| ſtimmte Anklage erſcheint in beiden Briefen: er habe nicht gewagt, 
von der Gemeinde den Unterhalt zu fordern, 1 Kor. 9, 1—19; 2 Kor 
‚11, 7—12; 12, 13—18. Dieſe Berleumdung war iin erdacht. Man 
her Grieche hätte es offenbar Fieber gefehen, wenn Paulus die Hand 
‚arbeit bei Aquila aufgegeben hätte. Das ſchien eines Apoftels u 
würdig und fie verftanden nicht, was ihn hiezu getrieben hat. Di 
neuen Apoftel erklärten ihnen dieſes Rätſel: da trete die innere 
Schwäche des Paulus ans Licht; er wage doch nicht, ganz der Apojte 
zu fein. Sie handelten natürlich anders und ließen fich ohne = 
durch die Gemeinde erhalten. 
- Der Haupthebel aber, mit dem man die Gemeinde von Par us 
abzuziehen verſuchte, war die Verheißung, fie erft werden fie in die. 
i Weisheit führen; bei Paulus jei nur ein anfängliches, unvollſtän 
diges Evangelium zu finden, ein Chriſtentum für Unmündige; er ſei 
nur ein Laie, ungebildet im Wort und in der Erfenntnis; jein Evan- 
gelium ſei verdeckt, 2 Kor. 11, 6;4,3, vgl. 1 Kor. 2,1—5;3,1. Das 
war geeignet, die Griechen zu fallen. Das GSefet ab die Be 
i ſchneidung ließen ſie ſich nicht aufzwingen; aber „Weisheit“, da 
lockte fie. 
Es war nicht nur berechnete Schlauheit, wenn ſich hier der Juden 
ſtolz in das Gewand der Weisheit hüllte. Denn es lebte ein ſtarke 
Verlangen nach Erkenntnis Gottes und nach Erforſchung feiner Ge- 
heimniſſe in der Judenſchaft. Sie war tief durchdrungen vom 
ätzbaren Wert, den alles Licht über die göttlichen Dinge für un 
t. Wenn ſich der gewöhnliche Jude demütig vor dem Rabbi beugte 
nd dieſer ſich — über die „Laien“ erhob, ſo lag der Grund darin: 

































372 Das Rene Teftament. 


jener fennt die Schrift und iſt „ein. Weifer“. Ebenſo wu 
Selbſtgefühl, mit dem der Jude dem Heiden begegnete, darin: ich 







der Leiter der Blinden, das Licht derer, die in der Finſternis find, . 


vgl. Röm. 2, 17—20. Mit demjelben Bewußtſein beivegten fich die 


jüdifchen Chriften in der heidenchriftlichen Gemeinde. Sie waren. 


von Jugend an unterwiefen über Gottes Wefen und Wort. Was an 


Berjtändnis der Worte und Werke Gottes in Jerufalem vorhanden. 


var, das war ihr Eigentum. Auf ihrer Höhe erfchien ihnen der 
nüchterne und ernfte Glaube der paulinifchen Chriften gering. Darum 
gewannen fie großen Einfluß auf die Gemeinde, die fich in eine hoch- 
mütige Aufgeblafenheit hineintreiben ließ und auf Paulus herab- 
zujehen begann, 1Kor.4,7—13. Allerdings fand der Angriff auf ihn 
auch Widerftand. Der alte, von Paulus gefammelte Teil der Ge- 
meinde erklärte entfchloffen: wir find des Paulus, 1 Kor. 1, 12. Fing 
man aber einmal an, zu erörtern, zu welchem Apoſtel man fich halte, 
fo wurde auch der Name des Petrus und des Apollos erhoben. Für 
die fremden Apojtel war dagegen fein Apoitelname hoch genug; für 
ihre Geiftlichfeit gab es nur einen Namen, dem fie fich unterordnnen 
wollten. „Wir find des Ehriftus,” das war ihre ftolze Antwort an 


die, die fich auf Paulus beriefen, vgl. 2 Kor. 10, 7 mit 1 Kor. 1, 12. 


Sp war in der Gemeinde Streit und Zank; ihr ganzer Beitand 
war gefährdet. Das Gift jüdiſcher Selbftüberhebung fonnte ihr 


hriftliches Leben zerftören bis in die Wurzel hinab. Daraus ent- 


Itand fofort eine Menge von Not und Gefahr. Die gejchlechtliche 
Zuchtlofigfeit, die mehr al3 alles andere die Blüte des griechijchen 
Lebens zerjtört hat, wirkte auch unter den Chriſten nach und ſchuf 
jene zarten, tief greifenden Fragen der Kirchenzucht, die die höchſte 
Weisheit und Reife chriftlicher Tüchtigfeit erfordern, die die Feſtig— 
feit und das Erbarmen zu einigen weiß. Die Gemeinde war diejen 
Aufgaben bei weitem nicht mehr gewachfen. Zum ftolgen Beweis 
feiner chriftlichen Freiheit und geiftlichen Größe heiratete ein Ge— 
meindeglied feine Stiefmutter und die Gemeinde regte fich nicht. Da— 
neben wurden Eigentumshändel lebhaft verfochten und fie brachten 
e3 bis zu Prozeſſen vor dem Stadtgericht. 

Mit der Ehe kamen fie nicht mehr zurecht. Sie bedurfte und er- 
hielt durch das Evangelium eine gründliche Reinigung. Aber was 
war zu tun, wenn nur der eine Gatte Chrift wurde und der andere 


Jude oder Heide blieb? Konnte der chriftliche Gatte eine ſolche Ehe 


fortfegen? Und war e8 nicht fire die chriftliche Heiligung und Voll— 
fommenheit förderlich, auf die Ehe ganz zu verzichten? 


* —— 
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Eine andere Schwierigfeit ergab ſich aus den Berührungen mit. 


Die ee 2 = x a 


dem heidnifchen Gottesdienft, die fich ſchwer völlig vermeiden Tiefen, 


weil ex fich in alle Lebensverhäftniffe hinein erſtreckte. Die geopfer- 
ten Tiere famen 5. B. nachher auf den Fleiſchmarkt, fo daß man nie 
jiher war, ob man nicht Opferfleifch erhalte. Die jüdifche Regel 
lehnte jeden auch nur indirekten Genuß des heidnifchen Opfers völlig 
ab. Das, was Eigentum eines fremden Gottes geworden war, war 
für den Sfraeliten „gebannt“ und er fonnte fih am Bann nicht ver— 
greifen, ohne ſelbſt dem Bann zu verfallen. Die Apoitel hatten, um 
die Trennung der Ehriftenheit vom Heidentum deutlich und ficher zu 
‚machen, diefe Regel bejtätigt; aber ein Teil der Gemeinde überfprang 
fie fe und fcheute auch die Teilnahme am feſtlichen Mahl in grie- 
chiſchen Tempeln nicht. 

Auch die Ordnung ihrer Öottesdienfte wurde der Gemeinde nicht 
leicht. Diefelben feßten die Frauen in völlig neuer Weiſe mit der 
Männerwelt in Verkehr, an dem fie fich mit aller Lebhaftigfeit betei⸗ 
ligten. Sie mifchten fich in das Geſpräch in den Berfammlungen 
und beteten dajelbjt. Da mußte das Kopftuch, das bisher das Haar 
verhüllt hatte, weichen. Aber man bewegte fich hier auf einer ge 
jährlichen Bahr. Wo war die Grenze, die die Gleichjteliung der Frau 
mit dem Mann zur Unnatur verdarb? Sodann hatte die Öemeinde 
in ihrer erjten Zeit gemeinfant gegefjen; jede Familie brachte ihre 





Speifen mit, woraus ein gemeinfames Mahl hergeftellt ward. Wäh⸗ẽ 


rend desjelben wurden ſodann das Brot und der Kelch zum Gedächt- 
nis des Todes Jeſu herummgereicht. Dieſe Gemeinfamfeit vermochten 
fie nicht durchzuführen. Man aß zwar noch im Berfammlungsort, 
doch jede Gruppe für fich ohne Gemeinfamfeit. Das gab aber eine 
üble Einleitung zum Abendmahl, da dadurd die Abjonderung und 
Zertrümmerung der Gemeinde ausdrüdlich zum Vorſchein am. 
Auch die Eingliederung der Geiftesgaben in den Gottesdienft erwies 
fih als ſchwierig, weil fich Eitelfeit in ihre Verwendung mifchte. 
Neben der prophetifchen Gabe ſchätzte man in Korinth befonders das 
„Reden mit Zungen”, einen der Verzüdung ſich nähernden Gebet3- 
zuftand, der in Gott verſunken des Ausdruds und Worts nicht mehr 
mächtig war. Dadurch wurde der Gottesdienſt für die übrigen un 
erbaulich und für etwa anmwejende Heiden anftößig. Ste hörten die | 
Chriften in abgebrochenen Lauten beten und verjtanden nichts. 
Noch eine wichtige Frage hat die Gemeinde bewegt. Es fchien 
einigen unglaublich, daß fich eine Auferjtehung der Toten ereignen 
iollte. Sie begehrten die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes nur 

















— ſich elbſt, nur fur bie en 
als getrennt von der Gemeinde, die hu die Lieber 
Vollendung empfängt. „ E: 
Dieſe Schwankungen waren die Frucht der neuen Weisheit, 
ſich an die Stelle des Evangeliums des Paulus ſetzen wollte. Die 
Verwandlung des Chriſtentums in eine Erkenntnis, die ſich der gött- 
lichen Geheimniſſe bemächtigt, geriet überall mit den uns geſetzten 
Ordnungen in Streit. Die Geringſchätzung des Leibes, die Ver— 
ehrung für geiſtliche Erlebniſſe, die das bewußte ſeeliſche Leben ver— 
letzten, die Verachtung der Ehe und die Zerrüttung der Familie durch 
die Zulaſſung der Dirne und durch die Einmiſchung des erotiſchen 
Triebs auch in den engſten verwandtſchaftlichen Verkehr, die Aus- 
tilgung des Unterjchieds ziwifchen dem Mann und der rau, der 
Durchbruch durch jede Schranke, die die Gemeinde von der Welt 
trennte, die Ausstellung der eigenen religiofen Zuftände ohne Rück— 
ficht auf das, was der Gemeinde diente, die herriſche Knechtung und 
Ausbeutung der gewöhnlichen Chriften und die Geringſchätzung des 
Baufus, die Mikachtung des Abendmahls und des Kreuzes Jeſu, das 
find alles die zufammenftimmenden Merkmale derjenigen Religiofität, 
die unferen Anteil an Gott in eine Erfenntnis verwandelt und fich 
mit dem Beſitz der Erfenntnis für vollfommen hält. BE 
Paulus hat während feines Aufenthaltes in Ephejus den inneren 
Gang der forinthifchen Gemeinde forgfältig beobachtet. Er hat fie 
ſchon vor unſerem erften Briefe durch ein Schreiben zum Kampf 
gegen die Unzucht gemahnt, vgl. 1 Kor. 5, 9, und fie auch an der 
Unterftügung der Chriftenheit Jeruſalems beteiligt, vgl. 1 Kor. 16,1. 
Darauf hörte er mündlich von der Bewegung, die jene Juden ber- | 
onlaßten, vgl. 1 Kor. 1, 11, und fandte nun Timotheus hin, wie e8 
iheint, zu Lande über Macedonien, vgl. 1 Kor. 4, 17; 16, 10. 11. 
Unterdeſſen traf eine Abordnung der korinthiſchen Gemeinde bei ihm 
ein mit einem Briefe derſelben, der dem Apoſtel mehrere Fragen 
borlegte, jedenfalls die, wie er über die Ehe dente, fodann wahrjchein- 
lich auch die, wie ex fich zum Genuß deffen ftelle, was den Göttern ge- 
opfert wurde, und die, tvie er über das Gebet mit der Zunge und die 
anderen geiftlichen Gaben urteile, vgl.1 Kor. 16, 17;7,1;8,1;12,1. 
Den heimfehrenden Boten der Gemeinde gab Baulus —— Brief mit. : 
Er beginnt mit dem Dank für den Reichtum der Gemeinde an 
Wort und Erkenntnis. Gerade diefe Gaben ſchätzt er nicht gering. 
Sein Dank vollendet fich in der Zuverſicht, daß Gott fie durch al 
Gefahren hindurch beivahren wird. 1, 4—9. — 
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1 Kor. 1, 10-4, 21. 375 
Zuerſt zeigt ex ihnen: 


wie die Gemeinde wieder zur Einigfeit gelan- 
gen fann. 1, 10-4, 21. 


Sie müſſen zunächſt das Ungebührliche ihrer Parteiung einjehen, 
die fich an die Lehrer hängt und ihnen gibt, was Chriftus allein zu— 
fommt. 1, 11—16. 

Darauf mwiderfteht er ihrem Verlangen nach Weisheit, das fie ver- 
führt, fich über ihn zu erheben. Sein Auftrag geht dahin, das Kreuz 
des Ehriftus zu predigen, und damit hat Gott alle Weisheit der 
Menſchen zufchanden gemacht. Auch in der Sammlung feiner Ge— 
meinde Stellt Gott die Weifen hintan. Dadurch ift Paulus gerecht- 
fertigt, wenn er ihnen einzig den Gekreuzigten vorhielt und damit 
ihren Glauben nicht auf Menfchenmweisheit gründete, fondern auf 
Gottes Kraft. 1, 17—2, 5. 

Den Weg zur Weisheit hat er ihnen dadurch nicht verfchloffen, im 
Gegenteil aufgetan. Denn fein Evangelium führt fie in den Beſitz 
de3 Geiftes, durch den allein die Erkenntnis Gottes, die alles erforjcht, 
empfangen wird. 2, 6—16. 

Aber diefe innere Bedingung der Erkenntnis fehlt den Korinthern, 
wie gerade ihr Streiten um die Weisheit und ihre Lehrer bemeiit. 
3,14. 

Und nun reißt er fie aus ihrer unlauteren Hingebung an dieje 
oder jene menjchlichen Lehrer dadurch heraus, daß er ihre Stellung 
in der Gemeinde fejt umgrenzt. Es gibt rechtichaffene Lehrer, die 
Gottes Mitarbeiter find und darin ihre unvergleichliche Ehre haben, 
die aber nicht an ihrer eigenen Perſon hängt. Es gibt irrende 
Lehrer, die zwar die Gemeinde auf Ehriftus bauen wollen, aber in 
untüchtiger Weije, weil fie untaugliche Glieder in die Gemeinde auf- 
nehmen, jo daß ihr Werk im Gericht des Ehriftus untergeht. Und e8 
gibt bösartige Lehrer, die den Tempel Gottes durch. faljche Weisheit 
verderben, die Gott auch verderben wird. Allen gegenüber iſt die Ge— 
meinde frei, da fie alle rechtjchaffenen Lehrer als Gabe Gottes jchägen 
und benußen darf, aber niemandem unter ihnen, jondern nur Chri— 
ſtus untergeben ift. 3, 5—23. s 

Durauf beipricht Paulus ihr perfönliches Verhältnis zu ihm. 
Ihr Tadel hat für ihn feine Bedeutung; nur Jeſu Urteil tft für ihn 
bedeutungsvoll. Aber ihrer Aufgeblafenheit jollen fie fich ſchämen 
lernen und darum hält er ihrem fatten Übermut feinen Leidenslauf 
entgegen. Doch jofort wendet er fich wieder zum herzlichen Ton. Er 





den Timotheus efane und wird ſpäter — u 4. “ 


Diefe Anttvort des Paulus an die gegen ihn eingenommene Ge⸗ 


meinde iſt ein großer Beweis ſeiner apoſtoliſchen Lehrweisheit. Sie 
iſt voll Schonung gegen die Gegner, denen er nur mit dem Schluß— 
wort andeutet, daß er ſie durchſchaut. Auch dem Schimmer von 
Wahrheit, der in den Klagen der Gemeinde war, kommt er entgegen. 
Es iſt wahr: Weisheit hat er ihnen nicht gebracht und ſie zu regieren 
iſt er nicht befugt. Und doch gibt er nicht das Mindeſte preis von der 
Kraft ſeines Evangeliums und der Hoheit ſeines Amtes. Er leitet 
ſie auf die Höhe der göttlichen Weisheit und hat die erhabenſte Würde, 


Knecht und Gehilfe Gottes zu ſein auf ſeinem Acker und bei ſeinem 
Bau. Er hat nichts für ſich ſelbſt geſucht und war nur darauf be— 


dacht, der Gemeinde den Weg in die wahre Weisheit offen zu halten 
und ihre Freiheit zu retten vor der Menſchenknechtſchaft, in die ſie 
ſich hineinſtürzen will. 


Die ſittlichen Schäden der Gemeinde. 5u.6. 


Von ihren hohen, dünkelhaften Worten geht er ſofort mit einem 
raſch, die Leſer demütigenden Ubergang zu der unſauberen Schlaff— 
heit über, die bei ihnen zutage trat. Ihre geiſtliche Höhe hat ſie dazu 
geführt, den, der ſeine Stiefmutter heiratete, als Bruder zu ehren. 


Paulus hält dieſe Verſündigung für unerträglich und antwortet auf 


ſie mit einem Todesurteil. Wenn ſie zu ſchlaff zum Handeln ſind, ſo 
handelt er: er hat ihn dem Satan übergeben. 5, 1—6. 

Er ſchärft ihnen aufs neue die Mahnung feines früheren Briefes 
ein, der die Reinhaltung der Gemeinde forderte. 5, 7—13. 

Darauf wird der Streit der Ehriften vor den heidnifchen N 
verworfen. 6, 1—11, 

Dann kehrt er nochmals zur Unzucht zurüd, um das Sündliche 
derjelben ihnen fühlbar zu machen und zu verhüten, daß fie nicht als 


etwas Gleichgültiges zum Bereich der Freiheit gerechnet werde. 6, 


12—20. 
Nun erit, nachdem diefe Borgänge befprochen find, von denen ai 


Brief nichts fagte, die ihm aber twichtiger find als alles andere, geht 


er auf ihre eigenen Fragen ein. 


Über die Enthaltung von der Ehe. 7. — 


Beſtehende Ehen dürfen nicht aufgelöſt werden, auch nicht die 
uote, wenigjtens nicht durch den chriſtlichen Teil. Sonſt aber 
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wachſenen Streiter Jeſu Schafft. 


Das Verhalten gegenüber dem Opferfleife, 
8—10. 


Die richtige Löſung folder Fragen trifft. nur die Liebe und nicht 
die Exrfenntnis allein. Am Fleiſch haftet feine Gefahr; es fteht nicht 
in der Gewalt der Götter; denn diefe find nichts. 8, 1—6. 

Aber damit ift die Frage noch nicht beantivortet, weil es Schwache 
gibt, die die Freien durch ihr Beispiel nicht dazu reizen dürfen, ſolche 
Opfer zu effen, obwohl fie in ihren Gedanken vom Bögen nicht los⸗— 
fommen. 8, 7—13. — 

Die zarte, ſchonende Rückſicht, wie er fie hiemit von ihnen fordert, 
hat er ihnen an fich ſelbſt gezeigt dadurch, daß er feine Gejchenfe von 
ihnen nahm. Er hat damit freitvillig auf fein gutes Necht verzichtet, 
um dem Evangelium jedes Hindernis wegzuräumen. Er hat die Er— 
lauterung diefes Vorwurfs abfichtlich gerade an diejer Stelle ein 
gefügt. Kein Wunder, daß fie jein Verhalten nicht verjtehen, da fie 


auch in der Dpferfrage zeigen, wie fehr ihnen der zarte Sinn der Bun — = = 


die Schwachen beforgten Liebe fehlt. 9, 1—18. 


Dieſe Hingabe an die anderen, die allen alles wird, ijt das Ser > 
feines ganzen apoftoliihen Handelns. Er bleibt auf diefen Wege 


nicht nur der anderen, fondern jeiner jelbjt wegen, damit er des. 
Reiches nicht ſelbſt verhijtig gehe. 9, 1I—27. 


So kommt er von einer neuen Seite zur Opferfrage zurüd. Mt 


übermütiger Teilnahme am Heidentum verderben ſie nicht mur die 

Schwachen, ſondern auch fich jelbit, wie ihnen der Untergang Iſraels 

in der Wüſte warnend zeigt. 10, 1—13. 
Damit find die abjchliegenden Regeln nach allen Seiten vorbe⸗ 


reitet. Was wirklich Gögendienft ift, daran darf ein Chriſt nicht teil- 


nehmen. Handelt es fich aber nur um Fleiſch, dann ift fein Genuß 


nur ausSchonung für die Schwäche andererunftatthaft. 10,14—11,1. 


Auch hier jpricht Paulus höchſt Ichonend und vorfichtig und 
fommt den Gegnern jo weit als möglich entgegen. Wenn fie die Ehe— 
Iofigfeit preifen, jo lobt er fie auch, nur daß fie nicht ala Joch auf die 
Gewiſſen gelegt werde und nicht zu naturwidrigen Sünden führe. 
Berabjcheuen fie das heidnijche Opfer, jo warnt auch er vor der Über- 


fpannung der Freiheit in Übermut und Lieblofigfeit, nur daß die > 


Freiheit gewahrt bleibt. Er fchrieb zum Frieden, nicht zum Kampf. 


ae — — De N m % 
‚empfiehlt ex den Bersicht — die Ehe, geil daß die innere 
Kraft zu ihm vorhanden fei, da fie den A rauch: jeder Not ge 











222 ..bor. Sott ftehen, die Tracht der Sant, — in behalte a 

‚Zeichen dafiir, daß fie Frauen find. 11,2—16. re 
Beim Abendmahl hat die Gemeinde den Ernſt der Stiftung Jeſu 
zu bedenken und die vorangehende Mahlzeit, wenn ſie nicht oe I IE 

meinjam ift, abzuschaffen. 11, 17—34. : 

In bezug auf die Seillesgaben wird vor allem dargetarı, daß ie 

deren Berjchiedenheit die Einheit und Eintracht der Gemeinde niht 
ſtören foll, da alle Gaben aus derfelben Wurzel, vom jelben Gott, 
vom felben Herrn und felben Geifte ſtammen und demfelben Biee 
dienen, der Förderung aller durch wechſelſeitigen Dienft. 12. we 
Darum muß er von der Liebe jprechen, der einen und höchften N 
Goabe, die alle bedürfen und die an Wert alles andere überfteigt, weil 
erſt fie alle anderen Gaben richtig brauchen lehrt. Diefer Preis der en 
Liebe paßt wunderbar ſchöm zum ganzen Brief, der bei jedem Bunt 
Schritt um Schritt ſelbſt ein Beweis und Beijpiel der — a 
nenden, zarten und doch Starten Liebe ift. 18; = i 

I Damit tft wieder für die praftijchen Ratichläge der Grund gelegt: 
—— Das Gebet mit der Zunge wird von den Berfammlungen aus 
a gefchloffen, falls es nicht hernach in verftändfiche Rede umgeſetzt 5 
wird, da es fonft nur für den Wert hat, der dieſen Zuftand ſelbſt 
innerlich erlebt. Dagegen mahnt Paulus zur Pflege des Weis⸗ 
jagens. 14. ER 





Die Bezeugungder Auferftehbung. 15. a 









Im Zweifel an der Auferftehung fieht Paulus eine Leugnung 
des ganzen Evangeliums. Er ftellt zuerft die Auferftehung See feit, 
der bon vielen Zeugen gefehen worden ift. 15, 1—11. 
Ohne die Auferftehung Jeſu wäre die Predigt des Apoſtels und 
der Glaube der Gemeinde nichtig und leer. 15, 12—19. e Ö 
Mit Jeſu Auferftehung ift dagegen auch unfer Auferftehen — 
der vollkommene des Chriſtus über den Tod angebahnt. 1, — 
20—28. F 
Nun hat das chriſtliche Hinwegſehen über den Tod — der 
beldenmut des Martyriums guten Grund. 15,298. 
Erſt jegt, nachdem er die Gewißheit der Auferftehung begründet- 
et geht er auf die Bejchaffenheit des Auferſtehungsleibes ein. Dieſer 
iſt nicht nur eine Wiederherftellung des gegenwärtigen Zuftandes, 
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fondern Verwandlung und Erhöhung unjeres Leibes aus Adams 
Bild in die Geftalt des Chriftus. 15, 35—49. 

Dies zeigt ſich auch darin, daß die, die Chriftus bei feiner Er— 
ſcheinung jehen werden, nicht in ihrer alten Beichaffenheit in fein 
Reich eingehen, jondern zuerft verwandelt werden. Denn die Gabe 
des Ehriftus ift die vollfommene Überwindung aller Berderbnis und 
Sterblichkeit. 15, 50—58. 

Den Schluß des Briefes bildet die Beiprechung einiger kleinerer 
Anliegen wie der Kollefte und der Neifepläne. Unter die Segens— 
worte ſtellt er aber den Fluch für jeden, der den Herrn Chriſtus nicht 
lieb hat, den jüdischen Männern zum Wink, wo für ihn die Richt- 
ſchnur feines Verhaltens liegt. 16. 

Auch die Gegner des Apoſtels jagten: die Briefe find ſchwer und 
ftarf, 2 Kor. 10, 10. Allein zu gewinnen waren fie nicht mehr und 
die Gemeinde hatte nicht mehr die Kraft, fie aus ihrer Mitte zu ent- 
fernen. Nicht einmal die Verdächtigungen in der Bejoldungsfrage 
verjtummten nad) dem erſten Brief, vgl. 2 Kor. 11, 7—12; 12, 16 
bis 18. Was aber weiter gejchah, darüber gibt uns der zweite Brief 
nur Andeutungen, die verjchtedene Auffaffungen zulaffen. Paulus 
erklärt im zweiten Briefe wiederholt, er jet num fchon zweimal in 
Korinth geweſen, 2, 1; 12, 21; 14; 13, 1. Bon diefem zweiten Be- 
juche haben wir im erjten Briefe noch nichts gehört. Weiter jagt 
Paulus, jener Bejuch ſei für ihn betrübend geweſen. Deutlich ift, daß 
diefer Schmerz mit der Verwirrung der Gemeinde im Zuſammen— 
hang Steht. Paulus tft alfo jedenfalls während jeines Aufenthalts in 
Ephejus einmal nad) Korinth hinübergefahren; ob es vor oder nad) 
dem erften Brief gejchehen jet, darüber waren die Meinungen geteilt. 
Wahricheinlich faßte Paulus erſt nach dem erſten Brief wegen der 
Nachrichten, die ihm Timotheus brachte, den Entſchluß, perjünlich 
mit der Gemeinde zu reden, ohne daß diejer Schritt die Dinge zur 
Entjcheidung brachte, jo daß er es für richtig hielt, nochmals den 
Weg des geduldigen Wartens einzufchlagen, jo jehr er, äußerlich an- 
gejehen, für ihn eine Demütigung bedeutete. Syn Wahrheit ift fein 
geduldiges Warten fein heller Ruhm. Das ift der Mann, wie wir 
ihn im Römerbrief fennen lernten, mit der tiefen Überzeugung, daß 
das Gejeg nur Zorn anrichte und töte. Er hat die, die in Korinth 
eigene Wege gingen, nicht mit feiner Autorität niedergefchlagen und 
nicht mit ihnen im Namen des Geſetzes gehandelt. Er wollte ihnen 
helfen, und bis fie fich helfen liegen, wartete er in Geduld. 

Er blieb deshalb nicht untätig, ſondern ftand fortwährend mit 
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der Gemeinde in Verkehr. Er hatte ihr das nern gegebe 





wie er Ephefus verlaffe, noch bevor er nach Macedonien reife, zu ihnen 


zu fommen, fo daß der Gemeinde ein doppelter Beſuch des Paulus 


in Ausſicht ftand, der eine vor, der andere nach feinem Aufenthalt in. 


Macedonien, 2 Kor. 1, 15. 16. Diejes Verſprechen hat er jedoch nicht 
ausgeführt, jondern ftatt jeiner Titus hingejandt, wahrend er jelbit 
der Küſte Rleinafiens entlang nach Troas ging. Titus hatte die An- 
weiſung, ihm fofort wieder entgegenzureifen und in Troas mit ihm 
zuſammenzutreffen, 2 Kor. 2, 13; 7, 5—7. Was Paulus zu diejent 
Entſchluß bewog, jagt ex jelbit 2 Kor. 1, 23—2, 2. Damals konnte 
er noch nicht als der Gehilfe ihrer Freude kommen, jondern nur jtra- 
fend und richtend, ihnen und fich jelbjt zur Betrübnis. Er entſchloß 
fi) auch in diefem Moment nochmals zur Schonung und Geduld und 
nahm die Mifdeutungen feines Schrittes durch die Korinther als das 
Heinere Übel in den Kauf. ° 

Zitus hatte einen Brief des Apoftels bei ſich; denn es iſt im 
zweiten Brief zweimal von einem Schreiben die Rede, das Paulus 
„aus großer Trübfal und Angft des Herzens unter vielen Tränen“ 
gejchrieben habe und das als ernſt und drohend befchrieben wird. 
2,3.4. 9; 7,8—12. Über defjen Wirkung erwartete er durch Titus 


Bericht. ES war darin von einem Fehltritt eines einzelne» Gemeinde⸗ 


gliedes die Rede, defjen Beſtrafung Paulus forderte. Man hat früher 
hiebet ftet3 an den erſten Brief gedacht und an deffen Urteil über den 


Blutfehänder. Allein da Paulus in Bezug auf den Blutſchänder nichts 


bon der Gemeinde fordert, fondern ihm ſelbſt das Urteil geſprochen 
hat, deſſen Beftätigung er nicht von Menfchen erivartete, ſondern bon 


Gott, und da inzwifchen jedenfalls mancherlei Neues gejchehen war 


und Paulus ficher einen jehr beftimmten Grund hatte, weshalb er 
jein Berfprechen zurücknahm und von Korinth noch ferne blieb, ift es 
mwahrfcheinlicher, daß hier von einem neuen fchlimmen Vorfall ge- 
vedet wird, der vielleicht direlt Paulus und fein apoftolifches Anjehen 


angriff. Dies beivog ihn, ftatt ſelbſt nach Korinth zu reifen, Titus _ 


hinzuſenden und durch einen ftrengen Brief die Beftrafung des Schul- 
digen zu fordern. 

Dies rüttelte endlich die Gemeinde auf. „Fleiß, Verantivortung, 
Horn, Furcht, Verlangen nach Paulus, Eifer für ihn, Ahndung des 
Geſchehenen“ waren erwacht, als Titus von Korinth wieder abreifte, 
7,7. 11. Der Fehlbare war von der Mehrzahl der Gemeinde beitraft 


umd bereute ſelbſt feine Tat in tiefer Traurigkeit, 2, 6. 7. Aber die 
Reife des Titus hatte fich verzögert, fo daß Paulus ihn in Troas noch 
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RE; cht fand. Dies nufkigee ihn, jo daß er ihm ſofort nach Macedonien 
entgegenreiſte. Die Sorge um Korinth überwog ihm in dieſen Tagen 
alle anderen Anliegen, 2, 12. 13. In Macedonien traf nun Titus 
mit feinem erfreulichen Bericht bei ihm ein. Ex fandte ihn mit zwei 
anderen Chrijten, die Paulus der Kollefte wegen begleiteten, jofort 
wieder nach Korinth zurück mit unjerem zweiten Korintherbrief. 
Schon die Angelegenheit jenes der Beftrafung unterworfenen 
Semeindegliedes machte eine rajche Antwort nötig. Die Gemeinde 
wünſchte ihm zu verzeihen, wollte es aber nicht ohne die Zuftimmung 
des Apojtels tun und Paulus wollte ihm die Vergebung nicht vorent- 
halten. Sodann lag ihm ſehr daran, daß die Sammlung für die Ge- 
meinde in Jeruſalem, die in der legten Zeit unterblieben war, wieder 
recht in Gang fomme. Bor allem wünfchte er aber, vor feinem eigenen 
Bejuche noch einmal mit der Gemeinde herzlich zu reden, ihr. feine 
Sorge und Liebe zu äußern, Argwohn, Verdächtigung und Mißken— 
nung zu zerjtören und ein volles, ungetrübtes Vertrauen zu ihm neu 
zu befejtigen. Auch waren feine Bejorgniffe noch nicht ganz ver- 
ſchwunden. Die Gemeinde hatte fich allerdings in ihrer Mehrheit 
neu an ihn angefchloffen und fich dadurch von den jüdischen Verfüh- 
rern getrennt. Aber dieje waren immer noch in Korinth, und erft 
wenn jie wichen, war der Sieg erfämpft. Darum ift diefer zweite 
Brief eine erhabene Verteidigung der Herrlichkeit und Lauterfeit fei- 
nes apoftolifchen Wirfens geworden. Führt uns der erſte Korinther- 
brief den weiſen Leiter der Gemeinde vor, der in alle ihre Anliegen 
mit jeelforgerlihem Nat umfichtig eingeht, jo ſtrömt in dieſem Brief 
in mächtigem Wechjel das Gefühl des Apoftels hervor und fein gan— 
zes Lieben und Sorgen, Leiden und Hoffen tritt ans Licht. 
Paulus hat das, was er der Gemeinde jagen toollte, in unge- 
zwungener Weiſe in einem Überblick über feine Reife von Epheſus 
nach Korinth aneinander gereiht. Ex beginnt mit jenen Exeigniffen, 
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die noch nach Alten fallen, mit jeiner Errettung aus der dortigen 


Todesgefahr, mit feinem Entſchluß, nicht fofort nach Korinth zu 
gehen, mit dem Briefe, den er ihnen ftatt defjen ſchrieb, und feiner 
Sorge in Troas, da er Titus nicht fand, 1, 3—2, 13. Im Rüdblid 
auf jenen Kummer erhebt er fich im Gedanken an die Verdäch— 
tigungen und Anflagen, die in Korinth gegen ihn geäußert wurden, 
zum Preiſe jeines Amts nach jeiner Herrlichkeit und feiner Niedrig- 
feit, indem er ihnen die innerften Kräfte aufdect, die ihn bei feinem 
Handeln ſtets erfüllen, 2, 14—7, 1. Darauf ſchließt er wieder an 
jeine Ankunft in Macedonien an, wo ihm Titus mit feinem guten 




















— dung de3 Titus, su. 9. Son Der nt es Ti 
‚Korinth geht der Blid vorwärts auf jeine eigene Ankunft Daft 
- 10, 1, und da richtet fich jein Gedanke zuerſt auf die falfchen Apoftel, = 
mit denen er dann in offenen Kampf treten wird. So ftellt er einen 
Vergleich an zwijchen ihm und ihnen, damit die Gemeinde wähle, 
auf weffen Seite fie fich ftellen will. Aber fein beforgter Blick bleibt 
nit nur an den Wühlern haften, jondern richtet ſich auch auf die 
Gemeinde im ganzen. Auch hier muß noch vieles zurechtgebracht 
werden und er erklärt ihr, daß er bei feinem neuen Beſuch feine apo- 
ſtoliſche Macht gebrauchen und die Ordnung in ihr herftellen wird, 
10—13. So jchließt der Brief mit dem, was bei jeiner eigenen An— 
kunft in Korinth gefchehen wird. 
Das den Brief beginnende Dankgebet — ſich der Sinn Ri 
des Apoftels entjprechend auf die Tröftungen, die Gott ihm reichlich 
gewährt. Dadurch wird aud) das, was er leiden muß, für fein Apo- 
ftelamt und feine Gemeinden fruchtbar, da er durch Gottes er zum 
rechten Tröfter für fie wird. 1, 3—7. 
Nun erläutert er 





feine Abreife nah Macedonien und was damit 
zufammenhängt. 1,8—2, 13. 


Ein Beifpiel für jene Tröftungen bildet die Errettung aus einer 
Todesgefahr in Aſien.) Solche Dinge ftellen fein Vertrauen auf 
Gott allein und werden zugleich zum Bande zwifchen ihm und der 
Gemeinde, da fie zu jeiner-Errettung durch ihr Gebet mithilft und 
wiederum in jeinen Dank einjtimmt. 1, 8—11. = 

Das Bertrauen, das eine jolche Gemeinfdaft des Bittens a S 
Dankens vorausjegt, darf er wohl von ihnen erwarten. Denn er 
wandelt lauter und jchreibt ohne Hintergedanfen und aud) die Ab- 
änderung jeines Reiſeplans gibt ihnen fein Recht zu Vorwürfen. 
Kann er auch nicht in fleifehlichem Stolz ſtets auf jeinem Ja behar- 
ven, jo fällt doch feine Unficherheit auf fein Evangelium, das nit 
Ya und Nein zugleich, jondern ein volles göttliches Ja tft in unver- ee 

1) Was in Mien vorgefallen ift, war der Gemeinde befannt, da ſie dur 
Titus das Nähere erfuhr. Paulus ſchaut nur auf die Größe der Gefaht zurück. 
An den Tumult des Demetrius iſt nicht zu denken, da Paulus durch dieſen in 
keine perfönliche Gefahr fam. Schon der erite Brief, 15, 32 u. 16, 9, deutet 
darauf hin, dag nod) andere j were Kämpfe in Ephejus vorgefallen find, und die 


Ipäteren Ereigniffe in Jeruſalem A wie Ba erbittert die Suben in 4 
Kleinaſien gewejen find. Apgich. 2 Es: 





















— Gemeinde die De eilig 2,3—11. 
Damit aber die Gemeinbemille, ivie fehr er ſich um ſie geän 








Apoftelamts. 2, 14— DE 
a Von oe Kummer blidt er zum Gottes empor, wie 


des —— — durch ihn offenbar, den einen zum Leben, den 
deren zum Tod. Dieſe doppelte Wirkung des Evangeliums ha 
Gemeinde in Korinth eben jetzt vor Augen. Sie ſieht es mit an, w 
die einen am Evangelium zum Leben fommen, die anderen fich dara 
verderben. Aber dieje jcheidende Doppelwirkung ift unvermei 
eo gehört mit zur Erhabenheit feines Apoftelamts. 2, 14—17. 
Das ift nicht Selbftruhm, deffen er nicht bedarf, da die Gemein 
% fetbft der Brief ift, der ihn beglaubigt. Sie ift das Zeugnis, 
Chriſtus für ihn und durch ihn im lebendigmachenden Geiſt geſch 
ben hat. 3, 1—5. 
DEU. ift feine Herrlichkeit größer als diejenige Moſes troß em 
Lichtglanz Gottes auf defjen Angeficht. So fühn und freudig ſtellt 
er ſich vor die Verehrer des Geſetzes in Korinth, die ihn verachteten. 
Niemand ging ihnen über Moje; aber Baulus ift größer als Moſe. 
Denn Moje brachte als der Mittler des Gejeges nur das geſchriebene 
Gebot und damit die Verdammung und den Tod, während durch den 
»ienſt des Paulus der Geiſt zur Gemeinde kommt und A: das 
I und die —— 3, 6-1. 



























Seh im 1 Gere die Freiheit und be ee Blick in die Gerd 
Jeſu i u ſelbſt zur Verherrlichung nach ſeinem Bild. 3, 1217 
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Gegner jagen, verdeckt, weil er nicht, wie die züdiſchen Gegner 
borwarfen, fich felber predigt, jondern Chriftus, ee Sa 
‚Gott ihn ſchauen ließ. 4, 1—6. & 

Aber die Außenfeite feines herrlichen Berufs find Leiden ohne 
Ende, ein ftetiges Teilnehmen an Jeſu Sterben, anders als die KRo- 
rinther, denen dies erſpart geblieben tft. Aber auch er bleibt im Olau- 
ben aufrecht und die Zerſtörung feines ausmwendigen Menjchen er- 
el fih für ihn fruchtbar als die Wurzel feiner Verherrlichung. 

4, 7—18.- 

Der Blid aufden Tod fchredt ihn nicht; denn ihn teöftet der ewige 
Bau, den Gott ihm bereitet hat, und er verlangt, obgleich ihm das 
Sterben nicht leicht fällt, doch nach demfelben, weil er gern bei Chri- 
ſtus ift. Dieje Hoffnung macht ihn fo ernft und eifrig in feiner Ar- 
beit. Er vergißt das Gericht des Chriftus nicht, dem er entgegengeht. 
5,1—10. 

Der innerfte Beweggrund, der ihn treibt, ift die Liebe des Chri- 
ſtus, die ihn umſchloſſen hält, jo daß er Jeſu Tod für feinen Tod, 
Jeſu Leben für fein Leben achten muß. Da gilt ihm, was der Menſch 
durch Sich felber in feiner Fleifchesart ift, nichts mehr. Mit Gott ver- 
ſöhnt und mit der Gerechtigkeit begabt kann und will er nichts an— 
deres fein als der Bote der verfühnenden Liebe Gottes. Das a 
die bedenfen, denen das Wort vom Sreuz verächtlich eu 5,: 
11—21. 

Hierin liegt für ihn der beftändige Antrieb zur Heiligung — 
er darf der Gemeinde ſeinen Wandel zeigen in ſeiner Erhabenheit. 
6,1—10. 

Aber auch der Gemeinde muß er jagen, daß fie ihrer Berufung 

‚nachzuleben und fich von allem heidnifchen Weſen zu fondern hat. 
6, 11—7,1. 

Nun kehrt der Apoftel zu den Erxlebniffen in Macedonien u 

und gibt ihnen Bericht 


überdie Botfhaft,dieihm Titus bradte, 7,2—16. | 

Die Freudigfeit des Apoftels im Blick auf die Gemeinde rührt da— 
ber, daß ihm Titus fo erfreulichen Bericht über die Wirkung feines 
legten Briefes brachte. Darum darf er nun au | 
die Mahnung andie Steuer, 81.9, 


anſchließen, zumal da die macedoniſchen Gemeinden ſich fo reichlich an 
ihr beteiligt haben. Er ſendet darum Titus mit zwei Brüdern zu ihnen 
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reitwilligkeit den Macedoniern gerühmt hatte, indem er an den Segen 
ſolcher Gaben erinnert. | 

Bon der Reife des Titus nach Korinth fehaut er vorwärts auf 
jeine eigene Ankunft daſelbſt und darum wird der Brief noch zu 
einem 


Kampfmitdendurdhihre Erkenntnis voll- 
fommenen Juden. 10—18. 


Wenn er num felbjt nach Korinth fommt, jo wird er jene falfche 
Weisheit niederiverfen, die in Korinth der Erfenntnis Gottes ent> 
gegenfteht. 10, 1—6. 

Er fürchtet feine Feinde nicht; denn er gehört auch Chriftus an, 
nicht bloß ſie, und nicht nur feine Briefe find ftark, fondern fein Han— 
deln entjpricht feinen Briefen. Freilich fteeichen fie fich maßlos her- 
aus, juchen aber ihren Ruhm doch nur darin, daß fie die von ihm ge- 
gründeten Gemeinden an fich ztehen, während er nie in fremde Ar- 
beit tritt. 10, 7—18. 

Solches Rühmen ift zwar Narrheit. Das ift eine ſcharfe Anttvort 
an die, die ihm die Weisheit abfprechen; jeßt ift er in der Tat ein 
. Narr, weil er e8 macht wie fie. Aber die Furcht für die Gemeinde 
treibt ihn dazu. Sie zieht ihm die anderen ohne Grund vor. Sie 
brachten ihnen feinen anderen Jeſus, feinen anderen Geift, fein an- 
deres Evangelium. Mag ihm die Kunft der Rede fehlen, die Exrfennt- 
nis fehlt ihm nicht. Und wenn er feine Befoldung nahnı, fo ift dies 
nicht Mangel an Liebe zu ihnen, fondern ihn beftimmt das Beftre- 
ben, gerade folchen falſchen Apofteln die Möglichkeit zu nehmen, fich 
ihm gleichzuftellen. Diefe opferfreudige Uneigennügigfeit überlaffen 
ſie ihm allein. Sie bildet das deutliche Unterfcheidungszeichen zwi— 
Then ihm und ihnen. 11, 1—15. 
| Was fie zu ihrem Ruhme machen, das hat er alles auch. Eins 

aber fehlt ihnen, was er tat. Sie haben nichts gelitten für den Herrn. 
Er jchöpft dagegen aus der langen Lifte feiner Leiden feinen Ruhm. 
11, 16—83. 
Chriſtus hat ihm auch befondere Sfenbarungen gejchenft, durch 
die ihm himmliſche Dinge fichtbar wurden und er zu einem geheim- 
nisbollen Verkehr mit Jeſus erhoben ward. Solche Dinge dürfen 
aber nicht in einen Grund der Eitelfeit verfehrt werden. Ihn hat 
Gott dadurch vor folder Torheit behütet, daß er auch mit fatanifchen 
Anfechtungen belajtet ift, die mit ihrer dunklen u und Bitterkeit 

Schlatter, Einleitung. 25 


id de Hittet ne ihn nicht im Stich zu faffen, nachdem er ihre Be- 














Se, der ihm fagte, daß er nichts — brauche als die n 
Chriſtus, deſſen Kraft in der Schwachheit ihre vollkommene Birtung 
offenbart. 12, 1—10. 
So ſteht er mit allen Zeichen des Apoſtelamts vor ihnen, nur — | 
ihm die Befoldung fehlt. Und hierin gibt er nicht nach, auch nicht bei 
jeinem neuen Befuch. Diejes Opfer reut ihn nicht. 12, 11—18. 
Treilich fürchtet er, daß Jich aud) an den Korinthern jelbjt vieles 
finden wird, was nicht gejchont werden darf, Nachwirkungen alter 
Sunden, die nie abgetan worden find. Diesmal fann er nicht mehr 
Schonung üben; nun iſt e3 Zeit, daß die unreinen, verdorbenen Ölie- 
der don der Gemeinde gejchieden werden. Dazu wird ihm die Kraft 
des Ehriftus nicht fehlen. Er läßt fie freilich gern ungebraucht, und 
wenn er jeßt ernſt jpricht, gejchieht e8 doch nur darum, damit er nicht 
ernst handeln muß. So leitet er das Schlußwort über in einen freu⸗ 
digen, herzlichen Segenswunſch. 12, 19—13, 10. 
Die Anordnung des Briefes ift, jo zwanglos ſich Gedanke an Ge⸗ 
danke reiht, ein Meiſterſtück, das füglich mit den größten Kunſtwerken 
der Rede verglichen werden darf. Er hebt nicht mit Schlägen gegen 
die Gegner oder gegen die Gemeinde an, ſondern mit Dank, mit Ver— 
zeihung, mit Preis der herrlichen Gabe Gottes, mit dem Ausdruck 
der Freude über das, was in Korinth gewonnen iſt. So ſcheidet er die 
Gemeinde von denen, die ſie aufreizen, und ebnet ſich damit den 
Kampfplatz, auf dem er nun die letzteren vor ſich ſtellt und durch die 
Wucht ſeines apoſtoliſchen Werkes erdrückt. 
Wie machtvoll verflicht der erſte Teil gerade die Punkte, 
ihnen anſtößig waren, in die Schilderung der Herrlichkeit jeines 
Amtes und enthüllt fie als die Wurzeln feiner Kraft: feine Freiheit 
tom Geſetz, fie gibt ihm eine Herrlichkeit, vor der Moſes Olanz ver- 
ſchwindet, Kp. 3, feine Auferftehungshoffnung, fie trägt ihn mitten 
im Sterben, Kp. 5, 1ff., das Kreuz Jeſu, das feine einzige Weisheit 
iſt und das allen, die dem Geſetz dienten, ein Ärgernis und ein Rätſel 
Elieb, ihm ift es der Duell feines ganzen Apoftolats, Kp. 5, 14ff. So 
det er zugleich die Verſchiedenheit zwijchen ihm und ihnen in ihrer 
ganzen Tiefe auf. Wie gewaltig ift der Fortjchritt in der Vergleichung. 
zwiſchen ihm und den faljchen Apofteln: die Anfprüche, durch die fie 
ihn unter fich herunterdrüden wollen, find leere Anmaßung, Kp. 10. 
Zatjächlich haben fie der Gemeinde nichts gebracht, was er nicht auch 
hat, Kp. 11, 1ff. Sa, ihnen fehlt, was das Siegel jeines Wirkens 








ad | 
von jeinem Srübmen aus und Vo en — en Beiden — 
hellſten a auf feine Größe und jchneiden den Gegnern jede Ant⸗ 
wort ab. 
Aber wir dürfen nicht bloß auf die kluge Geiftesgegenmwart achter 
die den Apoſtel auch im lebhaften Gewoge der Empfindungen und 
Gedanken nie verläßt: er wollte ſeiner Gemeinde ſein Herz zeigen, 
und wie groß iſt das, was er uns ſehen läßt. Himmelhoch ſteigt 
empor; Leben und Tod ſpendet er; Chriſtus iſt in ihm wirkſam mit 
der Macht ſeiner Gnade und ſeines Gerichts; lebendigmachender Geiſt 
ſtrömt durch ihn aus; Gottes Herrlichkeiten ſind ihm hell und auf⸗ 
gedeckt und er ift emporgehoben in die himmliſche Region. Und gleich 
‚zeitig beugt er ji) hinab in alle Tiefen des Leidens und der Schmach 
und laßt ſich willig verkennen und weigert ſich nicht, täglich de 
\ Sterben ins Auge zu jehen. Er tritt fühn vor die Gemeinde und 
macht jeine Ehre ipiegelblant und läßt es fie fühlen, wie viel jeine 
Perſönlichkeit für fie bedeutet, dag mit ihm Gottes Wort und Gabe 
verachtet wird. Und doc) bleibt der reine, zarte Sinn der Da 
vollig unverlegt und der Brief führt in jedem Wort einen mãchti 
up gegen die Hoffart als gegen die Grundfünde, die das Bi 
Jeſu gänzlich in uns zerjtört. 
Dieſe Einheit von Demut und Erhabenheit hat nur ein Gege 
— früh neben fich, nämlich in den Evangelien. Indem Paulus u 
- fein Inwendiges aufjchließt, zeigt er uns, in wie hohem Maß er zum 
ilde des Chriſtus geworden tft. Si 
Einige Wochen nach diefem Brief fam Paulus ſelbſt nach Korinth, or 
Wir wiffen nicht, ob ihn die jüdiſchen Männer noch erwarteten. Als = 
ber der Frühling die Schiffahrt wieder öffnete und neue Reifen 
möglich machte, da hielt Paulus feine Arbeit in Griechenland und 
Kleinaſien für getan und richtete jeine Blide nach Spanien. Er ſah 
alſo mit Ruhe auf die Gemeinde zu Korinth. Der Sieg war gewo 
nen, die Gemeinde gerettet, und als unvergängliche Frucht ſeines 
— und a blieben der Kirche die beiden — die 
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Der Galaterbrief. 


Der Name „Galatien“, die griechiſche Namensform für Gallien, 
fam mit gallifchen Einwanderern nad Kleinafien. Als im dritten 
Sahrhundert v. Chr. große Scharen von Kelten aus Frankreich), 
Oberitalien und den Donauländern Macedonien und Griechenland 
verheerten, rief der König Nifomedes von Bithynien a. 279 10000 
Männer hinüber nach Kleinafien zu Söldnerdienſten, die von an— 
deren Scharen verjtärft nach langen Raubzügen und Kämpfen 
ihließlich ein ruhiges Staatswejen bildeten in fejter Niederlaffung 


an beiden Ufern des Halys im Inneren Kleinafiens mit ihrer heimi⸗ 


ihen Sprache und Berfaffung. Sie fonnten fich jedoch der Übermacht 
der griechiichen Sitte und Sprache nicht auf die Dauer eriwehren und 


noch weniger gegen das römijche Neich ihre Selbjtändigfeit behaup- 


ten. Unter Auguftus ging das galatiſche Königtum ein und ihr 
Ländchen wurde mit den benachbarten Gegenden von Pifidien, Iſau— 
rien und Lykaonien zu einer römijchen Provinz vereinigt. 

Es wird ung feine der galatijchen Gemeinden mit Namen ge- 
nannt, weil das Innere Kleinaſiens nur fleine Städte hatte, die ein- 
ander an Größe und Bedeutung etiva gleichjtanden. Das eigentliche 
Salatien hatte deren drei, nach den drei Stämmen, in die die Ein- 
wanderer geteilt waren: Peilinus, Tavium und Ankyra.) Man 
verlegt den Brief gewöhnlich in die dritte Miffionsreife, in den Auf- 
enthalt des Apojtels in Ephefus. Dieje Annahme beruht zwar auf 
keiner ausdrüdlichen Nachricht, hat aber Wahrjcheinlichkeit. Auf der 


eriten Miffionsreife hat Paulus nur die öftlichen Striche der Provinz 


Galatien befucht, auf der zweiten und dritten dagegen auch das eigent- 
liche galatifche Ländchen durchwandert. So fieht auch der Brief viel- 
leicht auf zwei Beſuche des Apoftel3 bei den Galatern zurüd, 4, 13 
bis 15, wobei er befonders den erſten lebhaft und freudig hervorhebt, 





wohl deshalb, weil jener die Zeit ihrer Befehrung und der Gemeinde- 


gründung war. 
Seither waren auch fie von jüdischen Brüdern befucht worden, 


die ihnen das Geſetz anpriefen, und die Gemeinden waren geneigt, 
es auf fich zu nehmen. Sie fingen an, Sabbat, Neumond und Bafjah 


1) €3 ift freilich nicht ganz gefichert, daß wir die Galater, an die Paulus E 


aueh, dort zu fuchen haben, weil auch Ikonium, Lyſtra, Derbe, die Gemeinden, 


ie wir aus Apgſch. 14 kennen, zur Provinz Galatien gehörten. Es liegt aber 


fein zwingender Grund vor, den Sprachgebrauch des Paulus von dem des Lukas 
zu trennen. Lukas hat bei Galatien nicht an die Provinz, fondern an das von 
den Galatern bewohnte Land gedacht, Apgich. 16, 6; 18, 23. 
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zu feiern, und erörterten, ob nicht auch die Beſchneidung für fte 
wünſchbar jet. Diefe Vorgänge erklären fich leicht; denn es bedurfte, Da 
die Kirche aus zwei Gruppen, aus heidnifchen und jüdifchen Chriften 
bejtand, nur einer geringen Trübung des Blids, damit die jüdiſchen 
Chriften als die bevorzugten erfchienen, die ein vollfommeneres Chri- 
ftentum und eine gefichertere Hoffnung hätten als die Heiden. War 
es denn nicht mehr, ein Jude zu fein als ein Galater? Die Söhne 
Abrahams waren doch zweifellos die nächſten und erſten Erben der 

Verheißung. War e3 denn nicht frömmer, das Geſetz Gottes zu halten 
als e3 nicht zu halten, den Sabbat zu heiligen als ihn nicht zu beob- 
achten? Nur eine durchdringende Buße und ein gründlicher Einblid in 
die menfchliche Sündhaftigkeit konnte einen Juden dahin bringen, daß 
er feinen Ruhm nicht mehr bei fich felbft fuchte, jondern bei Chriftus 
allein. Und wenn nun jüdische Chriften ihren Vorzug den heidniſchen 
Brüdern lodend vorhielten, jo war für diefe die Reizung ftark, nicht 
hinter ihnen zurüdzuftehen, fondern fich ebenfalls auf dieje höhere 
Stufe emporzuheben. Die Beichneidung und der Sabbat waren ja 
feine drückenden Laften. Ste waren um Gottes willen bereit, noch viel 
größeres zu opfern und ſchwereres zu tragen. Und mie herrlich war 
der Lohn! So wurde man ein Glied des heiligen Volkes. Der Sache 
eine chriftliche Färbung zu geben war eine Kleinigfeit. Übernahm 
man zum Glauben an Jeſus noch das Gefek, jo bewährte man hie- 
durch feinen Eifer, Gott ganz zu gehorchen, und machte jein Anrecht. 
an Jeſu Reich feft. Weder in den Augen der Gemeinden noch 
ihrer Verführer galt ihr Schritt als ein Abfall von Chriſtus; er 
galt ihnen umgekehrt als die Bewährung und Vollendung ihres 
Ehriftentums, | 

| Warum ließ Paulus den Gemeinden nicht ihren Willen? Konn— 

ten fie nicht auch bei Beichneidung und Sabbat Gott in Chriftus die— 
nen? Ja wohl, jo gut als es die Gläubigen in Jeruſalem taten, 
allein nicht dann, wenn fie mit dem Geſetz etwas zu gewinnen mein- 
ten, was fie im Glauben an Chriftus noch nicht hatten, al3 fänden 
fie bei Chriftus nur eine unvollfommene Hilfe und Gabe, al3 wäre 
ex nicht allein der Grund und die Kraft ihres Heils, als gäbe es noch 
einen höheren Ruhm und eine beſſere Gerechtigkeit als Die, ihm glau- 
bend verbunden zu fein. Wollten fie mit ihren Werfen, die fie des 
Geſetzes wegen taten, das Werk des Chriftus ergänzen, jo war das 
Unglaube, ein Ri von Chriftus los, eine Verleugnung feiner Gnade 

; nach ihrer allgenugfamen Macht. Der Glaube befteht nur als ganze 

Zuberſicht zu Jeſu Kreuz und Auferftehen, darum in völliger Ab- 

















bigen in Serufalem zum Slauben — auch ne den S 
die Beſchneidung üben wollten; es war nur ein wenig Sauerteig, 
doch auch dieſer verſäuerte den ganzen Teig, 5,9. In Wahrheit han⸗ 
De e3 fich für fie um den DVerluft des Chriftus und feiner Gabe, 
5, 2—4. Man fann ihn nicht behalten, wenn man fich halb von ihm 
—— um nach anderen Hilfsmitteln zu greifen. Jede, auch die 
halbe Abwendung verliert ihn ganz. = 
Der fleifchliche Charakter der Reize, die die Gemeinden Iodten, 
war dem Auge des Apojtels aufgedect. Er ſah ihr Hafchen nach eitler 
Ehre, womit fie fich übereinander erhoben, einander beneideten und 
überbieten wollten. Er jah, daß in jenen jüdiſchen Chriften fein 
ernites Trachten nach der Erfüllung des Gefetes fei. Denn ernite 
Beugung unter dasſelbe empfindet feine Schwere und treibt mit ihm 
feinen Prunf. Sie griffen nad dem, mas am Gefeß in die Augen 
ftach, nach Sabbat und Paſſah uff. Es war ein Groß- und Schön- 
tun mit dem „Fleiſch“. Dazu fam der Kitel der Eitelkeit, die Ge- 
meinden bon Paulus abzuziehen und fich jelbft zu unterwerfen. Um 
hinter all dem ftedte doch nur die Leidensjcheu, die der Schmähung 
und Verfolgung der anderen Juden ausweichen wollte, der Anftoh 
an Jeſu Kreuz, der alte Judenſtolz, der das Kreuz Jeſu nicht an ſich 
herankommen ließ, jondern feine eigene Heiligkeit und Gerechtigteit 5 
gegen dasjelbe behauptete.") 3 
Natürlich wurde auch die Berfon des Paulus i in die Erörterungen 
hineingezogen. Die Rüdficht auf ihn machte die Galater bedenklich 
und man mußte fie in diefer Hinficht beruhigen. Darum betonte { 
man, daß die Meinung des Paulus von geringer Bedeutung fei, da 
er nicht zu den eigentlichen und erften Apofteln gehörte. Er fei ja erſt 
ſpäter hinzugekommen und den Zwölfen, namentlich Betrug, nicht gleich- 
zuhalten. Weit mehr, als was die Gemeinden durch die Trennung 
von Paulus verlören, gemännen fie dadurch, daß fie durch die Über- ; 
nahme des Gejetes noch feiter als bisher mit Petrus verbunden feien, 4 
defjen Überlegenheit auch Paulus dadurch anerfannt habe, daß er’ 
fih um die Anerkennung des Petrus beworben habe. 
Paulus, ein Apoftel weder von Menfchen noch durch Menſchen 
— ſchon dieſer Zuſatz zur Überſchrift beleuchtet wie ein Blitz die Trö— 
ſtungen, mit denen man ſich über ſeinen Widerſpruch Ver 
wollte. Und nun beginnt er damit, daß er ihnen ; 


) Vgl. 5, 26; 6, 12. 13; 4, 18; 5, 11. 
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die unverföhnliche Schärfe des Gegenfaßes, 
1,610, 


um den es fich handelt, fühlbar macht. Was bei ihnen vor fich geht, 
ift Verfehrung des Evangeliums. Die, die fie ins Werk jegen, ſtellt 
er unter den Fluch. Da haben fie einen Tatbeweis dafür, daß er fich 
mit feiner Predigt nicht um den Beifall der Menſchen bewirbt. 

So zerjtört er die Einbildung, als wären der Glaube und die Be- 
fchneidung, fo wie fie diefelbe fuchen, miteinander verträglid. Er 
macht der Bermifchung des Evangeliums mit jenem jüdiſchen Ehriften- 
tum ein Ende. Indem er die Gemeinfchaft mit den jüdischen Männern 
völlig ablehnt, macht er den Galatern den Ernft der Entſcheidung 
deutlich, die fie zu treffen haben. 

Er faßt zuerft den perjönlich gegen ihn felbft gerichteten Angriff 
ins Auge, weil er in der Vollmacht eines Boten Gottes, dem er jelbjt 
Chriftus offenbart hat, zu den Gemeinden reden will. Zum Beweiſe 


feiner Unabhängigfeit von allen Menſchen, 
1,11—2, 21, 


erzählt ex ihnen drei Exeigniffe aus feiner Lebensgejchichte. 

Wäre er der Schüler der Apoftel oder irgend eines Menfchen, ſo 
müßte fich dies bei feiner Belehrung zeigen. Aber dieje it allein 
Gottes Wert und auf feine göttliche Berufung geſtützt hat er bei 
feinem Menfchen Auftrag und Unterricht geholt, ſondern jofort feine 
Arbeit fern von den Apofteln begonnen, von denen er ext nach drei 
Sahren Petrus und Jakobus ſah. 1, 11—24. 

Später fam freilich eine Zeit, in der er ausdrüdlich mit den 
Apofteln in Jeruſalem über fein Evangelium verhandelte und ihre 
Zuftimmung zu ihm begehrte. Er tat dies der Gemeinden wegen, 
deren Freiheit durch faljche Brüder gefährdet war. Aber damals 
ſtand er nicht lernend und empfangend vor denen, die als die Pfeiler 
die Kirche tragen, fondern diefe haben fein Evangelium ohne Zujaß 
und Anderung beftätigt und feine Gleichftellung mit ihnen anerkannt, 
2,1—10. 

Sa, als, um fich den Beifall des Jakobus und feiner Gruppe zu 
erhalten, in Antiochta auch Petrus und Barnabas ihre Freiheit ver— 
ſteckten und die jüdiſche Speifeordnung wieder aufrichteten, hatte er 
“allein die Einficht und den Mut, Petrus zurechtzumeifen und ihm 
borzuhalten, auf welchen Weg der Glaube an Ehriftus den Menſchen 
itellt. 2, 11—21. 


392 Das Neue Teftament. 


Die beiden letzten Beweiſe für feine Selbſtändigkeit find um fo 


beweiſender, weil fie gerade die Frage betreffen, in der man jeßt den 
Galatern fein Urteil gleichgültig machen wollte. Gerade wenn iiber 
die Bedeutung des Geſetzes geurteilt und die Freiheit und Voll— 
fändigfeit des Glaubens bewahrt werden fol, ift er der zuberläffigjte 
Führer. Hier haben alle anderen geſchwankt, während durch feine 
bejondere Führung und Gabe die Freiheit vom Geſetz, die Chriftug 
mit feinem Tod und feiner Auferftehung ung erworben hat, bor 
allen anderen fein Befit geworden ift. 

Zugleich war damit die falfche Berufung auf das Beifpiel der 
Apoftel abgetan. Es war allerdings wahr, daß fie das Geſetz beob- 
achteten und daß fie um der Judenſchaft twillen hierin Lieber zu viel 
als zu wenig taten und es mit alfer Anftrengung zu verhüten fuchten, 
daß fich auch die jüdifche Chriftenheit vom Geſetz löſe. Aber falſch 
war es, wenn man ſie deshalb in einen Gegenſatz zu Paulus brachte. 






Deshalb erklärt Paulus den Gemeinden: an Petrus und Jakobus iſt | 


zwar nichts gelegen, weil e8 für das, was die Kirche tut, feinen an- 
deren Grund als das Werk des Chriftus geben Tann; weil aber die 


Apoftel die Führer der Chriftenheit find und überall das Anſehen 


haben, ſollt ihr wiſſen, daß ſie mir nichts anderes vorzulegen hatten, 
als was mir ſelbſt vom Herrn gezeigt worden war und meiner Ar— 
beit unter den Heiden als von Chriſtus gewirkt zuftimmten. 

Man hat fich an diefem Kapitel in alter und neuer Zeit vielfach 
geärgert. Wie fonnte denn Petrus in Antiochia ſchwanken und heu- 
hen? Und warım hat Baulus feinen Fehltritt jo ſchonungslos 
aufgededt? Die Frage, die Petrus in Antiochia zu löjen hatte, war 
ſehr ſchwer. Es hat fich nicht darum gehandelt: wollen wir von den 
Heiden das Geje fordern oder ihnen jagen: haltet euch an Chriftug 
allein? Diefe Frage war entfchieden und wurde von Petrus nicht er⸗ 
ſchüttert. Er hat vielmehr auch für fich jelbjt, obwohl er nicht nur ein 
Jude, fondern der Apoftel Iſraels war,im Verkehr mit den heidnifchen 
Brüdern die Speifeordnung des Geſetzes abgetan. Das erichien 
aber manchem jüdischen Chriften als verwerflich. Durfte wirklich 
nicht bloß der Grieche, fondern auch der Jude von hellen, unzweifel⸗ 
haften Vorſchriften der Bibel jagen: fie binden mich nicht? Wie ver- 
dächtig mußte ein folches Verhalten der Sudenfchaft fcheinen! Man 
trat ja dadurch Scheinbar in die Reihe der Verächter des Gefeges und 


gab den Vorwürfen recht, als jet der Olaube an Chriftus Abfall vom 


Geſetz Warum gab es denn ein doppeltes Apoſtolat? Warum ging 
nicht auch Petrus zu allen Völkern? Nur darum, weil der, der unter 


*, 
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—* den — lebte, das Geſetz nicht halten konnte und für den, der 
das Geſetz nicht hielt, jeder Zugang zur Judenſchaft verſchloſſen war. 
Hatte das nicht notwendig zur Folge, daß Petrus das Gefe nicht 
nur dann halten mußte, wenn er in Serufalem war, fondern auch 
dann, wen er in Antiochia unter den heidnifchen Chriften ftand? . 
Da Petrus beiden recht gab, denen, Die für die hriftlichen Gemeinden 

die volle Gemeinfchaft verlangten, und denen, die für die Judenſchaft 

eintraten, ſchwankte er und dedte die Freiheit, die er im Verkehr mit 

den Heidenchrijten geübt hatte, wieder zu, indem er und mit ihm alle 

gläubigen Juden Antiochias die Speifeordnung für fich wieder in 

Geltung festen. Es war, wie Paulus jagt, Menfchengefälligfeit und 

Augendienerei; nur dürfen wir nicht vergeffen, daß fich diefe Art von 

Heuchelei fort und fort weit ſchlimmer und gröber in den mannig- 
faltigften Formen in der Kirche wiederholt, nur daß felten ein Mann 

mit jo hellem Auge und fo ſcharfem Urteil wie Baulus vor ihr warnt 

und gegen fie fampft. 

Warum hat Paulus nicht dazu geſchwiegen? In Antiochia war 
es bon größter Wichtigkeit, daß jeder Schein vermieden fei, ala 
komme dem Geſetz doch noch irgendwie verpflichtende Kraft für die 
Chriftenheit zu, und den Galatern hat er den Fehltritt des Petrus 
erzählt, weil die jüdischen Evangeliften die Gemeinden unter den 
Kamen und das Beifpiel des- Petrus beugen wollten als unter ein 
och, dem fie fich untergeben müßten. Sie trieben mit Petrus eine 
Art Heiligendienft, wie denn immer mit der Aufrichtung des Geſetzes 
Heiligendienjt in allerlei Formen verbunden ift. Da verehrt der 
Menſch wie fich ſelbſt, jo auch feinesgleichen und fniet vor ihm. Dar- 
um hat Paulus in der Weisheit und Kraft des heiligen Geiftes den 
Gemeinden gezeigt, daß er fich vor feinem menfchlichen Namen beuge, 
weil alles, was Fleiſch ift, ſchwankt und fällt. Ex ftreitet nicht mit 
Petrus um die Ehre und das Anfehen. Denn er beugt die Gemein- 
den keineswegs unter feinen eigenen Namen, jondern ftreitet dafür, 
daß Chriftus Glauben finde und die Gemeinde ihm mit ungeteilter 
Zuverficht ergeben fei. Die erſte Chriftenheit hat in den Apojteln 
nicht die Menfchen verehrt, jondern die Gerechtigkeit des Herrn allein 
gepriejen. Wenn man jtet3, jo oft man das Sterben Sefu erzählte, 
euch den Fall und die Verleugnung des Petrus berichtete, der doch 
jetzt als Hauptapojtel an der Spitze der Kirche ftand, fo war dies der- 
jelbe Sinn nüchterner Wahrhaftigkeit und Demut, mit dem hier 
‚ Baulus ernft und offen vom Schwanfen der Apoftel [pricht. 
Zugleich wiederholt er den Galatern furz, mas er damals Petrus 


















ars Ser —— — er Jeſus — chuldigen könn 
der Sünde gedient, dadurch, daß er ihn dom Geſe 
ihn allein gebunden hat, daß er den Tod des Chriſtus nich : 
geblich achten könne, vielmehr durch ihn dem Geſetz geftorben B 
fein Leben nunmehr allein im Chriftus habe durch den Glauben an 
ihn. So ſpricht er den legten und tiefiten Grund aus, der es um: 
verwehrt, feine Hoffnung anders wohin zu ftellen als auf Chriſtus ne 
allein. 
Hierauf befpricht Paulus das Verlangen der Galater nad) dent 3 
gefeglichen Oottesdienft und zeigt ihnen 





[2 





die Torheitihrer Rückkehr zum Geſetzz 3, 1, 


Schon ihre eigenen Exlebniffe ſprechen hier mit entjcheidender 
Deutlichkeit. Durch den Ölauben haben fie Gottes Geiſt empfangen. 
Damit follten alle ihre Zweifel erledigt fein. 3, 1. — 

Was ſie beim Geſetz ſuchen, finden ſie dort nicht, während fie dies 

alles im Glauben empfangen und befiten. Was fie dagegen beim 
Gefeß finden, ift das Gegenteil von dem, was fie fuchen, und gerade 
das, wovon fie Chriftus Iosgefauft hat. Sie fuchen die Kindſchaft 
und den Segen Abrahams: im Glauben beſitzen ſie dieſelben. Beim 
Geſetz dagegen finden fie nicht etiva die Gerechtigkeit, fondern den 
göttlichen Fluch, weil fie es doch nicht halten. Um fie von diefem 
Fluche zu erlöfen, dazu ift Chriftus geftorben. 3, 6—14. 
Nun beleuchtet er 


die Stellung des Gefegesin Gottes Baus 
haltung. 3, 15—4, 7. 


Das Geſetz ift feine Beſchränkung der göttlichen Verheißung, jo 
daß dieſe erſt durch das Geſetz gültig würde. Gottes Verheißung und = 
Zuſage fteht feft durch fich felbft. 3, 15—18. “ 

Vielmehr dient das Geſetz der göttlichen Gabe und Gnade — 
durch, daß es ung in die Übertretung führt und unter die Sünde ver⸗ 
ſchließt und ung dadurch nötigt, gläubig von uns felbjt wegzufehen 
auf Ehriftus hin, der ung die Verheifung Gottes bringt. 3,19—22. 

Darum ift das Gefeg nur das anfangende und vorbereitende 
‚Zeugnis Gottes und dem Zuchtmeifter und Vormund zu vergleichen, 
unter dem die Unmündigen ftehen, während uns Gott hernad) feinen 
Sohn gejandt und ung in die Kindichaft zu ihm erhoben hat, wes— 
halb auch der Geift des Chriſtus als ein Geift der Kindichaft ung _ 
gegeben wird. 3, 23—4, 7. 








— 


Galater 4, 86, 10. 395 
Paulus ſchließt hieran 


einen Rüdblif aufibre frühere Zeit. 4,820. 


Denn fie Sabbat und Neumond zu ihrem Gottesdienſt machen, 
jo hatten fie dies auch im Heidentum, 4, 8—11, und wie jchmerzlich 
bat jich ihr Verhältnis zu ihm geändert. 4, 12—20. 

Er madt ihnen 


den Unterjhied zwiſchen beiden Wegen, 


’ ’ ’ 


deutlich. Diejer wird jchon durch die Schrift an den beiden Söhnen 
Abraham Jichtbar gemacht. Der eine war der Sohn der Magd in 
der Kraft des Fleiſches geboren, der andere der Sohn der Freien 
durch die Verheißung erzeugt. Der Sklave war der Berfolger, der 
Freie der Berjpottete. Aber jener wurde jchließlich weggetrieben und 
diefer allein war der Erbe. Dies wiederholt fich jebt. Es gibt wieder 
zweierlei Söhne Abrahams, folche, die ihm auf dem Wege des Flei— 
ſches geboren werden, und folche, die ihm die Verheißung zuführt; 
denn zwei Bünde ftehen gegeneinander, der der Knechtſchaft und der 
der Freiheit, und zwei Syerufalem, das jegige und irdiiche und das 
himmliſche und künftige. Wellen Sohn wollen fie fein? Iſt Iſaak 
oder Ismael ihr Bild? 4, 21—31. 

Er jagt ihnen, was fie verlieren: Chriftus geht ihnen verloren, 
während die Glaubenden der Gerechtigkeit in freudiger Hoffnung ge- 
wiß find und in der Liebe handeln, und das allein hat vor Chriſtus 
Wert. 5, 1—6. 

Darum ftraft er ihre Willfahrigkeit gegen die Verlockungen und 
warnt die, die fie verwirren. 5, 7—12. 

Sie jollen auch 


Die praftijhe Bedeutung der Frage, 5, 13—6, 10, 


bedenten. Ihr Verhalten zum Geſetz greift entjcheidend in ihr Wol- 
len und Handeln ein; denn die Freiheit ift zugleich Dienst in der 
Liebe, aljo Erfüllung des Gejetes, wovon fie in ihrem Zank weit ab- 
gefommen find. 5, 13—15. 

Sie haben im Chriſtus alles, was fie zur richtigen Führung ihres 
Rebeng bedürfen; denn in ihm find fie des Geiſtes teilhaft. Nur 
darum handelt es fich, daß fie im Geiſte wandeln. Dann find fie von 
allen böjen Dingen gejchieden und über das Gejeß geftellt. 5, 16—25. 

Dann treten fie auch aus dem ehrgeizigen und gegen die anderen 
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harten Selbftruhm in Die barmıherzige Demut Sin, 5, 266, — 


und werden nicht müde, Gutes zu tun, namentlich auch an ihren 
Lehrern. 6, 6—10. 
Das Schlußwort hält ihnen nochmals 


den Unterfhied zwifhen dem Apoftel und den 
Gejeteslehrern, 6, 11—18, 

or. Sie wiffen nun, warum er in feine Gemeinſchaft mit jenen 

tritt, fondern fie unter den Fluch ftellt, der fie von der Gemeinde 

Jeſu trennt. 

Der Galaterbrief enthält denſelben Lehrinhalt wie der Römer- 
brief, aber in anderer Form, als ein lebhaftes Gejpräch mit Lejern, 
deren Urteil über das Geſetz bereit verwirrt ift, die es mit dem 
Evangelium vermengen und denen darum der Unterjchied zwiſchen 
beiden möglichft jeharf vor die Augen gerücdt werden muß. Und zwar 
redet Paulus im Galaterbrief mit Orientalen, mit jener Hleinaftati- 


ichen Bevölkerung, die nicht mit der Verſtandesſchärfe der Griechen 


begabt war, wohl aber mit einem ftarfen Gemüt, das leidenſchaftlich 
erregbar und zu ſchwärmeriſchem Gottesdienst entzüundlich war. Dar- 


um führt er hier nicht einen Lehrbau auf wie im Römerbrief, fondern 


läßt Tatſachen und Gefchichten ſprechen. Er faßt fie in ihrem Ge— 
müt, bei ihren Hoffnungen, bei ihrer Furcht, bei ihrer Liebe zu ihm 
und jeßt ihrem Eifer für eine fleifchliche Frömmigkeit feinen Eifer 
für Chriftus entgegen, während er im Römerbrief in feierlich ruhi— 
gem Fortfehritt der Darftellung Schritt um Schritt die Gabe Jeſu 
bor unferen Augen enthüllt, wodurch der Glaube in feiner inneren 
Gefchloffenheit und Fülle hervortritt als der Wendepunkt aus der 
Sünde heraus in die Gerechtigkeit Hinein. 


Der Ephejer-, Koloffer- und Philemonbrief. 


Wenn mir ung nad) den Korintherbriefen und dem Galaterbrief 
ein borläufiges Bild entwerfen, wie Paulus an die Gemeinde von 
Epheſus gejchrieben haben werde, fo muß e3 von der Art des Ephejer- 


briefes ſehr verfchieden fein. Jene Briefe find in jedem Wort ein 


Bejpräch mit ihren Empfängern und entfpringen aus der lebendig- 
ſten Teilnahme des Apoftel3 an ihren Anliegen. Sie geben uns 
darum don jenen Gemeinden ein jehr beſtimmtes Bild. Sie lafjen 
uns ihren Erörterungen, Zweifeln und Einreden zuhören; wir ler— 
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onen fie kennen in ihrem Ölauben und ihrem Unglauben, ihren Sün— 
den und ihrer geiftlichen Kraft. Nun war Ephejus nicht minder als 
Korinth oder die Kirche Galatiens die eigene Gemeinde des Paulus. 
Ephefus war der Ort feiner mehrjährigen Arbeit, ſchwerer Leiden 
und großer Taten geweſen. Er ftand mit den dortigen Männern 
in vertrauter, tiefer Gemeinfchaft des Geiftes. Wir werden darum 
erivarten, daß ſich in feinem Brief eine Fülle perfünlicher Beziehungen 
und Erlebniſſe widerjpiegeln werde; allein der Ephejerbrief enthält 
hievon nichts. Die Gemeinde von Epheſus bleibt ung ganz unbe- 
fannt und ihre befonderen REN und Verhältniſſe werden nir— 
gends berührt. 

Das Schlußwort, 6, 10ff., deutet an, daß die Gemeinde — 
Verfolgungen leidet. Der Brief ſtärkt ſie in dem Kampf gegen die 
teufliſchen Mächte, die die Völker zur Verfolgung des Evangeliums 
erregen. Aber auc) hier tritt nirgends eine Hindeutung auf die be- 
jonderen Verhältniſſe in Ephejus hervor. Der Ephejerbrief ift fein 
Geſpräch mit den Ephejern, fondern eine Anfprache, deren Gedanfen- 
gang fich bejtändig auf einer jo umfaffenden Höhe hält, daß jedes 
ihrer Worte ebenfo gut an jede andere aus den Heiden gefammelte 
Gemeinde gerichtet fein könnte. Auch über die Lage und Exlebniffe 
des Paulus erfahren wir nur das eine, daß er gefangen war.) 

Letzteres ift weniger befremdlich, da Paulus die Lefer für alle 
Mitteilungen über feine Erlebniſſe an den Boten verweiſen konnte, 
der ihnen den Brief überbrachte, 6, 21. Diejer war Tychikus, der 
jelbjt aus Epheſus oder einer jeiner Nachbarjtädte ſtammte, Apgſch. 
20,4. Die Sefangenfchaft des Paulus erklärt auch zum Teil, daf der 
Brief fich nicht mit den Anliegen der Gemeinde befaßt. Paulus ftand 
nicht mehr mitten in jener jeelforgerlichen Arbeit drin, der die erften 
Briefe dienten. Seeljorgerliche Briefe fegen den genaueften Einblid 
boraus in das, was eben jet die Gemeinde erfüllte und beivegte; 
run tar er aber von ihr abgejperrt. Und doch zeigt der Bhilipper- 
brief, daß das Gefängnis des Apoftel3 den Mangel jeder perfönlichen 
Färbung noch nicht erklärt. 

War diejes Schreiben nicht oder nicht nur nach Ephefus gerichtet? 
Hat ihm der Apoftel darum eine allgemeine Haltung gegeben, weil 
er wünſchte, daß e3 zu vielen Gemeinden hingelange? Dann ließe 
fich etiva denfen, daß ihm die Überfchrift „an die Ephefer“ darum 
borgejegt worden jet, teil es don dort aus in der Kirche zur Verbrei- 
tung kam. Oder iſt der Brief nicht von der eigenen Hand des Apoſtels? 


1) 8,1. 18; 4, 1; 6, 20. 











Ihren Kerngedanfen in Briefform dar? Beide Gedanten ha chi 
Ausleger für fich gewonnen.‘) Wir fönnen aber die Bahn, Pau 
Ins in feinem inwendigen Leben durchmeffen hat, nicht mit Ver 

mutungen abjteden. Er hat freilich fein Lehrwort völlig dem Augen 

blick dienftbar gemacht und e8 dem Bedürfnis, der Schwäche und dem 











Kampf derer angepaßt, die er unterwies. Deshalb dürfen wir jedoch 
nicht jagen: alle feine Äußerungen waren von diejer Art. Wer weiß, 
wie mächtig die nach innen und oben gefehrte Gedanfenarbeit des 
Apojtels fich entfaltete, wie hoch fie emporjtieg zum weitreichenden 
Überblid, zu dem, was wir Syſtem heißen würden, zur Erfaffung —* 
des göttlichen Werkes und des menſchlichen Handelns nach ihren 
weſentlichen Grundverhältniſſen? Und wer will es ihm verwehren 
mit einer Gemeinde, und ftehe fie ihm noch fo nahe, auch einmal von 
diefer Höhe aus zu reden und ihr Grundbegriffe zu geben, die ihrden 
Inhalt feines Evangeliums in einer geordneten Überficht vorhalten? 
Einen ähnlichen Wechjel müfjen wir uns auch in der Predigt des 
Apojtels vorjtellen. Sie bejchäftigte ſich oft mit den individuellſten 
Bedürfnifjen und perjönlichjten Anliegen der Gemeinden und ihrer 
einzelnen Glieder und daneben jtand die Unterweijung im großen 
Stil, der Aufbau einer Erfenntnigreihe, die ing Ganze der göttlichen 
Weltregierung blidt. Dabei war ficherlich auch die Gefangenjchaft 
des Apojtels auf die Richtung feines inneren Lebens nicht einflußlos. | 
Die Arbeit war ihm verwehrt, wenigſtens bejchränft. Was tat er 
im Öefängnis? Das, was er im Ephejerbrief tut: er verjenfte ſich 
ins Geheimnis Gottes; er dachte und betete. 


Die Größe der göttlichen Gabe im wa 
Ep. 183. 

Der Brief beginnt mit einem Lob Gottes, das die gefamte gött⸗ 
liche Segnung, die ung im Chriſtus widerfahren iſt, überſchaut. Auf 
der Liebe Gottes, die uns vor der Gründung der Welt zur Herrlichkeit 
erwählt und uns die Gotteskindſchaft zugeordnet hat, erbaut ſich die 
Erſcheinung des Chriſtus, die uns die Erlöſung und Vergebung “ 
bringt, jowie die Erleuchtung zum Verſtändnis des göttlichen Rats, 
und dies bahnt wiederum die Vollendung des Gefchichtslaufs an, mit 
dem alles, das Himmliſche und Srdifche, im Chriftus die Vollendung a 
*) Die Bedenken gegen die Adrefje des Briefe waren ſchon der älteften : 


Kirche nicht fremd. Daher fehlte in manden alten Bibeln i in der Überfchri ®. 4, 
die Ortsangabe: „in —— — 
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find, T, 3—14. 
Im Blick auf die Lofer verwandelt fich das Lob Gottes i in! 
- bitte um ihre Erleuchtung zum Verftändnis der göttlichen Gabe, 
Größe ihnen in der Auferweckung und a Seju vor a 
— jteht. 1, 15—23. 

Noch deutlicher wird uns die Größe — göttlichen abe; m 
Je a was ihre Empfänger ohne fie find. Sie find in — 
















wandeln joll. 9, 1—10. h 
- Zudem find die Leſer Heiden geweſen, getrennt durch das ( 


ſetzes für fie abgebrochen und einen neuen Menfchen aus ihnen 
— weder — — Heide mehr — — Go 


nung Sottes di, 2 11-22. | 
Bei diefem großen Gotteswerf fommt Paulus eine befonders 
— Stellung zu. Daß auch der Heide der Verheißung Go 

im Chriſtus teilhaft ſei, das war bisher ein in Gott verborgenes 
heimnis. Paulus aber ward es offenbart und durch ſeinen Dienſt 
hat die wunderbare Weisheit Gottes ihren Rat vollführt. 312. 
Das bewegt Paulus wiederum zum Gebet, zunächſt zur Bitte an 
die Gemeinde, daß fie 1 durch ‚jeine Bedrängnis. ne erſchüttern 














zen, um Be eat der unerfchöpflich reichen Liebe des Chr 
und zu Öottes Lob. 3, 13—21. 
un weniger wichtig iſt dem Apoſtel die nl da 
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Einheit iſt der Kirche von Gott gegeben und auch die Mannigfal g 


feit der Gaben foll ihrer Einheit dienen. Denn das Ziel der Gaben 


ift die Zubereitung aller zu ihrer vollen Reife nach der Fülle des 
Chriftus, damit fie alle gegenüber der Berleitung der Menjchen fefte 
Selbitändigfeit getvinnen und dem großen Leibe gliedlich eingefügt 
feien, der von Chriftus abhängt und im einträchtigen Berbande ae 
jeiner Glieder wächſt. 4, 1—16. 

Darauf werden die im natürlichen Verkehr mit den Menſchen 
uns obliegenden Aufgaben dargeftellt. Sie werden zunächſt in ihrer 
Wurzel gefaßt: es gilt den neuen Menfchen anzuziehen. 4, 17—24. 

Dann werden auch im einzelnen die Grenzlinien gezogen zwiſchen 
dem, was ungöttlich und was göttlich ift. Dort ftehen die Lüge, der 
Born, die Dieberei, das Geſchwätz, die Lieblofigkeit, die Unzucht und 
der Geiz; hier die Liebe, das Licht, die Weisheit, der Geift, der ung 
zu Gottes Lob erweckt. 4, 25—5, 20. 

Nun wird die chriftliche Lebensordnung auch für die Be 
menjchlichen Lebensitellungen bejchrieben, für Mann und Weib, 
Eltern und Kinder, Heren und Knecht, wobei befonders die Ehe 
nach ihrer Größe zur Darftellung gelangt als das natürliche Abbild 
der Verbindung des Chriftus mit feiner Gemeinde, jo daß das eine 
Verhältnis am anderen uns verjtändlich werden foll. 5, 21—6, 9. 

Der Kampf, in dem die Gemeinde fteht, wird durch die teuflifchen 
Geiſter erregt. Die Waffen zu ihm find ihr aber von Gott gegeben; 
ſie hat fie mıır zu ergreifen und zu gebrauchen. Das leitet den Apoſtel 
hinüber auf das Gebet, in dem fich auch feine Gemeinfchaft mit der 
Gemeinde forterhält. 6, 10—20. 

In enger Verwandtichaft mit dem Epheferbrief fteht der Ko- 
lofjerbrief. 

Auch in die blühenden Landftädte im Tale des Lyfus, einem 
Nebenfluß des Mäander, im Inneren Kleinafiens, Laodicea und 
Hierapolis und in einiger Entfernung davon ftromaufwärts Kolofjä, 
waren die Wirkungen der Predigt des Apoftels gedrungen, obwohl 


er nicht perſönlich jene Orte befucht hatte, vgl. Kol. 2,1. Epaphras, 


der wohl von Paulus jelbft zu Chriftus geführt worden war, hat die 
dortigen Gemeinden gefammelt und geleitet. Er hat Paulus perjön- 
lich in feiner Gefangenfchaft aufgefucht und ihm dadurch auch feine 


Gemeinden nahe gebracht. Darum trat Paulus, als er Tychikus nach 
Kleinafien fandte, ſowohl mit den Chriften von Laodicea als mit 
denen von Koloffä brieflich in Verkehr, var. 4, 16. 

Wie der Kolofferbrief in der Aniwvejenheit des Epaphras bei Bau- 
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8 eine — Veranlaſſung hat, die dem Epheſerbrief fehlt, fo 

| unterſcheidet er ſich auch Dadurch von ihm, daß ex eine beſtimmte Ver— 
irrung, Die der Gemeinde von Koloſſä gefährlich war, ins Auge faßt. 
Es trat dafelbjt eine Frömmigkeit auf, die fich mit gewaltſamem 
Drang in die himmliſchen Regionen zu erheben verſuchte, ſowohl in 
der Erkenntnis durch den Einblick in die Geheimniſſe der himmliſchen 
Welt, als auch praktiſch durch den Verkehr und die Gemeinſchaft mit 
den Geiſtern und Engeln. Als Mittel zu ſolcher Erhebung richteten 
ſie Heiligungsſatzungen auf, die den Leib mißachteten und die natür— 
lichen Triebe, Nahrung, Ehe uff. nach Kräften unterdrückten, vgl. 
‚Kol. 2, 8f. 16—23. Diefe Vorgänge in der Gemeinde werden Epa- 
phras zu Paulus getrieben haben; er holte ſich Rat und Urteil 
bei ihm. 





Jene Heiligungsregeln haben fich an die gottesdienftlichen Ord— | 


nungen des Geſetzes angejchloffen und fie verjchärft. Die erſten Trä- 
ger diefer Beitrebungen waren fomit jüdifche Männer. Das Ber- 
langen, überirdijche Kräfte an fich zu ziehen, ging damals durch die 
heidnijche und jüdiſche Welt mit ftarfer Gewalt. Dazu kam exft noch 
der mächtige Antrieb nach oben, der vom Evangelium ausgeht, dag 
uns berfündigt, daß der Himmel fich für uns aufgetan hat und die. 
göttlichen Kräfte fich zu ung hin bewegten und der Sohn Gottes ung 
eufgejucht Hat. Kein Wunder, daß da, wo die Demut des Glaubeng 
nicht bewahrt blieb, auch in der chriftlichen Gemeinde der Verſuch ge- 
macht wurde, jich der himmlischen Region für das Erfennen und Wir- 
ten zu bemächtigen. 

Solche unreine Erregung des nach oben gerichteten Trachtens hat 
ſich nachher weit ausgebreitet und zu ausgebildeten Syſtemen der 
Gotteslehre und Heiligungspraxis geführt. Da die Kirche dieſe nicht 
in ihrer Mitte duldete, iſt eine große Zahl eigener Kirchen und Kirch— 
lein daraus entſtanden. Man bezeichnet die ganze Bewegung mit 
dem Namen „die Gnofis“, weil „die Erkenntnis” Gottes ihr Stich⸗ 
wort war. Was wir von ihrer Literatur beſitzen, ſowie ausführ— 
lichere Berichte über ihre Meinungen und Ziele, gehören erſt dem 
folgenden Jahrhundert an, weshalb wir nur diejenigen Lehr- und 
Kicchenbildungen diejer Art genauer fennen, die in das zweite Jahr— 
hundert fallen. Daraus iſt aber nicht zu entnehmen, daß nicht ſchon 
in den apoftolifchen Gemeinden ähnliche Beftrebungen hervorgetreten 
ſind, zumal da die Quelle der ganzen Bewegung älter als das Chri— 
ſtentum und in der myſtiſchen Weisheit und Theologie Iſraels zu 
juchen ift. Im zweiten Jahrhundert vollzog fich die gnoſtiſche Be— 

Schlatter, Einleitung. 96 











Gemeinden jelbit — und noch te aus der , 
getrieben waren, jondern um ihre Anerkennung und Geltung 4 
vangen. Diefe ältere Form der Bewegung reicht, wie der Koloffer- 5 
brief zeigt, in ihren Anfängen, wenigſtens in Kleinafien, noch bis in 
‚die Zeit des Paulus zurück. — 
Paulus durchſchaute jene ſcheinbar ſo geiſtlichen und Geifigen | 
Beitrebungen und warnte vor ihnen, weil fie um eines trüglichen 
Scheins willen den wahrhaftigen Reichtum unferer Gemeinjchaft mit 
Gott in Chriftus gering ſchätzen und verlieren. Doch bejchäftigt ſich 
damit nicht der ganze Brief. Er hält der Gemeinde zunächſt einfah 
Sefus dor nad) dem Reichtum der göttlichen Gabe, die uns in ihm = 
bereitet ift, und gibt ihr ſodann die reine, heilige Lebensregel, nah 
der hir Gott im Chrijtus wahrhaft dienen. Wir werden nichts an» 
deres erwarten als erjtes Wort an eine Gemeinde, die den Apoftel 
noch nicht felbjt gehört hatte. Damit, daß er den Blid auf die Hoheit = 
Jeſu und die Allgenugjamteit jeiner Gabe richtet, ee er auch 
jene übergeiſtlichen Verirrungen. a 
Die Gemeinde foll zuerſt wiſſen, 


wieder Apoftel für fie betet, 1, 3—12, 


wie er dankt für dag fruchtbare Wachstum des Evangeliums ah 
unter ihnen, wie er für fie um die völlige Einficht in den Willen R 
Gottes bittet, zu richtigem Wandel, zum Werk, zur Kraft, au Ge⸗ = 
duld und zur Dankbarkeit. ; 











Darauf zeigt er ihnen, 


mas in der Perſon de3 Chriftus ea ie 
1, 13—2, 23. 


Alles was fie empfingen, die große Erlöfung, deren ſie keithaft 
find, beruht auf der umfaffenden Mittlerftellung des Chrijtus zwi⸗ 
ſchen Gott und ung. Er iſt Gottes Bild, der Träger der Schöpfung 
das Haupt der Gemeinde, die mit ihm auferftehen joll, der Verſö 
ner aller im Himmel und auf Erden mit Gott durch jeinen Tod 
1, 13—23. 

Aus der Größe des Chriftus fließt auch Die — des apo 
ſtoliſchen Berufs. Das Leiden des Paulus iſt die Nachfolge u 
Fortſetzung des Leidens Jeſu den Gemeinden zum Nutzen. Verſte 
ſie das, dann erſcheint ihnen das Geſchick des Apoſtels nicht mehr ı 
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ein dunkles Rätfel, das fie peinigen und erſchüttern könnte. Die 
Hoheit jeines Berufs befteht darin, daß er die Heiden zu Chriftus 
gebracht hat, was das bisher in Gott verborgene Geheimnis bildete. 
1, 24—29. 

Im Blick auf die Allgenugſamkeit des Chriftus Tiegt auch die 
Übertoindung der Gefahr, die durch jene „Philoſophie“ der Gemeinde 
droht, die eine Erkenntnis der göttlichen Dinge zu befigen meint, die 
fie nicht aus Chriftus ſchöpft. In ihm finden fie, was fie auf jenem 
Wege vergeblich juchen, die Erfenntnis Oottes, weil in ihm die Fülle 
Gottes uns in irdiſch⸗leiblicher Geſtalt nahe trat, und die wahre Hei- 
ligung, mweil er uns durch feine Auferstehung unjere Bejchneidung 
und Befreiung bon dem aus Fleiſch beftehenden Leib verjchafft und 
mit jeinem Tode ung Vergebung der Sünden, Erlöfung vom Geſetz 
und bon allen Mächten der Geiſterwelt dargereicht hat. 2, 1—15. 

Jene Heiligungsregeln geben dagegen die herrliche Freiheit, die 
uns unjer Anteil am Tod und Leben Jeſu der Menfchheit gegenüber 
verleiht, gegen einen leeren Schein dahin, an einen felbfterwählten 
Öottesdienft, der das alleinige Haupt der Gemeinde fahren läßt und 
darum in Wahrheit doch nur dem Fleiſche dient. 2, 16-28. 

Damit ift die Grundlage gewonnen für 


die Hriftlihe Lebensregel. 3u.4. 


Faſſen wir es, daß Chriftus unfer Leben ift, jo kehrt es fich dem 
himmliſchen Wejen zu und bleibt doch in der demütigen Geduld, die 
das Leben nicht offenbar haben will, jondern wartet, bis Chriftus 
offenbar ijt. 3, 1—4. 

Daraus folgt die Abwendung von den verdorbenen Begehrungen, 
durch die Löjung vom alten und den Empfang des neuen Menichen 

in jteter Erneuerung nach) dem Bild des Chriftus. 3, 5—11. 
Dies gefchieht durch den Wandel in der Liebe und im Frieden 
Gottes unter der Leitung des Worts und Namens des Chriftus. 
871217. 

Sodann wird noch die chriftliche Regel für die Grundformen der 
menjchlichen Gemeinschaft gegeben, für Mann und Weib, Eltern und 
Kinder, Knechte und Herrn, 3, 13—4, 1, worauf Paulus mit der 
Mahnung zum Gebet, zur Achtſamkeit auf die Rede und mit perjün- 
lihen Mitteilungen und Grüßen den Brief befchließt. 4, 2—18. 

Der Ephejer- und der Kolofjerbrief haben jomit einen gemein- 
jamen Grundriß. Zuerft wird der Reichtum und die Allgenugjanı- 
feit der Perſon und des Werkes Jeſu befchrieben und darauf eine 
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chriftliche Xebensordnung gebaut zunächft im allgöniehen B n für 
die einzelnen menſchlichen Stände und beides geſchieht in beiden 
Briefen in einer umfaſſenden, weitblickenden Darlegung. Auch die 
einzelnen Gedankengruppen, ja auch einzelne Sätze und Ausdrücke 
ſind beiden Briefen gemeinſam. Die Übereinſtimmung iſt größer 
im mahnenden Teil des Briefs als im lehrenden, nur daß der Ko— 
lofferbrief die Mahnungen etivas fürzer faßt. Doch enthält auch der 
erite Teil parallele Hauptgedanfen: Chriſtus ift der Verſöhner der 
Welt durch das Kreuz, Kol. 1, 20—22 — Eph. 2, 14—16; wir, die 
Toten, find mit ihm lebendig gemacht, Kol. 2, 13 — Eph. 2, 5; Pau— 
[us wurde das Geheimnis Öottes, die Berufung der Heiden, geoffen- 
bart, Kol. 1, 25—27 — Eph. 3, 1—10. Chriftus tft das Haupt der 
Gemeinde, die mit ihm als fein Leib geeinigt ift, und diefer bejteht 
aus vielen in einander gefügten Gliedern, die nur in ihrer Berbin- 
dung mit einander wachlen, Sol. 1, 18; 2, 19—=Eph. 1, 22; 4, 15. 16. 
Auch einzelne Kernworte, wie „Fülle Gottes”, „Haushaltung Got- 
te3”, „Geheimnis Gottes“ fehren in beiden Briefen wieder.) Wie- 
derum enthält jeder Brief feinen befonderen Lehrgehalt. Dem Ko- 
loſſerbrief ift, abgejehen von der Beſprechung des falſchen Spefulie- 
rens und der mönchiſchen Heiligung, die Ausführung über die allum— 
faffende Mittlerfchaft des Chriftus eigentümlich, die auch die Schöp- 
fung und den Beftand der Welt umfaßt im Himmel und auf Exden, 
1, 15—20, und die Beichreibung der hriftlichen Grundſtellung al8 
des nach oben gerichteten Sinns, 3, 1—4. Dem Epheferbrief ift 
eigentiimlich: der Überblid über Gottes gefamtes Werf von der vor- 
zeitlichen Erwählung bis zur Vollendung der Zeit durch die Erneue- 
rung aller Dinge im Chriftus, 1, 3—14, die Verbindung der Auf- 
erftehung des Chriftus mit der Fürbitte als Maß und Darftellung 
des ung verliehenen Erbes, 1, 19—23, die nicht an unſer Werf ge- 
bundene Gnade in Gottes Handeln, 2, 8—10, die Friedengitiftung 
zwiſchen Juden und Heiden zum Aufbau des wahrhaftigen Tempels 
Gottes, 2, 11— 22, das einträchtige Wachstum der Gemeinde auf dem 
von Gott gelegten Einheitsgrund, 4, 3—16, die Berufung der Ge- 
meinde ins Licht und ihr Strafamt gegenüber der Finfternis, 5, 8 
bis 14, die Bergleichung der Ehe mit dem Bande, das zwiſchen Chri- 
ſtus und der Gemeinde befteht, 5, 25—83, der heilige Kampf in der 
Waffenrüſtung Gottes gegen die fatanifchen ale 6, 11—17. Und 


+) Fülle Gottes: Eph. 3 197,218 15.23; in 1, 10; Kol. 1,19; 2,9. Haus» E 
Bat Eph. 3, 2. 9; vgl. 1 ‚10; Kol. 1,25. eheimnis: Epp. ıb 9; 8, 3.4.9; 
5, 82; 6, 19; Kol. 1, 26. 275 2, 2; 4,8. — 


— 





— ae 









Ser Epheſer⸗ Rofoffer- dub Phlemonbrieß — 405 


— die wörtlich zujammenftimmenden Säge erfcheinen hier und 
dort in anderem Zuſammenhang und verfchiedener Wendung. Auf 
Chriſtus den Verſöhner weiſt der Apoftel im Kolofjerbrief, damit wir 
ihn als unferen alleinigen Mittler mit Gott erkennen, neben dem fein 
anderer Heiland Raum hat; im Epheferbrief, um zu zeigen, warum 
der Heide und der Jude zur felben Gemeinde vereinigt find, Kol. 1, 
20 jf.; Eph. 2, 14 ff. Mit den Worten, „daß mir heilig und unfträf- 
lich feien vor ihm“, nennt er im Epheſerbrief das Ziel der göttlichen 
Ermählung, im Kolofferbrief den Zived der Verſöhnung durch den 
Zod Jeſu, Kol. 1, 22; Eph. 1, 4. An das Gefüge des vielgliedrigen 
Leibes erinnert er im Kolofjerbrief, um die Gefahr und den Schaden 
der Abiwendung von Chriftus zu zeigen, die in den vergeblichen Sei- 
ligungsbeftrebungen liegt; im Epheferbrief beftimmt er damit das 
Ziel, dem die Kirche durch die Mannigfaltigkeit der in ihr geordneten 
Ämter zugeführt werden foll, Kol. 2, 19; Eph. 4, 15. 16 uff. Der 
iwejentliche durchgehende Unterjchied zwiſchen beiden Briefen liegt 
darin, daß der Blid im Kolofjerbrief auf Chriftus und den alleinigen 
Wert und Reichtum feiner Gabe gerichtet bleibt, während der Ge- 
dante im Ephejerbrief roch etwas Höher empor und darum auch noch 
etwas tiefer hinabjiteigt, höher empor zu Gottes ewigen Rat, tiefer 
hinab zur Betrachtung deffen, was der Menjch durch fich jelbft ift, 
ehe er Chriſtus fennt, jo daß der Gedankengang im Ephejerbrief noch 
alljeitiger und umfafjender ift. 

Zur Erklärung der Verwandtſchaft der beiden Briefe wird ihre 
Angabe genügen, daß Paulus fie in denfelben Tagen hintereinander - 
gejchrieben habe. Die Briefe bezeichnen fich dadurch als gleichzeitig, 
daß beide Tychikus als den Boten des Apoftel3 nennen, Kol. 4, 7; 
Eph. 6, 21. Dadurch bot ſich dem Apoftel dasfelbe Wort in einem 
ähnlichen Gedanfengang wieder als der treffende Ausdrud dar, ohne 
daß hierin eine Schmälerung der Frifche und Urfprünglichkeit feiner 
Mitteilung liegt. Denn die beiden Briefe bieten nirgends leere 
Wiederholungen, jondern öffnen fortwährend einen Reichtum von 
neuen Gefichtspunkten.‘) Jedenfalls ift das, was dem Epheferbrief 
eigentümlich ift, nicht fchwächer und ärmlicher als das, was er mit 
dem —— gemeinſam hat. Zwei verſchiedene Stimmen hat 








2) Das Auffallende am Verhältnis beider Briefe zu einander würde wahr- 
ſcheinlich völlig berſchwinden, wenn wir auch fonft noch von den gleichzeitig aus⸗ 
gefertigten und demfelben Boten übergebenen Briefen mehrere vor ung hätten. 

Solche Berührungen werden fich in den miteinander in — Sache geſchrie— 
benen Briefen ſtets gefunden haben. 






























— at in dieſen Briefen — 
ſcheiden vermocht. — 
Denken wir an die früheren Briefe, ſo enthalten der E 
Koloſſerbrief allerdings einen neuen ihnen eigentümlichen Lehrin i 
Derſelbe rührt vor allem daher, daß Paulus hier den Chriftus über 
die ganze Schöpfung ftellt, jo daß alle Lebensgemeinfchaft mit Gott 
fire die irdifche wie für die himmlische Region durch ihn vermittelt 
wird. Weil Paulus im Kolofferbrief mit einer Gemeinde zu reden 
bat, die mit den dunklen und doch blendenden Worten einer Weisheit 
bejchäftigt war, die die Tiefen der Gottheit zu erforjchen begehrte, 
legt ex auf die Frage den Nachdruck: Was tft Chriftus in feinem Ber- 
hältnis zum Vater und zur Welt? wo und wie wird uns Gott offen- 4 
bar? was hat der Vater dem Sohne übertragen? Allein auch hier 
ſpricht Paulus aus derjelben Überzeugung heraus, die den Römer- 
und Öalaterbrief trägt, aus derjelben Gejchlofjenheit und alleinigen 
Geltung des Glaubens an Jeſus, der alles, was von ihm abführt, für 
Schaden achtet, heiße es Geſetz oder Engel, Befchneidung oder Philo- 
jophie, und nichts anderes begehrt, al3 am Tod und Leben Jeſu teil- ; 
zuhaben, weil er in der Öleichgeftaltung mit Jeſus alle Güter und 
Gaben Gottes ergreift. Gerade die Originalität, mit der diejelbe 5 
Srundftellung, wie dort gegen die Werke des Gejetes, jo hier gegen 
| 
; 







eine gnoftiiche Weisheit durchgeführt wird, fichert den Kolofferbrief 
dem Apojtel als jein Eigentum. Es ift auch nicht ein anderer, neuer 
Chriftus, den er hier predigt. Daß Gott nicht nur die Erlöfung, ſon⸗ 
dern auch die Schöpfung durch ihn vollzogen hat, daß er das Bild 
Gottes ift, in dem ung Gott fichtbar wird, fo daß ung feine Herrlich N 
feit nicht anders offenbar wird als in Jeſu Angeficht, daß Jeſus über 
der Armut feiner irdiichen Eriftenz den Reichtum der Fülle Ds 



















hat, daß er als der Sohn Gottes, ehe er zu uns herausgefandt var, 
im und beim Vater var, das hat Paulus immer gelehrt.) 
ALS Paulus an die Gemeinde von Koloffä jchrieb, var noch ei: 
anderer Mann aus jener Stadt bei ihm, Oneſimus, ein Sklave Ph 
mon, der jeinem Heren entlaufen war, Philem. 10 ff. vgl. Kol. 4 
Da er auf feiner Irrfahrt zu Paulus gelangt und von ihm bekehr 
worden war, betrachtete e8 Paulus als den jelbitverftändlichen Er 
weis für die Wahrheit feines Chriftenjtandes, daß er in jein Dienſt 
verhältnis zurückkehre. Er fandte ihn deshalb mit Tychifus zu fein 
Herrn zurüd, gab ihm aber einen Brief an Philemon mit, der 
Onefimus um Verzeihung für alles bittet, was gejchehen war, 


) 1Kor. 8, 6; 2 Kor. 4, 4. 6; 8, 9; Röm. 8, 3; Gal. 4, 4. 
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ihm eine freundliche Aufnahme verichaffen will mit der reichen, zar— 
ten Liebe, die Paulus in allen Berhältniffen forderte, wenn wir fie 
riftlich geitalten wollen. Der Brief ift jehr lehrreich, einmal für die 
Weiſe, wie Baulus die Stellung der Sklaven feelforgerlich behandelte, 
wie er gleichzeitig vom Sklaven die volle Anerfennung des Rechts, 
das der Herr an ihn hatte, und vom Herrn die ganze Zartheit brüder- 
licher Liebe und Hochjchägung verlangt hat, ſodann auch als ein Be- 
eis von der Feinheit und Gewandtheit, mit der Paulus mit den 
Menjchen umzugehen und ihnen feinen Wunfch ans Herz zu legen 
beritand. 

Alle drei gleichzeitigen Briefe jagen uns nur, daß Paulus gefan- 
gen war, ohne eine Angabe zu enthalten, wo er fich im Gefängnis 
befand. Die Briefe ftammen aljo entweder von Cäfarea oder von 
Nom. Die lettere Vermutung befommt dur) das Erlebnis des 
Oneſimus einen gewiſſen Borjprung. Man kann e3 zwar nicht un- 
möglich nennen, daß Oneſimus fich nach dem Orient wandte, um 
dort jein Glüd zu verfuchen, und jo nach Cäſarea, dem belebten Hafen 
Taläjtinas, kam, wo er nun irgendivie Paulus zugeleitet wurde. Dies 
fonnte aber in Rom deshalb leichter gejchehen, weil Paulus nur in 
Rom, nicht auch in Cäſarea, die Möglichkeit zu Ausgängen in die 
Stadt bejaß. 


Der Philipperbrief. 


Der Kreis der Briefe, der bisher vor uns lag, ift ſchon überaus 
mannigfac). Dennoch zeigt uns der Philipperbrief den Apoſtel noch— 
mals von einer neuen Seite. Wir finden auch hier den Lehrer, der 
das fittliche Urteil der Gemeinde wedt und klärt, den Berater, der fie 
in Öottes gerade Bahn zu leiten fich bemüht, den Polemiker, der die 
Grenze zwijchen dem, was chriftlich und nicht chriftlich ift, Eraftvoll 
verteidigt, ven Theologen, der die Wahrheit Gottes nach ihrer ganzen 
Fülle zu entfalten weiß, den Apoftel, der mit der höchiten Autorität 
im Namen Gottes Weifung gibt. Alle diefe Töne Klingen auch hier 
an; aber die erjte Stelle hat hier Paulus dem Freunde eingeräumt, 
der jich vertraulich und herzlich Freunden öffnet, weil er an ihrem 
Wohl den lebendigiten Anteil nimmt und gewiß ift, daß fie es auch 
feinem Gejchid gegenüber tun. Schon der Anlaß zu dem Briefe gab 
ihm dieje Haltung. Paulus hatte der Gemeinde zu danken, da fie ihm 
durch ihren Boten Epaphroditus eine Geldſumme zu feinem Unter- 
halt gejandt hatte. Bei der Rückkehr desjelben nach Philippi gab ihm 


408 — Das Neue Seflanrent: NR, 
Paulus diejes Schreiben mit. Wir toiffen aus den Arrintherh 








wie forgfam Paulus in der Geldfache verfuhr und wie eifrig er i Re 


diefer Hinficht auf feine Selbftändigfeit bedacht war. E3 war darum 2 


eine bejondere Auszeichnung fiir die Gemeinde in Philippi, wie dies 


Paulus auch hervorhebt, 4, 15, wenn er von ihr Gefchenfe entgegen- 
nahm. Es zeigt dies, daß er mit vollem Vertrauen auf fie blickte. 
Zwiſchen ihn und fie war feine Störung und Trübung ihres Verhält- 
niffes getreten. Hier fürrchtete er feine Mifdeutungen; diefer Ge- 
nteinde ivar er gewiß. 

Der Brief enthält einige Angaben, die deutlich nach Rom zeigen. 
Obwohl Paulus gefangen ift, fteht er doch mit einer größeren Ge— 


meinde in Berbindung, in der ſich mancherlei Strömungen freuzten. 


Sie enthielt auch Männer, die ſich an Paulus heftig ärgerten und 
fich bemühten, ihn und ſeine Predigt zu verdrängen, 1,14—17. Unter 
den Ehriften, mit denen er verbunden ift, nennt er „die aus des 
Kaifers Haus”, 4, 22. Sein Öefängnis heißt er das „Prätorium“, 
1, 13. ©o hieß freilich auch die Nefidenz des Statthalters draußen 
in den Provinzen, aber auch die großen Kafernen für die faijerliche 
Leibgarde in Ron, die zugleich die Unterfuchhungsgefängniffe enthiel- 
ten. Der Brief fällt fomit Hinter die Zeit, von der uns die Apofte 
gefchichte berichtet. Jene zwei Jahre, während deren Baulus in feiner 
eigenen Wohnung in Rom tätig war, find vorbei. Er ift in das Ge— 
fangnis itbergeführt; aber noch ift der Ausgang feines Prozefjes un- 
entjchieden. Er erwartete, bald überbliden zu fünnen, welche Wen- 
dung fein Gejchid nehmen werde, und er hoffte auf Freiſprechung, 
2,19:283. 245 1,23.26. 

Der Brief beginnt mit dem freudigen Dank für ihre Teilnahme 
am Evangelium, mit dem warmen Ausdrud feiner Liebe und der 
Fürbitte um das Wachstum ihrer Liebe und Erkenntnis zur Unfträf- 
lichkeit am Tag des Chriftus, 1, 3—11. Dann gibt ex ihnen Nachricht, 


wmiees mit ihm felber steht, 1, 12—26. 


Bor allem Liegt ihm der Eindrud am Herzen, den feine Gefangen- 


ſchaft auf die römifche Gemeinde macht. In ihrer Mehrzahl find fie 
durch fie nicht eingefchüchtert, vielmehr zu neuem Eifer angejpornt. 
Dieſer Eifer ift freilich in einigen Männern gegen ihn gerichtet. Sie 


rühren fich deshalb, weil fie ihm und feinen Freunden das Wort nicht 4 


allein Laffen wollen. Paulus empfindet das Schmerzliche an diefen 


Borgängen tief; aber ex erhebt ich darüber, weil auch jo Chriftus 3 
berfündigt wird. Für feine Berfon ift er gewiß, daß fein Gefchiet, wie 
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Anmer. es — mag, Chriſtus verherrlichen wird. Leben und 
Sterben find ihm beide ein Glück und eine Gabe; er weiß nicht, 
welches von beiden ex fich wünſchen foll. Doch im Blid auf die Ge- 
meinden ift er gewiß, daß ihn Gott am Leben erhalten wird. Daran 
ſchließt ſich, 


was er von der Gemeindeerwartet. 1,27—2,18. 


Er hofft von ihr Einigkeit, Mut im Bekenntnis zu Chriſtus und 
insbeſondere die Vermeidung aller Verletzungen und Störungen der 
Liebe. Er zeigt ihnen die Regel der dienenden, ſelbſtverleugnenden 
Liebe an Chriſtus und zwar nicht nur an einer einzelnen Tat Jeſu, 
ſondern am großen Verlauf ſeines ganzen Ganges, wie er aus der 
Geſtalt Gottes heraustritt in die Knechtsgeſtalt und in den Gehorſam 
des Kreuzes hinab und darum empor über alle Namen auf die Höhe 
geſtellt wird, auf der er von allen angebetet wird. Das gibt die große 
Regel für alles chriſtliche Handeln jeden Tag. 1, 17—2, 11. 

Im Blick auf Gottes Werk gilt es Furcht und Zittern, Entfernung 
jedes Zweifelns und Murrens, fledenloje Lauterfeit. Dann bleibt 
jeine und ihre Freude ungetrübt, auch wenn er für fie fterben muß. 
2,12—18. Für die nächfte Zukunft hofft er, ihnen Freude und För- 
derung bereiten zu können durch 


die Sendungdes Timotheusund —— 
2,19—80. 


Er erläutert ihnen, warum er ihnen Timotheus ſchickt. Er hat 
jenjt niemand, den er ihm gleichjtellen könnte. Er erklärt auch, war- 
um er Epaphroditus nicht länger bei fich behalten hat. Er will ihnen 
damit eine Freude machen, weil fie feiner Erkrankung wegen in Sor— 
gen find. Sie jollen willen, daß er nach dem eigenen Wunſch des 
Paulus von Rom weggeht, und er ermahnt fie, ihn in Ehren zu 
halten. Er zeigt ihnen noch einmal ihr Ziel im 


Gegenſatz zur jüdifhen VBollfommenheit. 3. 


Sein eigener Lebenslauf bezeichnet ihnen ihre Bahn hell. Er hat 
‚alle Vorzüge, die das Geſetz gewährt, bejeffen und weggeworfen, weil 
er fich dem Chriftus ganz ergeben hat. Ihn zu erkennen ift fein Ver— 
lengen und deshalb jucht er allein im Glauben an Jeſus feine Ge— 
techtigfeit und will erleben, was feine Auferftehung bedeutet, und 
darum auch erleben, was fein Sterben in fich fchließt. 3, 1—11. 

Deshalb, weil er jein Ziel nicht in fich jelber fucht, fondern allein 











Jeſu zuwider und von der Pflege ihres Leibes und vom Verband 
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natürlichen Gemeinde find fie nicht frei geworden. Er aber gehört S 

zur himmliſchen Gemeinde und hat in der Erjcheinung des Chriftus, 2 

die auch feinem Leib die Verklärung bringen wird, das Biel, a 2 

dem er ftrebt. 3, 12—21. 
Darauf folgen noch - 


einige legte Mahnungen und der Danf für ihr # 
Gejhent. 4,1-—22. * 


Zwei Frauen, die wahrſcheinlich ein Gemeindeamt übernommen 
haben, mahnt er zur Einigfeit und die Männer, die der Gemeinde 
vorſtehen, zu ihrer Unterftügung. Er erinnert an die Freude im 
Chriftus, an die Freundlichkeit gegen alle, an die Sorglofigfeit und 
das Gebet, an den Frieden Gottes, an die Offenheit für alles ma x 
und Reine, an die Bewahrung feines Beifpiels. 4, 1—9. Er 

Darauf dankt er für das Geld, mit dem fie ihn beſchenkt Gaben, — 
indem er beides ausſpricht, wie gern er es angenommen hat und wie 
unabhängig er von ihren Gaben iſt, da er ſich in der Kraft Jeſu i— 
jede Lebenslage fügen kann. 4, 10—22. =, 

Diejer Brief erſetzt es ung reichlich, daß wir feinen Bericht a er 
den Ausgang feines Lebens aus dritter Hand haben. Er ift das 
große Zeugnis der Friſche und Freudigfeit, mit der Paulus das Ge⸗ 
fängnis getragen hat und dem Tod entgegengegangen iſt. —— 





Die Theſſalonicherbriefe. 


Als Paulus auf ſeiner zweiten Miſſionsreiſe Macedonien — 
wanderte, kam er von Philippi nach Theffalonich, dem heutigen Sa- 
loniki, der volkreichſten Stadt des Landes, die einen — — 











er —— einigen Juden, — Proſelyten und einer Oder Griechen. 
eine Gemeinde, die er nach wenigen Wochen verlaffen mußte, weil | 
ihn die Judenſchaft heftig verfolgte. Die Lage der Chriften blieb auch 
nach feiner Vertreibung bedrüdt; darum war der Blid des Apoftel 
mit großer Teilnahme auf fie berichtet und als er in Athen mit 
jeinen Begleitern Silas und Timotheug, die er noch in Macedonien 
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zurüdgelaffen hatte, wieder vereinigt war und von ihnen Bericht über 
die dortigen Ereigniffe empfangen hatte, jandte er jofort Timotheus 
zur Stärkung der angefochtenen jungen Gemeinde nach Theffalonich 
zurüd, vgl. 1 Theſſ. 3, 1—5. Apgſch. 17, 14—16. Diefer brachte ihm 
freudigen Bericht nach Korinth, Apgich. 18, 5, und die dankbare, herz- 
liche Antwort auf diefe gute Botjchaft ift der erfte der beiden Briefe, 
den Paulus vermutlich den macedonifchen Brüdern, die Timotheus 
nach Korinth geleiteten, bei ihrer Heintreife mitgegeben hat. 
Paulus erneuert zuerſt 


feine perfünlide Berbundenheit mit der Ge— 
meinde. 1,2—3, 13. 


Mas Gott der Gemeinde gegeben hat, treibt ihn zu innigem Dank 
für die Kraft, mit der ex felbjt bei ihnen das Evangelium verfün- 
digen fonnte, und für die Freudigkeit, mit der die Gemeinde auf 
jeinem Wege wandelt, jo daß fie bereits als helles Licht überallhin 
icheint. 1, 2—10. 

Zum Dant tritt der Blid auf die Nachitellungen, denen fie aus— 
gejeßt find. Man hat ihn, als er bei ihnen war, gejcholten und ge= 
läftert; man wird e3 auch jeßt tun. Darum erinnert er fie an die 
Zauterfeit und Reinheit jeines Wandels unter ihnen, die ihnen Die 
Gewähr geben, daß er ihnen als der Bote des Chrijtus das Wort 
Gottes verfündigt hat. Der Haß der Juden fann ihnen nicht be= 
fremdlich fein; er entjpricht dem ganzen Abfall und Widerjtreben 
Iſraels gegen Gott. 2, 1—16. 

Er hat gerade wegen ihres harten Standes ein lebendiges Ber- 
langen nach einem neuen Bejuch bei ihnen und die Gemeinde foll 
willen, daß es bejtändig jeine Bitte bleibt, daß ex fie wiederjehen möge. 
2,17—3, 13. 

Nun folgen noch einige Weifungen, die der Gemeinde gerade jeht 
bejonders nötig jind. 


Die Überwindung der heidnifhen Sünden und 
die Ruhe der Hoffnungim Blid aufden Tod. 4u.d. 


Bor allem tft nötig, daß fie fich in Kraft deffen, daß fie zu Gottes 
Eigentum geheiligt find, vom heidnifchen Grundlafter, von der Un- 
zucht, rein halten, 4,1—8, fodann, daß fie die brüderliche Liebe pfle- 
gen in Stiller Arbeitfamfeit ohne überſpannte geiftliche Aufregung, 4, 
9_—12., 

Die Gemeinde hat bereits einige ihrer Glieder durch den Tod ver- 
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loren. Paulus hat ſie zwar von Anfang an zu ——— Hoff 
aufgerichtet und ſie auf den Anbruch des göttlichen Reiches mit der 
Erſcheinung Jeſu warten gelehrt, vgl. 1, 10. Eben deshalb erſchien 
es ihnen aber wie ein Berluft, fterben zu müffen, ehe Jeſus kam, wie 
eine Verkürzung ihres Anteils am Reich, wenn fie ihn nicht mehr 
lebend jehen. Aber die erite Tat des Chriftus, wenn er in der Herr- 
lichfeit wiederfehrt, wird fein, daß er die in ihm Entichlafenen aus 
dem Tode auferwedt. Bei der Ungewißheit feines Tages ift aber be— 
ſtändige Wachfamfeit und Nüchternheit erforderlich. 4, 13—5, 11. 

In kurzen Mahnungen gibt ihnen Paulus noch einen Umriß des 
chriſtlichen Gemeindelebens. Er mahnt zur Wertſchätzung der Vor— 
ſteher, zur Zucht und Güte gegen alle, zur jteten Freude, zum beftän- 
digen Gebet, zum rechten Gebrauch der Prophetie. Das Schlußwort 
fordert, daß jein Brief allen vorgelejen werde. 5, 12—24. 

Auch der zweite Brief wird noch von Korinth aus an die Ge— 
meinde gerichtet fein, einige Monate jpäter. Darum ift ihre Lage 
innerlich und äußerlich noch diefelbe wie zur Zeit des erſten Briefe. 
Immer noch Steht die Gemeinde in hartem Kampf mit ihren Wider- 
ſachern und trägt ihn mit ungebrochenem Glaubensmut. Sie hat 
aber auch die Aufregung, auf die der erſte Brief Hindeutet, noch nicht 
überwunden. Man redete fich in ftürmijcher Ungeduld ein, der Tag 
Jeſu ftehe unmittelbar bevor. Prophetiſche Stimmen diefer Art 
Tießen fich hören, 2, 2, ohne daß die Gemeinde die Mahnung des 
feüheren Briefes genügend beachtete, daß fie die Weisfagung nicht 
verachten, wohl aber alles prüfen und das Gute behalten folle. Man 
berief fich dabei auf Baulus felbft; ex jelber ſollte gefagt und gejchrie- 
ben haben, die Stunde fei nun da! Um fo weniger fanden fich ein- 
zelne Gemeindeglieder noch in ihren natürlichen Pflichten zurecht. 
Wozu follten fie noch arbeiten! Der irdifche Beruf mit feiner tige 
lichen Arbeit erſchien gering und nichtig im Blid auf die fofort an» 
brechende Herrlichkeit des göttlichen Reiches. Paulus ſtellti in ſeinem 
neuen Briefe wieder 


den Dankund Troſt für die Leidenden. 1, 3—12, | 


voran. Er dankt für ihre Standhaftigfeit und tröftet fie mit dem Ge- 
ticht des Chriftus, das ihnen Hilfe und Befreiung bringt. Er will 

ihren Blid von der Zukunft nicht abziehen; von dorther ftrömt ihnen 
vielmehr Mut und Freudigfeit zu jedem Opfer zu. Aber fie ftellen fich 


die Vollendung des göttlichen Reiches viel zu leicht vor. Darum folgt 
ein Wort über das, 
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mas der Dffenvarung des Christus borangeht 
2,1—3,5. 

Auch die Auflehnung gegen Gott und der Satan haben ihre 
Stunde und Macht und dieſe geht dem Herrlichkeitsreich des Chri- 
tus voran. Vorerſt haben fie den Sieg des Antichrifts zu erwarten, 
der auch jein Reich aufrichten und al3 Sieger über die Welt daftehen 
wird, aber nicht wie Jeſus im Gehorſam unter Gott, jondern im Auf- 
ruhr gegen ihn, in Selbitvergötterung. Diefer Triumph der Lüge über 


die Menjchen iſt Gottes gerechtes Gericht über die, die der im Chri- 


tus erjchienenen Wahrheit ihren Glauben verweigerten. 2, 1-11. 
Nur um fo inniger und dringlicher wird im Blick auf diefe Macht 
und Gefahr der Finfternis der Danf des Apojtels für die Berufung 
der Gemeinde, jeine Mahnung, feitzuhalten, was fie von ihm emp- 
fangen haben, und jeine bittende Zuverficht zu Gottes Treue, die fie 
erhalten wird. 2, 13—3, 5. 
Er wiederholt ihnen 


die Mahnung zur Arbeit. 3,6—15. 


Keiner darf fich der Arbeit entfchlagen. Die Gemeinde meide und 
ſtrafe jeden, der die natürlichen Ordnungen des Lebens verachtet und 
hinter fich wirft. 

Dem jegnenden Schlußivort fügt Paulus feine Unterfchrift bei, 
damit die Gemeinde ficher erkennen könne, was wirklich von feiner 
Hand ausgeht. 3,16—18. . 

Wenn auch die Thefjalonicherbriefe nicht jenen Reichtum an Lehre 
enthalten, wie ihn die jpäteren Briefe geben, jo haben fie doch darin 
einen befonderen Wert, daß fie uns lebendig vor Augen ftellen, tie 
Baulus mit einer jungen, eben erjt aus den Heiden gefammelten Ge- 





meinde verkehrte, welche Fülle herzlicher Liebe er ihr entgegenbradhte 


und ie er ihre erſten Schritte auf dem Wege chriftlichen Leidens, 
chriſtlicher Heiligung und chriftlicher Hoffnung leitete und unterftütte. 
Daß wir in diefen Briefen feine Warnung vor dem Geſetzesdienſt 
finden, macht fie nicht zweifelhaft. Paulus hat dann gegen die Auf- 
richtung des Gejetes gejprochen, wenn mit diefem der Glaube an 


Jeſus verhindert oder gefnidt wurde. Sonſt aber hob er die Ge 


meinden jofort, ohne mit den Juden über das Geſetz zu ftreiten, zum 
Glauben und Hoffen im Chriftus empor. 

Diie beiden Briefe enthalten im Blid auf die Wiederfunft Jeſu 
eine verſchiedene Mahnung. Der erjte Brief betont, daß der Herr 
- fonıme twie ein Dieb in der Nacht, ohne daß jemand Zeit und Stunde 
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eh 1 Theſſ 5 2. er 3 
der Satansherrigaft und des Anticheif 
als Vorzeichen das Kommen Jeſu anzeigt, 2 zT 
Gedanken finden fich überall in der ganzen neuteftamen Weis 
fagung nebeneinander. Gerade unjere Briefe zeigen, wie wenig PBaı 
lus darauf ausging, der Gemeinde ein vollitändiges prophetijches 
Bild über die Zukunft mitzuteilen. Er gab ihr zuerſt den Kern der 
Hoffnung: „Zefus kommt in Herrlichkeit! wartet auf ihn!“ ohne dag 
er bei feinem Bejuch in Theffalonich ausdrüdlich betonte, daß die 
Auferftehung der Slaubenden die Erſcheinung Jeſu begleite. Erf 
als fie überraſcht und niedergefchlagen vor den Gräbern ihrer Toten = 
ftanden, rief er ihnen zu: Chriftus wedt die Toten auf! Ebenſo hat 

er erſt dann, als die Gemeinde ungeduldig meinte, fie ſtehe ſchon am 
Ziel und die Bedingungen und Vorbereitungen der Offenbarun ’ 
Sefu überjah, darauf hingewieſen, was diefem Ziele noch entgegen 
Steht. Das find nicht Widerfprüche und Wandlungen in der Lehre, 
ſondern das ift die Bejcheidenheit der Hoffnung, die zwar den Kern 
der Verheißung mit aller Kraft erfaßt, aber nicht meint, eg müſſe 
ſchon jede Frage beantwortet jein. Die Lehrweisheit des Apoftel 
ſprach nicht eitel und eilig über alles, jondern ging den 
der m geduldig zur Seite. 








































Die Briefe an Timotheus und Titus. 
Für diefe drei Briefe, die nach Form und Inhalt einamber| — 
lich find, iſt der Name „Paſtoralbriefe“ üblich geworden, da fie aus 


WVorſchriften über die Einrichtung und Führung der u b 
228 9 














Der erite Brief an Timothens BR 
jagt, Timotheus ſei von Paulus in Epheſus zurüdgelaffen wo 
und dort liegt ihm vor allem 


die Abwehr irriger Lehren, 1, 


ob. Das Schädliche an den Lehren, die in den Gemeinden umla fe 
wird darin geſehen, daß fie zu leerem Geſchwätz entarten, ſode 
darin, daß fie den Zweck des göttlichen Geſetzes verkehren. Über b 
Punkte werden Timotheus furz und bündig die leitenden Wahrh 
genannt, unter die ſich jedes Wort, das im Gottesdienft der Gem 
geſagt wird, zu ftellen hat. Jede chriftliche Mahnung hat ih 


=: 
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im der Liebe und ihren Wurzeln, dem reinen Herzen und dem guten 
Gewifjen und dem ungeheuchelten Glauben. Was diejem Ziele nicht 
dient, ijt Geſchwätz, auch wenn es ſich mit dem höchften Schein der 
Geiftlichfeit über Gott und feine Geheimniffe verbreitet. Der Zweck 
des Geſetzes beſteht darin, daß es die Böſen trifft und ihre boshaften 
Werke richtet; es darf aber nicht dazu gebraucht werden, um die Ge- 
rechten zu hindern und das Evangelium einzujchränfen. Bei der 
Handhabung des Gejeges und. dem Kampf gegen das Böſe empfängt 
die Kirche durch das, was mit Paulus gejchehen ift, für immer die 
Regel, weshalb er an feine Berufung zum Apoftel erinnert, durch die 
in bejonderer Weife die Gnade Jeſu offenbar geworden if. In 
ihrem Dienft ſoll Timotheus einen edeln Kriegsdienft ausrichten, 
anders als einige feiner früheren Mitarbeiter, die am Glauben 
Schiffbruch Kitten. 
Das zweite Hauptjtüd des chriftlichen Gemeindelebens ift 
das Gebet. 2. 


Das Gebet der Kirche darf fich nicht auf ihre Glieder beichränten, 
jondern hat alle Menjchen, namentlich auch die Negierenden, zu um- 
faflen. Die Grundmwahrheit des Evangeliums, das uns den einigen 
Gott und den einigen Mittler mit Öott, der für alle der Erlöſer ge- 
worden tjt, verfüindigt, gibt dem Gebet notwendig diefe Weite. Die 
Trage, für wen die Kirche beten folle, war von großer Bedeutung. 
Dadurch wurde ihre Stellung zu ihrer heidnifchen Umgebung und 
deren Machthabern innerlich geregelt. 2,1—7. 

Der Mann ift der Verwalter des Gebets in der Gemeinde und 
die Frauen jollen ich ihm till anjchliegen und fich an den Verfamm- 
lungen in bejcheidener Kleidung beteiligen. 2, 8—15. 

Eine weitere Hauptjache bei der Einrichtung der Kirche war die 
- richtige Belegung der kirchlichen Amter. Der Brief nennt 
dDie&rfordernijjefürden®emeindedienft. 3. 


Es gab zwei Ämter in den Gemeinden, das obere der Vorfteher 
(Biichöfe), die für die geiftlichen Anliegen der Gemeinde, für das 
Wort und das Gebet, jorgten, und das untere der Diener (Diafonen), 
die in den natürlichen Lebensbedingungen der Gemeindeglieder ihr 
Arbeitsfeld haben. Der Brief mahnt, bei der Wahl zu beiden 
Ämtern in derjelben Weife auf die fittliche Tüchtigfeit zu achten. 
Simdliche Gewohnheiten machen zu jedem Amt untauglich. 3, 1—13. 

Die Würde des Amts beruht auf dem herrlichen Beruf der Kirche, 
die Wahrheit Oottes in die Welt zu tragen, und auf der Erhabenheit 


Er 
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des göttlichen Geheimniffes, d. h. Jeſu, deſſen Werk ai Vedarden 
der Menfchen durchkreuzt hat und dadurch zum herrlichen Biele ge⸗ 
langt iſt. 3, 14—16. 

Nun wendet ſich Paulus zu dem, was Timotheus für feine eigene 
Berfon zu feiner Axbeit nötig hat. Die falſchen Lehren in der oe 
meinde bewegen ihn zuerſt zu einen Wort über 


die falfhe und die echte Heiligung. 4,1—10. 


Schwere Störungen ftehen der Kirche bevor. Die natürlichen 
Grundlagen des menfchlichen Lebens werden verachtet werden und 
man wird leugnen, daß alles, was Gott gejchaffen hat, gut und der 
Heiligung fähig ift. 4, 12. 

Mit diefer fommenden Verwirrung find die in den Öemeinden 
jetzt ſchon verbreiteten Lehren innerlich gleichartig und deren An— 
fang. Man gibt fich ſchon jeßt viel mit „Leiblicher Übung“ ab, d. b: 
mit Heiligungsmethoden, die die Befreiung vom Leibe anftreben. 
Ihr ſtellt der Apoftel den frommen Sinn entgegen, der Gott in Ehren 
hält und auf ihn die Hoffnung ftellt. 4, 6—10. 

Darauf folgen 


Regeln für die Leitungderpverjhiedenen Slie 
derder Gemeinde. 4,11—6, 21. 


Weil Timotheus ein Vorbild der Gemeinde fein joll, hat er mit 
allem Fleiß auf fich und fein Amt acht zu haben. 4, 11—16. 

Sede befondere Gruppe in der Gemeinde ftellt an den, der fie zu 
leiten hat, befondere Aufgaben. Es wird angegeben, wie die Witwen 
zu behandeln feien, für deren Unterhalt die Gemeinde von Anfang 


an eintrat, fodann wie es mit den Alten zu halten jei, die in der 


Gemeinde durch ihr Anfehen herborragten, falls eine Klage gegen fie 
vorliegt oder falls ein folder durch Handauflegung in ein Amt ein» 
gejegt werden foll, und endlich wie die Sklaven zu behandeln feien, 
die in befonderer Weife der jeelforgerlichen Leitung bedurften, zumal 
dann, wenn beide, der Herr und fein Sklave, der Gemeinde als Be- 
der angehörten. 5, 1—6, 2. 

Die falfchen Lehren werden dadurch fenntlich gemacht, daß ſie zu 
Hochmut und Zank verleiten und mit der Geldgier in Zufammen- 
hang ftehen. Sie werden deshalb jo eifrig gepflegt, weil fie allerlei 
Gaben und Lohn eintragen. Timotheus wird im Gegenjaß hiezu zur R 
glaubensvollen Genügjamfeit ermahnt. 6, 3—10. 

So kämpft Timotheus den guten Kampf und bewahrt das ihn 
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übergeben Belenntnis und Gebot bis zur Sxfeheinung Sefı. 6, 
11—16. 

Eine befondere jeelforgerliche Aufgabe bilden die Reichen in der 
Gemeinde. Sie müfjen angehalten werden, ihre Mittel in guten 
Werfen fruchtbar zu machen, worauf der Brief nochmals vor der 
faljchlich fogenannten Erfenntnis warnt, die nicht zum Glauben ge— 
longen laßt. 6, 17—21. 

Mit diefem Briefe hat 


der Brief an Titus 


große Ähnlichkeit. Titus foll die Gemeinden auf Kreta ordnen. Da. 
zu werden ihm 


die Eigenjhaften eines Älteften, 1,549, 
- genannt, auf die bei ihrer Ernennung zu achten ift. Auch hier wird 
wie 1 Tim. 3 der Nachdruck allein auf die ſittliche Unverſehrtheit 


gelegt. 
Sodann bedürfen die Gemeinden 


Schuß gegen leeres theologifhes Geſchwätz 
1, 10—16. 

Diefes erjcheint auch hier in Verbindung mit Gewinnſucht und 
mit mönchiſcher Abjonderung von angeblich unreinen Dingen. Jüdi— 
iche Gebote jpielen hinein und der Ruhm, Gott zu kennen, wird in 
bejonderem Maße erhoben. Dergleichen iſt für die Kreter doppelt ge= 
- fährlich, weil ſie jeit alters bejonder3 verdorben find und erniter 
Zucht bedürfen. 

Darauf werden auch hier 





die Weifungen für Die verfhiedenen Stände 
inder Gemeinde, 2u.3, 


| — Den Alten und den Jungen und den Sklaven wird das ihnen 

obliegende Ziel genannt und der Grund alles chriſtlichen Wandels 
wird dargetan in der im Chriſtus erſchienenen göttlichen Gnade, die 
durch ſeinen Tod uns erlöſte und uns zur Hoffnung auf ſeine herr— 
liche Erſcheinung aufrichtet, was beides ſich nicht mit verdorbenen 
Begierden verträgt. 2. 

Den Regenten hat die Gemeinde ſich willig unterzuordnen und 
allen Menſchen, nicht bloß einander, Treue und Geduld zu erzeigen. 
Das folgt aus dem, was Gott ihnen ſelber tat, da er ſie aus ihrem 
Sündendienſt heraus durch ſein freies Erbarmen zur Rechtfertigung 

Schlatter, Einleitung. 27 



































und zum ewigen Erbe berufe: 
hiezu findet fic) 1 Tim. 2, I 0 
WVon denen dagegen, die die Frömmigkeit in eine hohle € 
nis verfehren und fich hievor nicht warnen laſſen, hat fich 
meinde zu trennen. Öottes Gabe leitet ung zum Werf. 3, 8—1. 
Während die Anweijungen im Brief an Titus fürger gefaßt fi 
als im 1. Timotheusbrief, find die Erinnerungen an die evangeli 
Grundwahrheiten, die den einzelnen nn zur wi 
Stüße dienen, ebenjo reich. a) 









Der zweite Brief an Timothens. : 


Bon der Berfaffung der Gemeinden iſt in dieſem Briefe nich 
mehr die Rede; dagegen bleibt er mit den anderen beiden Briefen in 
denjenigen Abſchnitten parallel, die die Entartung des chriftliche 
Wortes in nichtige Lehrgebilde abweiſen und von den Leitern der Ge- 
meinde den vollen Ernſt einer ganzen Aufopferung fordern. Se 
Das mutige Belenntnis zu Chriſtus. 1,3—2, 13 
Paulus wünfcht Timotheus noch einmal zu jehen und ford 
deshalb auf, alle Bedenklichkeiten zu überwinden und fich mutig zu 
Evangelium und zum gefangenen Apoſtel zu befennen im Blid a 
die Größe der göttlichen Zufage. Er weiß ja, wie verlaffen Ba 
ift; in Onefiphorus hat er dagegen ein Beijpiel Der Treue vor a 
das dem Apoftel zur Erquidung ward. 1. : or 
2 Der Dienſt Jeju erfordert völlige Hingabe, bringt — uch 
reiche Frucht, da man durch Sterben ins Leben mit Chriſtus itt 
kraft der unwandelbaren Treue Gottes. 2,1—13. 


Die Abwendung vonden unreinen rn 
2, — 17 











rein zu bewahren und in Geduld ohne ee die —— B 
bungen zurechtzuweiſen. 2, 14—26. ; ; 

Die legten Zeiten werden zerrüttet und heillos fein und die 
jener ſchleichenden Lehrer zeigt dieſe Zerrüttung bereits an. 
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wiederholt ſich Moſes Kampf mit den ägyptiſchen Zauberern noch ein⸗ 
mal. Aber Timotheus kennt den geraden Weg: er heißt Paulus nach- 
felgen und feſt in der Schrift gegründet fein. 3. 

Der Borblid des Apoſtels auffein Ende. A. 

Je verwirrter die Zeit wird, um fo ernfter und eifriger hat Timo- 
theus feinen Dienft auszurichten. Für Paulus ift dagegen die ‚Zeit der 
Arbeit gejchloffen und das Ende da. Darum ruft er Timotheus nad) 
Rom. Er ift einfam, von feinen Gehilfen entblößt, von der römischen 
Gemeinde verlafjen, aber im Ehriftus der Errettung in das Himmel- 
reich gewiß. 

Die Angaben diefer Briefe über die Exlebniffe des Paulus fünnen 
mit denen der Apoftelgejchichte und der früheren Briefe nicht in eine 
zufammenjtimmende Erzählung vereinigt werden. Der erite Timo- 
theusbrief jagt, Paulus habe Timotheus in Epheſus zurüdgelaffen, 
als er nah Macedonien zog, 1, 3. Nun hören wir auch durch die 
Apoftelgejhichte und den zweiten Storintherbrief, daß Paulus von 
Ephejus nah Macedonien und Griechenland ging; allein damals 
blieb Timotheus nicht in Ephejus zurück, vgl. 2 Kor. 1, 1; Apgſch. 
20,4. Der Brief an Titus jagt, Paulus ſei mit ihm auf Kreta ge- 
weſen und habe ihn dort zurückgelaſſen. Das fünnte leicht während 
derjenigen Zeit gejchehen fein, da Baulus den Mittelpunft feiner Ar- 
beit nach Epheſus verlegt hatte: Auch könnte Paulus, als er auf der 
Fahrt nad) Rom Kreta berührte, Titus dafelbft zurücgelaffen haben, 
wenn gleich die Apojtelgejchichte nichts davon andeutet. Allein am 
Schluß des Briefes wird Titus nad) Nikopolist) berufen, weil Pau- 
lus bejchloß, dort den Winter zuzubringen, 3, 12. Wir müſſen fomit 
Paulus damals irgendtvo in Griechenland, Macedonien oder Stalien 
juchen. Aber für den Plan, einen Winter in Nikopolis vorübergehen 
zu lafjen, haben wir im: Bereich der Apoftelgefchichte feinen Raum. 
- Den legten Winter vor der Abreiſe nach Serufalem hatte Paulus 
ſchon lange vorher den Korinthern zugedacht, 1 Kor. 16, 6, und diefen 
Plan hat er auch ausgeführt, Apgſch. 20, 3. Der zweite Timotheus- 
brief führt uns na) Rom. Dadurch würde er von den beiden anderen 
Briefen zum mindelten durch 5 Jahre getrennt. Denn im erften 
Zimotheusbrief liegt feine Andeutung vor, daß Paulus gefangen fei. 
Er jagt, daß Paulus die Abficht habe, bald in Ephefus einzutreffen, 
3, 14. Die Worte lafjen nichts anderes vermuten, al3 Baulus fei in 
freier Tätigkeit. Und doch legt die Gleichartigfeit diefer Briefe den 


) Nikopolis war der Name mander Städte, Hier wird am wahrſcheinlich— 
ſten an Nifopolis in Epirus am adriatifchen Meer zu denken fein. 
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Gedanken nahe, daß fie auch der Zeit nad zufammengehören 
erwähnt der ziveite Brief einen Aufenthalt des Paulus in Troas und 
Milet, 4, 13. 20. Dort verweilte Paulus freilich auf feiner Reife e 
nad enolem. Wenn aber Paulus an Timotheus berichtet: den 
Trophimus ließ ich in Milet krank zurüd, wird niemand binzudenfen: 
nämlich vor fünf Jahren. Auch war Trophimus mit Paulus in 
Serufalem, Apgſch. 21, 29. So vereinigen fich die Angaben unferer 
Briefe mit dem, was wir font aus dem Leben des Apoftels elle 
nirgends zu einem zufammenftimmenden Bild. : 
Für fich betrachtet, jchliegen fich dagegen diefe Angaben fütenlog 
aneinander an. Paulus war nach denjelben zuerjt in Ephefus, ehe 
er bei jeinen macedonifchen Gemeinden war. Da er von Rom her 
fam, lag Kreta auf jeinem Weg nach Kleinafien. Nach einer kurzen 
Arbeitszeit übergab Paulus die Fürforge für die dortigen Gemeinden 
Zitus. In Epheſus war jein Aufenthalt auch nur kurz, da es ihn 
nad) Macedonien 309; doch nahm er einen zweiten Beſuch in Ephefus 
in Ausficht. In der Zwiſchenzeit jtand Timotheus allein dort. Für 
das alte Arbeitsfeld hat er nur den einen Sommer beftimmt; er 
rechnete darauf, daß er mit dem Einbruch des Winters aus Mace- 
denien nach Nikopolis hinüberkomme. Dort fol fih Titus wieder 
mit ihm zuſammenfinden. Auf dieſen Reiſen zwiſchen Epheſus und 
Macedonien hat der Beſuch bei Karpos in Troas mehrmals Play. 
Die Andeutungen des zweiten Briefes legen den Gedanken nahe, in 
Kleinafien ſei es gefchehen, daß er durch die Nachitellungen feiner 
Feinde wieder den Behörden überliefert wurde. Sedenfalls fennt 
Timotheus den Verlauf der Dinge und weiß auch, daß „ich alle in 
Alten von ihm abwandten“, 2 Tim. 1, 15. Es fam fomit für die 
Chriften Stleinafieng eine Lage, die ihre Treue gegen Paulus be- 
jonders ernft auf die Probe ftellte. Einent derjelben, Onefiphoros, 
der Paulus zuerſt in Ephefus unterjtügt hat, jpendet Paulus herz 
lichen Dank; er fei nach Rom gereift und habe ihn dort gefucht, ob- 
gleich er die Kette trug. Er ſcheint Paulus, nachdem er gefangen war ° 
und nach Rom transportiert wurde, nachgereift zu fein. In einem ° 
Zuſammenhang, der an feine Verhaftung und gerichtliche Verfolgung ° 
denken läßt, 2 Tim. 4, 14, klagt Paulus über das viele. Böfe, das ihm 
Alezander der Schmied getan habe; auch diefer war ſchwerlich Römer, ° 
ſondern Kleinafiate. Demgemäß fand auch die Trennung vom fran- ° 
fen Trophimus, von der Timotheus noch nichts wußte, in Milet ftatt, ” 
too leicht die Einfchiffung des gefangenen Paulus nach Rom ftatt- 
gefunden haben fann. E 


































a Die Baftoraltif. 00 1 
Die Apoftelgefchichte hat ung dei letzten Abfchnitt im Leben des 
Apoſtels nicht befchrieben.‘) In der Kicche war fehon im 2. Jahr⸗ 

hundert in Rom und anderiwärts die Anficht verbreitet, Paulus ſei 
in dem Prozeß, der von Jeruſalem gegen ihn erhoben wurde, frei- 
geſprochen und erjt bei einer zweiten Gefangenfchaft in Rom zum 
Tod verurteilt worden. Im Blick auf den Verlauf feines erſten Bro- 
zeſſes kann man dies nicht unmöglich heißen. Diefer lag für ihn 
günstig und Paulus hat ſelbſt beftimmt die Freifprechung voraus— 
gejehen, Phil. 1, 25. Aus dem Philemon- und Philipperbrief wiſſen 
wir, daß Paulus die Abficht, fein Werk nach Spanien auszudehnen, 
vorerſt aufgegeben hatte. Er wollte, wenn er frei werde, die Flein- 
aſiatiſchen und griechiichen Gemeinden befuchen. Konnte er diefen 
Plan ausführen, dann haben wir freilich für alle Nachrichten der 
Briefe an Timotheus und Titus Raum. 
Auch das Bild, das wir in diefen Briefen vom inneren Xeben der 
Gemeinden erhalten, ift gegenüber dem, mas die älteren Briefe geben, 
neu. Das leere, profane Geſchwätz und Gezänk, gegen das fie kämp— 
fen, ift eine Gefahr, die der Kirche beftändig Mühe und Arbeit macht, 
und fie lag unter den redefertigen Griechen und bei der Lebendigkeit 
des urchriftlichen Gemeindeverfehrs mit feinen völlig freien Einrich— 
tungen, die e3 jedermann erlaubten, zur Gemeinde zu fprechen, be— 
fonders nahe. Auch die Neigung, an die Stelle des Glaubens eine 
hohle „Erkenntnis“ zu ſetzen und mit ihre fich zu brüften, der Ab- 
fonderungstrieb, der für feine befondere Meinung eine Partei wirbt 
und ein eigenes Kirchlein haben will, das Wohlgefallen an äußer— 
lichen SHeiligfeitsregeln, die unreine Verbindung geiltlicher Beſtre— 
bungen mit dem Erwerb äußerer Vorteile, die Luft, ſich unterein- 
ander abzufchließen und zu vergefjen, daß Gott allen Menſchen ge= 
holfen haben will, das find alles Dinge, die die Kirche immer und 
' überall anfechten. Auch diefe Briefe befigen jenen Tiefblid, der der 
Bibel eigen ift, Durchzufchauen in unfere wefentlichen und bleibenden 
Aufgaben, deren Löſung jedem Gejchlecht aufs neue aufgegeben it. 





2) Der Abfchied des Paulus von Milet, Apgſch. 20, 38, macht den Eindrud, 
Lukas betrachte dies als den legten perjünlichen Verkehr des Apoftels mit den 
Kleinaſiaten. Er will uns an der Reife des Paulus nach Jeruſalem mit großem 
Nachdruck fihtbar machen, mit welch opfertoilliger Treue Paulus die Gemein- 
ſchaft mit den Serufalemiten gepflegt hat. Leben und Arbeit gab er um ihret- 
willen preis. Er betont deshalb, wie er gegen die Bitten feiner Gemeinden und 
feiner Begleiter die Reife unternahm und wie fchmerzlich der Abjchied für ihn 
und die Seinigen war. Ein ficherer Schluß iſt daraus deshalb nicht zu ge— 
innen, weil wir nicht wiſſen, mann Lukas gefchrieben hat, wie viel oder wie 
wenig Zeit zwiſchen der Abfaſſung feines Berichts und den in Apgſch. 28 er- 
zählten Ereignijjen liegt. 





an hoirhiem — — in jener die en zeugt 
die jüdiſchen Gemeinden übten ihren Gottesdienst mit reich 

des Wortes, toobei dasjelbe noch Teichter in nichtige Träumereien ent- 
artete, als es in der Chriftenheit geſchah, weil die Theologie der jüdi- 
[hen Lehrer weit mehr als das Evangelium nur als Weisheit und 
Doktrin auftrat. Die von der Zucht eines ernften Wahrheitsfinnes 
abgelöfte jüdische Auslegung warf auch in die chriftlichen Gemeinden 
das hinein, was Paulus „Mythen“ heikt, und machte die „Genea- 
legien“ und Streitfragen aus dem Bereich der Gejegeslehre zu 
einem Hauptftüc der Erörterung. Dabei bewegen fich die Tendenzen 
bereits deutlich in der Richtung, die wir „Gnofis“ heißen. Dorthin E 
toeijt die Berbindung mönchiſcher Heiligung mit dem Anspruch, Gott 
erfannt zu haben, der in hochtönenden Worten erhoben wird, mäh- 
rend den um den Apoftel gefammelten Männern folche Erfenntnis 
abgejprochen wird. Solche Lehrer laufen bereits von Haus zu Haus, 
werben, wenn fie die Männer nicht geivinnen, wenigitens die Weib- 
lein, 2 Tim. 3, 6, und ziehen aus der Verbreitung ihrer Lehren rei- 
chen Gewinn. Die „Erkenntnis“ ift zum Parteiwort geworden, 
1 Tim. 6, 20. Auch aus diefem Grunde ift es nicht denkbar, daß die 
beiden früheren Briefe, der an Titus und der erſte an Timotheus, s 
die den Apoftel noch in Freiheit zeigen, mit dem Römer- und mit den : 
Korintherbriefen der Zeit nach zujammenfallen. Dagegen gibt es 
keinen Anlaß zum Erſtaunen, daß trotz der Abwehr der pharifäiſchen 
Eiferer gleichwohl die alten Gewöhnungen und Vorſtellungen aus 
dem jüdiſchen Betrieb des Gottesdienſtes mit Macht in die Chriften- 
heit hiniiberdrängten, fo daß Paulus, als er nach feiner langen Ab: 3 
mejenheit jeine Gemeinden wieder befuchte, vieles in ihren Gottes- 
dienften hörte, wovor er rſie geidit wiſſen wollte, Theorien, die — 














ſowie die Briefe und die Offenbarung deg Be ie 
daß die griechifche Chriftenheit unter dem Einfluß folcher Gedan 
litt. 
Unſere Briefe meſſen dem kirchlichen Amt große Wichtigkeit 
und bilden dadurch deutlich einen Ubergang von den Anfängen de 
Kirche zur nachapoſtoliſchen Zeit. Später wurden alle auf diec äu 


irche Gezünlichen —— mi dem Höfen Eifer 


faffung gab, die überall in der Kirche durchgeführt war, vgl. Röm. 


16, 1; Phil. 1, 1, und daß er auch die äußere Ordnung niemals ge— 
ringſchätzig und nachläffig behandelt hat. Es lag ihm freilich alles 
am Geift und feinen lebendigen Kräften und an der Heranziehung 
aller zur tätigen Ausübung des jedem gewährten Berufs. Deshalb 
erfreute er fich aber nicht an formlofer Unordnung und war nid 
blind für die Wichtigkeit einer regelmäßigen, immer und jicher wir= 
Jamen Gemeindeleitung. Auch ftellte fi) die Sorge für eine jolche FE 

um fo deinglicher ein, je mehr fich der Blid auf das Fortbeftehen der = 
Kirche über die apoftolifche Zeit hinaus richtete. Die kirchlichen 2 
Drdnungen, von denen die Briefe reden, find noch jehr einfach. Der ER 
Borftand wird aus den älteren Hauspätern der Gemeinde beitellt. 
Von einem einzigen Bifchof, der die ganze Gemeinde regiere, ift feine 
Rede, von priefterlichen Vorrechten ebenfowenig. Jeder Mann daf 
in der Gemeinde beten und lehren, und wenn fich der Ältefte verfehlt, 
empfängt er vor der berfammelten Gemeinde feine Zurechtweifung. 
- Allerdings wird ihnen für treue Dienfte eine „jchöne Stufe” ver— 
heißen, 1 Tim. 3, 13. Doch das ift nicht unapoftolifch. Paulus hat 
für jede, auch für feine eigene Arbeit den Lohn beim Herrn gelucht, 


1 Kor. 4,5; 2 Kor. 5, 9. 10. 


Allen nungen der Briefe ift eine große Nüchternheit eigen. = 
Handelt e8 fich z. B. um die Wahl eines Voritehers, jo könnte man 3 
erwarten, Baulus werde auf die Kraft feines Gebets, die Fülle feines = 
Glaubens und jeiner Erkenntnis aufmerfen heißen. Davon wird 5 
nicht gefprochen, fondern davon, daß er fein Säufer, fein Raufbod 
und dergleichen fei. Überall treiben diefe Briefe aus der geiftlichen 


Höhe, die fich in den Geheimniffen Gottes untreibt, hintveg zum 
tüchtigen Werk in den natürlichen Verhältnifien des Lebens. Im 


% Zuſammenhang mit diefer Richtung auf das tüchtige Werk in unjeren 2 





- handelt und das kirchliche Amt erſchien als das Fundament der Kirche, TER 
- während in der erſten Zeit die Bediürrfniffe der Gemeinde duch die 
freie Dienſtleiſtung aller derer gedeckt wurden, die durch ihre Er⸗ 
kenntnis und Liebe zur Fürſorge für fie befähigt waren, weshalb z.B. 
der erite Korintherbrief, der fich doch ganz und gar mit der Ordnung 
der Gemeinde befchäftigt, die Alteſten mit feinem Wort erwähnt, 
‚wohl aber vom Propheten, vom geijterfüllten Beter und von den ir 
anderen Gaben des Geiftes jpricht, durch die die Gemeinde die Lei 5 x 
tung und ihr Gottesdienſt den Reichtum empfing. Es fteht aber 
feft, daß Paulus auch feinen Gemeinden bon Anfang an dieſelbe Berr 
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zunächſt liegenden Beziehungen wird auch die Sprache de 
zum Zeil neu.') Sie Stellen neue Worte voran, den einfachen Begriff 
„ver Ehrerbietung gegen Gott“?), das „gejunde” Wort, die „gute 
Lehre”, die anvertraute „Beilage“ uff. Auch diefe Beobachtungen % 
führen nicht mit Sicherheit zu dem Ergebnis, daß hier eine andere 
Hand die Feder führe als die des Apoftels. Wenn Paulus den Ein- 
drud hatte, die Gemeinden find über Chriftus unterwieſen und fen- 
ten das Evangelium; fie find nur zu bereit, an ihrem Einblid in 
Gottes Rat fich zu erluſtigen; der Fortjchritt, der ihnen obliegt, be— 
jteht im Werk; wenn fie nur rein und tüchtig handeln würden! konnte 
auch er jo reden. Jedenfalls ift die Mahnung der Briefe nicht ab 
gelöjt von der Perfon und dem Werk Jeſu. Vielmehr wird immer 
wieder in heller, reicher Zufammenfaffung der Kern des Evangeliums En 
ausgeiprochen, aus dem alle Mahnung ihre Kraft gewinnt. Dabei € 
wirkt auch die vertrauliche Art diefer Äußerungen mit, die an die 
langjährigen Mitarbeiter des Apoftels gerichtet find und deshalb. 
ſchon mit dem jchlichten, nächftliegenden Ausdrud auskommen, weil 
bier feine Mißverftändniffe abzuwehren waren. Dem entjprechen 
auch die rafchen, unvermittelten Übergänge, mit denen häufig ein 
Satz an den anderen fich fügt, weil hier fchon eine Andeutung zum 3 
Verſtändnis genügt, ohne da das Thema vollftändig durchgefprochen 
iverden muß. 3 
Derjelde mannhafte Ernft zeigt ſich in der Art, wie in diefen. 
Briefen der Chriftenftand der Gehilfen des Apoftels dargeftellt ift. 
Wir hören nichts don einem fertigen Chriftentum, das nur noch R 
andere zu lehren hätte, oder von einem geficherten Heilsbefik, fo daß 
fi) die Sorge nur nach außen zu denen wendete, die erft in den An» 
fängen des Chriftenlebens ftehen. An diefe ſchon feit Fahren in der 
Gemeinſchaft mit Paulus erprobten Männer wird vielmehr mit tie 
fem Ernſt die Mahnung gerichtet, fich im Glauben und Gehorfam 
dadurch zu erhalten, daß fie täglich in allen Anliegen den Kampf mit. & 
ihren fündlichen Neigungen führen und den hellen Aufblid zu Gott ie 
gewinnen. Das ift derjelbe Paulus, den wir aus den anderen Brie- J 
fen kennen, der nie über der früher empfangenen Gnade die heutige 
Pflicht vergißt und fich nie am Ziele dünkt, fondern mit dem Eifer 










!) Daneben ftehen enge wörtlihe Gemeinfamfeiten mit den älteren Sir $ 
die zu der Annahme nötigen würden, wenn nicht Paulus felbit die Paftoral- 
briefe jchrieb, daß ihr Verfafjer die älteren Driefe für feine Darftellung aus— 
genügt habe. Diefe Vermutung ftößt aber hart mit der inneren ' Kraft dieſer 
Briefe zuſammen 


2) Luther ſagte „Gottſeligkeit“. 





a 
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2 des Wettläufers borwärts ſtrebt mit dem Verlangen, nicht den Glau- 
ben einst gehabt zu haben, fondern ihn bis an fein Ende zu bewah- 


ven und jet den Willen Gottes mit inımer neuem Gehorfam zu tun.”) 
. Daher wird auch Timotheus mehrfach eindringlich auf die An⸗ 


fänge feiner Mitarbeit mit Paulus hingewiefen, daß ex nicht eigen- 


willig nad) feinem Gutdünfen in jein Amt getreten ei, fondern auf 
Grund des ihn berufenden prophetifchen Worts mit der dur) die 


s: Sandauflegung des Paulus und der Älteften ihm gegebenen Seg— 


nung, 1 Tim. 4, 14; 6, 12; 2 Tim. 1, 6. Damit wird nicht ein neues 
„Sakrament“ geichaffen, das Paulus noch unbekannt gemwejen wäre 
und den Ölaubensmangel durch einen außerlichen Vorgang deden 


"und erjegen follte; vielmehr entitammen diefe Mahnungen gerade 
dem Bemühen, Timotheus zu einem vollen, gewiſſen Glauben und . 
Handeln zu helfen, wozu ihm weder die Stärke feiner Empfindungen 


noch der Erfolg feiner Arbeit dienen kann, jondern nur das, was ihm 
die göttliche Leitung im Berlauf feines Lebens fund tut und Öottes 
Berheißung ihm gewiß macht. Es lag Paulus daran, daß Timo- 
theus aus dem Rücdbli auf feinen Eintritt in den Dienft Jeſu jebt 
und fpäter ein reines, ſtarkes Gewiffen ziehe, das ihn bei feiner Ar- 
beit an der Kirche aufrecht hält, mochten die Einreden noch jo heftig 
gegen ihn anftürmen, daß er ja bloß ein Schüler des Paulus fe. 

Falls diefe Briefe nicht von Paulus ſelbſt gefchrieben find, dann 


hat fie ein Mann verfaßt, der nach dem Tode des Apoftels von der 


Einficht tief duchdrungen war: jebt gelte e8 von Seite derer, die den 
Gemeinden vorftanden, ganze aufopferungsvolle Hingabe und Nüch- 
ternbeit, wenn die Kirche durch die Gefahren, die fie von innen und 
außen bedrohten, hindurchgeleitet werden folle, und der darum allen 
denen, die mit ihm die Kirche bauten und führten, nochmals jagen _ 
wollte, was ihm von Paulus als apoftolifche Vorfchrift für die Lei- 


tung der Kicche gegeben war. E3 war für die Männer, die mit Pau— 
lus an der Heidentirche gearbeitet hatten, jedenfalls eine ernite Zeit, 


als der Apoftel von ihnen fchied. Sie mußten fich befinnen: was tft 
fernerhin der Weg der Kirche? two liegen die Ziele, auf die unſere 
Arbeit hinzuftreben hat? wie hat Paulus die Gemeinden geordnet? 
in welche Regel hat er das Chriftenleben gefaßt? Gibt einer von den 


Nachfolgern des Apoftels in dieſen Briefen hierauf Antwort, jo tut 


ex es deswegen im Namen des Apojtels, weil er der Kirche die Vor— 


7) Der ( Eindrud, Timotheus fei in diefen Briefen als ſchwach oder verzagt 
dargejtellt, wäre grundfalih. So könnte man nur reden, wenn man fich ein- 





bildete, man habe das lebendige Glauben und die richtige Tat ein für allemal 


S 


wie eine natürliche Eigenſchaft an ſich. 








ichaft des Apoftels in Rom a denfen, — auch Die gmoftife 
Neigungen fich nicht fo rajch ausbreiten zu laſſen und die Unter ihi 





diejer Briefe von den älteren find dann leicht erflärlich. Auf der an- 
deren Seite wird aber die Entjtehung der Briefe dadurch um vieles 
fünftlicher, al3 wenn fie unmittelbar aus der Feder des Apoftels 
ftammen, und die Kraft der Briefe, die fich mit leuchtender Wahr- 
baftigfeitt das Sinfen der Kirche verdeutlichen und ihr mit uner- 


ſchütterter Feftigfeit des Glaubens die Wege zeigen, die fie vorwärts 
führen, wird immer wieder den Eindrud machen, fie feien nicht nur 
ihrem Inhalt nach, jondern in diefer Form, wie fie vor uns He 
ton Baulus gejchrieben worden. Über alles, was ung aus der Kiche 
des zweiten Jahrhunderts auch von ihren tüchtigften Männern ger € 
jagt wird, ragen fie durch ihren Klaren Blid in das, was Chrijtus 
für ung iſt und was der Kirche not tut und ihr Leben gefund Sal 
unzweifelhaft hoc) empor. 
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Ihenta ausjpricht, das — weiteren Erläuterungen uns 
machen wollen Der Brief konnte die nn entbehren, wei 











aber in er Kirche nicht erhalten. Noch — dem erſten — 
iſt ung ein Brief der römiſchen Gemeinde an diejenige von Korintl 
erhalten geblieben, der unter dem Namen des Klemens geht. Se 
Schreiber hat den Hebräerbrief fleißig gelefen und im On 


ganz in derfelben Weife, wie er Gedanken aus = Rinde ai 
eriten Korintherbrief in feine Ermahnung hineinflicht. Daraus fe er 
wir, daß der Brief jedenfalls noch dem apoſtoliſchen Zeitalter ang 

hört und damals in den Gemeinden Staliens und Griechenland 
leſen und gejchäßt worden ie Dagegen fagen uns dieſe Anführungen 
über den Verfaſſer nichts. Im zweiten Sahrhundert waren die Mei 
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nungen über den Hebräerbrief in der Kirche gefpalten. In den Kir— 
chen des Abendlandes, Nom, Karthago, Lyon uff. zählte man ihn 
nicht zu den paulinischen Briefen und rechnete ihn auch nicht zum 
Neuen Tejtament. Er wird hier gelegentlich al Brief des Barnabas 
zitiert. In den öftlichen Kirchen dagegen, namentlich in derjenigen 
ton Alerandria, jchrieb man ihn Paulus zu. Aber auch hier fiel den 
mit der Schriftforjchung beichäftigten Männern feine von den übrigen 
Briefen abweichende Sprache und Lehrweiſe auf, weshalb man ver- 
mittelnde Meinungen ausbildete, Baulus habe die Gedanfen des 
Briefes gegeben und einer feiner Begleiter ihn abgefaßt. Das Über- 
gewicht der griechijchen Kirche über die lateinifche hat bewirkt, daß es 
fpäter auch im Abendland zum Lehrfa wurde, Paulus habe den 
Hebräerbrief verfaßt, bis die Neformatoren, Luther wie Calvin, 
wieder darauf aufmerfjam machten, daß der Brief nicht die Art des 
Paulus trage. 

Auch über die Empfänger des Briefes fagt uns die Überjchrift 
nur das, was auch der Inhalt überall erkennen läßt, daß er an 
Hebräer, d. h. an Ehriften jüdischer Abkunft gerichtet war. Wir er- 
fahren damit nicht, wo fie wohnten, und die Unbejtimmtheit diejer 
Überjhrift zeigt, daß man ſchon früher feine Nachrichten über die 
äußeren Verhältniffe unferes Briefes mehr bejaß. Die Schlußimorte, 
13, 23 u. 24, weiſen eher auf die griechifchen oder italienijchen Gegen— 
den als nad) Paläftina und legen den Gedanken nahe, daß der Ver- 
fafjer nicht an eine ganze Gemeinde, ſondern an einen unter ich ver- 
bundenen Kreis jüdiicher Männer jchrieb, da er fie ihre Vorfteher 
und alle Heiligen grüßen beißt. 

Dagegen läßt uns der Brief die innere Lage feiner Leer deutlich 
erkennen. Er ijt feinesmwegs eine Abhandlung mit bloß lehrhaften 
Zweck, vielmehr ein Mahnbrief. Seine Ermahnung ift feine Wurzel; 
ihr dient alles, was er an Beweisführungen und Erklärungen ent- 
hält. Dieje find die Hilfe, die er feinen Leſern bietet zur Uberwin— 
dung ihrer Anfechtung. 

Seine Mahnung lautet: haltet die Hoffnung feſt, gebt die Freudig— 
feit und Zuverficht nicht hin, feid geduldig und wartet, ftärft die 
müden Hände und wantenden Kniee, lauft den Kampf, der euch ver- 
ordnet iſt!). Die jüdischen Gläubigen, zu denen der Brief jpricht, 
find müde, jchlaff und ungeduldig geworden. Sie fragen: wo bleibt 
die Herrichaft des Ehriftus? mo bleibt das Reich? ift das die Erfül- 
hung der Verheifung? Sie fühlen ſich unbefriedigt, fait enttäufcht 
93,6. 14; 4,11. 14; 6,12; 10, 35. 36; 12, 1.3.4. 5. 12. 


> Männer zeigt, die die Hoffnung und das Vertrauen wegzuwerfen ver— 
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durch das, was fie bei Jeſus fanden. So tpenben fie ſich 3 
Judentum und vergleichen Iſraels Befig mit dem, was Jeſu 
meinde gewonnen hat. Findet fich nicht bei Iſrael alles > was 
die chriſtliche Gemeinde beſitzt, ja noch mehr? Be 
Wir lernen hier das jüdische Chriftentum von einer neuen Seite 
kennen. Jene jüdiichen Männer, die 3. B. in Oalatien auftraten, 
waren von ſelbſtbewußter Zuverficht erfüllt und darum Eiferer fir 
Gott. Sie waren bereit, alles zu tun, was zum Himmelkeich nötig 
fei, daS Geſetz zu halten und zu Jeſus fich zu befennen, beides zugleich 
und miteinander, damit die Summe alles Gott Wohlgefälligen ver 
einigt und ihre Hoffnung vollfommen gefichert jet. Hier im Hebräerr 
brief iſt nichts mehr don diefem ftolzen Eifergeift vorhanden. Der | 
Übermut ift in den Kleinmut und die Verzagtheit umgefchlagen und 
Mattigfeit hält fie gebunden. Die Gefahr, die fie bedroht, ift, daß fie E 
des Evangeliums überdrüffig und des Hoffens und Glaubens müde 4 
erden. Darum mar ihnen auch die freudige Zuftimmung zum Gefeg 
nicht mehr erreichbar. Sie fchauen zum Judentum zurüd, weil fie 
bon dorther famen, weil ihnen nichts anderes bleibt, wenn fie Jefus 
fahren laſſen, weil fte ſich fürchten, fich am Gefeß zu vergreifen. Sie 
werfen es noch nicht weg, wie fie auch Jeſus noch nicht verleugnet 
haben; aber fie find nahe bei einem Fall, der alles begräbt, den Alten 
mit dem Neuen Bund. % 
Die Lejer haben auch an der Drangjal der erſten Chriſtenhei 
Anteil gehabt und der Druck des Leidens verſtärkte natürlich ihre 
Anfechtung. Aber fie kam nicht nur von außen, ſondern zumeiſt von 
innen. Sie fam aus den eigenmächtigen Erwartungen und Anfprü- 
chen, die das Judentum an die Erſcheinung des Chriftus ftellte, aus 
dem ungeduldigen Drängen, mit dem die Synagoge nach der. Offen- 
barung der Herrlichleit Oottes griff. Das war das üble Erbe, das 
diefe jüdischen Männer in ſich trugen und zu überivinden hatten, wes— 
halb e8 ihnen ſchwer ward, beim gefreuzigen und im Himmel verbor- 
genen Jeſus zu ftehen. Indem uns unfer Brief neben den Geſetzes⸗ 
eiferern des Oalaterbriefes und den gnoftifchen Himmelsſtürmern 
des Kolofferbriefes unter ‚ven jüdiſchen Chriften matt gewordene 



























ſucht find, ergänzt er uns das Bild der jüdischen Chriſtenheit höchſt 
lehrreich. Das war die unvermeidlich eintretende Kehrjeite zu jenem 
frommen Übermut.') 


4) Diefe Kehrfeite ift auch in der von der Kirche getrennten Synagoge reich⸗ 
lich fichtbar. 
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. Darum vergleicht der Drief den Alten mit dem Neuen Bund und 


—— faßt er jenen in ſeinen höchſten Gütern und Gaben und ſtellt 
nun Jeſus neben ſie, um zu zeigen, wie das, was die Gemeinde in 


Jeſus beſitzt, unvergleichlich größer iſt. Der einleitende Satz ſpricht 


es zuſammenfaſſend aus: 
was uns in Jeſusgegeben iſt. 1,1—4. 

Er, der Sohn Gottes und der Herr der Welt, in dem die Herrlich— 
keit Gottes erglänzt, hat uns das göttliche Wort und die Reinigung 
von unſeren Sünden gebracht. 

Nun werden zuerſt 


die Boten der Offenbarung im Alten 
Bund und Jeſus, 1,5—5,10, E 


miteinander verglichen und zivar fängt der Brief bei den Engeln an. 


Im Alten Bund hat fich der Himmel um Iſraels willen aufgetaıt. 
Gott machte fi) am Sinai durch den Dienft der Engel offenbar. 
Scheint nicht die Gemeinde Jeſu hiegegen im Nachteil zu fein? Nein! 


Jeſus ijt größer als die Engel, weil er der Sohn ift und der König 


auf Gottes Thron. Wenn wir aber feine Erhabenheit bedenken, jo - 
muß uns jein Wort wichtig werden und jede Geringſchätzung des- 


ſelben ijt ung verwehrt. 1,5—2, 4. 


Wir haben ihn freilich noch- nicht als den Herrn des Himmels und 


der Engel gejehen, jondern nach dem Wort des Pſalms unter die | 


Engel erniedrigt in den Tod. Aber auch in diefer Erniedrigung er- 
ſcheint die Herrlichkeit Gottes und Jeſu, weil darin die Größe feiner 
Liebe offenbar wird, daß er alles mit ung teilt und ung durch feinen 


Tod gegen den Teufel und gegen die Sünde und gegen die Verſuch⸗ 
ung zum Helfer wird. 2,5—18. 


- Auch der menjchlicde Mittler des Alten Bundes, Moſe, iſt von 


Gott hoch geehrt, da er ihm das Zeugnis der Treue in Gottes Hauſe 


gab. Aber was iſt die Treue des Dieners neben der Treue des Sohnes 
in dem Haufe, das er ſelbſt bereitet hat, 3, 1—6. 

Bon Mioje lenkt der Brief unjeren Blid auf das Volk, dem Moſe 
vergeblich diente, teil es durch jenen Unglauben Gottes Zorn auf 
ſich lud. Die Lage der chriftlichen Gemeinde ift nicht anderer Art. 


Auch ihr würde der Unglaube diefelbe Frucht tragen. Denn auch die 
Berheigung ift für uns diejelbe wie für die Väter. Auch uns ift der 


Eingang in Gottes Ruhe zum Ziel gegeben und auch über ung ift 
Gottes Wort eine richterliche Macht und kann richt DRSelgaIN. ber= 
achtet werden. 3, 7—4, 13. 























ihrer Sünden, Wir — auch hie 
Jeſus ift ung als Priejter gegeben und wir finden in ih 

der altteftamentliche Priefter beſaß. 4, 14—5, 10. 
u Beim priefterlichen Wirken Jeſu bleibt der Brief nun ſte 

es nach feinem Vorzug und feiner Bedeutung recht deutlich zu mache 
Dadurch befeitigt ex für feine Leſer den Anſtoß, der jie jest ſch 
macht. Denn wenn fie Jeſus als ihren Priefter fennen, dank 
ihm für fein Sterben und feinen Hingang zum Vater, während j 
jest fich daran ärgern. Zuerft ſchickt er aber 


eine ernite Mahnung, 5, 11—6, 20, 


toran. Sie follen nicht unmündig bleiben, fondern nad der Boll. 
fommenheit ftreben und bedenfen, daß fie für immer fallen fo 
weil ihnen nichts mehr helfen kann, wenn fie Chrijtus umfonft f 
lernten. 5, 11—6, 8. Be 

Er will fie durch Diefes ernfte Wort nicht in die Berzagtfeit ? 
vielmehr jollen fie hoffen und glauben wie die Bäter, 6, 9-1: 
dazu hat ihnen Gott fein Wort eidlich beftätigt und unwandelb 
macht und mit Chriftus ihre Hoffnung bis ins ehe an enıpo 
gehoben. 6, 13—20. 5 

Damit hat fich der Brief wieder den Weg zur etaitum 
Prieſtertums Jeſu gebahnt, und er zeigt nun, 


wieerjt Jeſus durch feinen Tod und — E 
höhung ein wahrhaftiges Prieftertum he 
gejtellt hat. 7,1—10, 18. es 
Weil ihn die Schrift Priefter nad) Melchifedets Weife heißt, f 
fie ihn über Aaron empor. Denn durch die Vergleichung mit ? 
chiſedek ift ihm ein ewiges Priejtertum zugefagt, vor Dr j 
- Abraham gebeugt hat. 7, 1—10. x 
Jeſu Prieftertum gründet ſich ſomit nicht bloß auf da 
wie das der früheren Prieſter, die deshalb Priejter waren, | 
Geſetz diejes Amt ihnen übertrug, ſondern auf den inivendige 
tum feiner Perſon, auf die Kraft des unvergänglichen Lebens, d 
ihm ift. 7, 117. E 
Deshalb ift er auch durch Gottes Eid zum Priejter eing 
der, der ung vollfommen erretten ann, und gerade das, was ih: 
den früheren Prieftern unterfcheidet, feine Sündlofigfeit, feir e 
fernung von uns und Erhebung in den Himmel, jein einmal 
- Opfer, macht die Vollkommenheit feines Prieftertums aus. 7,18 
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Darum fteht er auch nicht in einem indifchen, fondern im wahr⸗ 
haftigen, himmlijchen Heiligtum, 8, 1—6, und vermittelt ung den 
bleibenden, neuen Bund mit jeinen innerlichen Gütern. 8, 7—138. 

Die Einrichtung des alten Öottesdienftes wies jelbft auf Jeſu 
Priejtertum Hin, weil damals das Allerheiligfte noch verſchloſſen war 
und nur vom Hohenpriefter ein einzigesmal betreten werden durfte. 
9,1—10. 

Zu dem, was diefer Gang des Hohenpriefters ins Allerheiligite am 
Verjöhnnungstage weisjagte, hat Jeſus die Wahrheit und die Kraft, 
da er durch das himmlische Heiligtum in das Allerheiligjte Gottes 
ging Fraft feines innerlich wirffamen Opferblutes. 9, 11—14. 

Deshalb liegt in feinem Sterben feine Verhinderung der Ver— 
heißung; vielmehr ift es notwendig zu unjerem Heil, damit Gottes 
Heiligtum auch für ung geöffnet fei und Jeſus von dort wieder zu 
uns fomme als unjer Seligmacher, nachdem er jett gefommen ift, um 
unfere Sünden zu bededen. 9, 15—28. 

Darum iſt auch die Wirkung feines Opfers eine ganz andere als 
im Alten Bund. Das alte Opfer hatte in feiner bejtändigen Wieder- 
holung das Zeichen jeiner Erfolglofigfeit. Jeſus hat mit feinem 
einigen Dpfer feiner Gemeinde die Vollkommenheit verfchafft. 10, 
1-18. 

Was ſoll nun auf Grund des priefterlichen Werfes und der ver— 
ſöhnenden Gabe Jeſu die Gemeinde tun? Damit ift ihr wie den 
Alten die Berufung zum Glauben gegeben. 


Der Ölaubensweg Iſraels und der Ehriften- 
heit. 10,19—12, 29. 


Der Brief macht die vorangehende Lehre fruchtbar in der Mah— 
. nung zur Hoffnung und Geduld, mit der wir glaubend bei Jeſus 
bleiben. 10, 19—89. 

Allein die Lefer find ja des Glaubens müde geivorden. Sie möch— 
ten endlich Gottes Reich und Herrlichkeit fehen. Darum geht der 
Brief lehrend auf das Weſen und die Frucht des Glaubens ein und 
vergleicht auch in dieſer Hinficht den Weg der Alten mit der Pflicht, 
die der Gemeinde Jeſu auferlegt tit. 

Auch die Alten waren alle auf Glauben gewiejen und mußten jich 
tragen lafjen von dem, was fie nicht jahen, jondern nur hoffen konn— 
ten, und fie haben es willig getan und die Welt um Gottes willen 
hintangeſetzt und erfahren, daß Gott als Zeuge für die einteht, Die 

ſich an ihn halten. 11. 





Uns hat Chriftus vollends bie Bahn des Glaubens 
daß wir im Blick auf ihn auch im Leiden Gottes päterliche € 
fennen. Nur gegen die Sünde 2 e3 ganze ala und Ent- gr 
ichiedenheit. 12, 1—17. = 

So find wir ungleich reicher begabt als Iſrael. Dieſes ſah — 
Sinai nur die ſchreckende Majeſtät Gottes, wie ſie mit irdiſchen Zei⸗ 
chen ſich kundtat. Wir find in das große Reich Gottes eingepflanzt, 
das Himmel und Erde umfpannt und in der Zukunft feine ewige 3 
Herrlichkeit offenbaren wird. 12, 18—29. 

Daran jhließt der Brief noch die Erinnerung an 


einige®rundliniende3 Hriftliden Wandels, 13, 


wobei die Mahnung befonders hervortritt: ſcheidet euch von Iſrael. 
Sm Blie auf die künftige Stadt Gottes follen die Leſer die Schmach 
Jeſu willig tragen, da er ſie auch von einem Altar ſpeiſt, zu dem 
Iſrael feinen Zutritt hat. 
Es ift begreiflich, daß man diejen Brief Bauhus —— Hat. 
Denn er führt die Juden weg vom Geſetz, erläutert aufs reichſte Die 
Vergebung und Verſöhnung mit Gott im Tode Jeſu und verfündigt 
den Glauben als den alleinigen Weg zu Gottes Wohlgefallen. Das 
ichienen ja die Kernfäge der Predigt des Paulus zu fein. Allein 
diefe große Grundiwahrheiten des Evangeliums bilden den gemein- 
famen Inhalt aller apoftolifchen Predigt und find hier in anderer 
Weije innerlich angeeignet und in andere Su und Senn — 
faßt, als es Paulus tat. 
Wenn z. B. Paulus von dem ſpricht, was dag Geſetz wirkt, — 
tritt vor allem ſeine gebietende Majeſtät auf den Plan. Du ſollſt! 
das iſt die Sprache des Geſetzes. Darum ſteht es vor Paulus als 
eine verdammende und tötende Macht und das Geſetz und Chriſtus 
bilden einen Gegenſatz. Das Geſetz fordert, Chriſtus gibt; das Geſetz 
verdammt, Chriſtus iſt unſere Rechtfertigung; das Geſetz wirkt Zorn 
und Tod, Chriſtus hat Gnade und Leben. Unſer Brief ſtellt beide 
zuſammen wie den Anfang und die Vollendung, die Weisſagung und 
die Erfüllung, das Bild und die Sache. Alles, was das Geſetz ent⸗ 
hält, findet ſich bei Chriſtus wieder, nur noch in höherem und voll⸗ 
kommenem Maß. Das Geſetz erweckt ung zur Furcht, Chriſtus noch 
viel mehr, vgl. 2, 2.3; 10, 28. 29; 12, 25; dag Geſetz bietet ung Hoff- 
nung dar, Chriſtus noch viel mehr, vgl. 7,19. Das Geſetz verjcha 
ung Vergebung, Chriftus noch viel mehr. Nun fennt auch Paul 
die verheißende Seite am Geſetz recht wohl und die beiden Betrach- 





























tungsweiſen 
nicht. Dennoch wäre es ſchwer denkbar, daß Paulus, wenn er zum 
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des Geſetzes verdrängen und zerftören fich gegenfeitig 


Schutz jüdiſcher Chriften vor dem Rückfall ins Sudentum den Alten 


und Neuen Bund verglich, diejenige Seite am Geſetz umgangen haben 


jollte, welche ihm die mwichtigfte war, nämlich jeine verpflichtende, 
richtende und tötende Kraft. 

- Spricht Baulus vom Segen des Todes Jeſu, fo fehlt das Wort 
nie: ich bin mit Chriftus geftorben und ich bin mit ihm auferftanden. 
Er ſchließt fich jelbft in den Tod und in die Auferjtehung Jeſu ein. 
Das iſt für ihm gejchehen, gilt ihm, ift, weil es Chrijtus hat, auch 
fein Beſitz. Diefe innige Einigung mit Chriftus war die innerfte 
Kraft des Paulus. Wir würden diefen Gedankengang in unferem 


Briefe vergebens fuchen. Dagegen finden wir zur Erflärung des 
- Todes Jeſu ein anderes Wort verwandt, das wir bei Paulus nie- 


mals finden: Jeſus ift unfer Priefter! Auch diefer Begriff ift reich 
und tief; aber er erfaßt die Heilsmacht des Todes Jeſu von einer 


‚anderen Stelle aus. Da jchaut der Blick aus der Tiefe empor zum 


verborgenen Gott: wer darf hinzutreten zu Gottes Zelt? wer wohnen 


. auf jeinem heiligen Berg? der Himmel ift hoch über ung und der 


Heilige von uns Sündern gänzlich gefchieden. Nun fommt von oben 


der Cohn, macht fich ung gleich und dedt unjere Sünden durch jeinen 


Zod. Was ift er nun? Unjer Priefter ift er, der ung zu Gott, von 


dem wir geſchieden waren, hinzuleitete und ſein Heiligtum, das uns 
verſchloſſen war, uns öffnete. Auch hier wird uns der Zugang zu 


Sott und jeiner Gnade gezeigt, aber auf einem anderen Wege, als 


wie es Paulus tut, nicht mit jenem einen danfbaren Griff, der alles, 2 
was Chrijtus hat, an fich zieht. 


Spricht unſer Brief vom Glauben, fo betont er ftarf die Pflicht, 


: die ung zum Ölauben nötigt. Auch ihr müßt Gott Glauben halten, 
ebenſogut wie die Alten, ruft er ung zu. Spricht Paulus davon, daß 


wir nicht auf unjere Kraft und unjer Werk gewieſen find, jondern 
im Glauben auf Chriſtus jehen dürfen, jo hebt er dies hervor alg dag 
Zeichen für die Größe des Evangeliums alg die Verherrlichung der 
Gnade Gottes und die Seligleit des Chriftenftande. Darum nacht 


er den Ölauben zum Merkmal der neuteftamentlichen Zeit, vgl. Gal. 


3, 23—25. Unjer Brief hebt auch hier die Gemeinſamkeit zwiſchen 
dem Alten und dem Neuen Bund hervor. Auch die Alten mußten 
glaubend auf das Unſichtbare ſich gründen, wie ihr es müßt, und fie 


zeigen euch, daß Gott den Glauben nicht zu ſchanden werden läßt. 
Dieſe Unterjchiede des inneren Lebens und Verfehrs mit Gott im 


Schlatter, Einleitung, 28 
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x Chriſtu⸗ 
und —— 






= das Hoffen hinübergeleitet wird. * dieg — ae | 
SL daß Paulus bom Unterſchied des Alten und des Neuen — 


chiſchem Wohlklang und Eleganz, ——— fi le nie au’ 
Bahn griechiſcher Beredſamkeit bewegt. Seine — 





während Paulus gern ee mit einem großen Kernmwort bie L 
wort auf die Frage gibt. Deshalb jtüßt fich der Hebtäerbrie 
beftändig auf einen Text des Alten Tejtaments. Er beſteht aus ein 
Reihe von Meditationen über Bibelworte, mit denen er da: ‚Be 
und Werk des Chriftus beweiſt, wie ihm wiederum die Erſchein r 
des Chriſtus den vollen Sinn der altteſtamentlichen Worte zur 
kenntnis bringt. Er hat hiebei nur die griechiſche Bibel gebra 
Der Brief macht uns mit einem Lehrer bekannt, der a 
griechiſchen Judenſchaft hervorgegangen iſt und das apoſ 
Evangelium ſelbſtändig in ſich aufgenommen und mit großer 
ſich zu eigen gemacht hat. Die Vermutung Luthers, der Briefk 
bon Apollos gefchrieben fein, oder die, der wir in der alten Kir 
begegnen, wenn er Brief des Barnabas genannt worden 
den jchwerlich weit vom Ziel abirren. Dieſe Vermutungen 
ung in der Tat Männer, aus deren Hand ein ſolcher Brief 
gehen konnte. Nur waren fie nicht Die einzigen Lehrer diejer 
der apoftolifchen Zeit. Das gerade macht unfjeren Brief 
daß er ung einen überrafchenden Einblid in den Reichtum an X 
amd Erkenntnis gewährt, der in der erjten Chriftenheit durch da: 
apoftolifche Zeugnis und neben ihm herangewachjen ift. 





Die Briefe der anderen Apoftel. | 


- Neben den Evangelien, zu denen die Apoftelgefchichte als di 
fegung des Lufasevangeliums hinzutrat, und neben den paulinijd 
Briefen entjtand in den Gemeinden noch eine dritte San 








ner, teils aus Weisſagungsſchriften. Bei dieſer dritten Sammlung 
wurde die Sitte in den verſchiedenen Gegenden der Kirche ſehr ver⸗ 

ſchieden geordnet und dieſe Unterſchiede erhielten ſich noch lange, nahe ⸗ 
dem die vier Evangelien und die 13 paulinifchen Briefe ſchon längft 





i lden ten. an Een teils aus Briefen anderer apojtolijcher — 


überall ohne Schwankung und Unterſchied in den kirchlichen Gebrauch 


gekommen waren. Am verbreitetſten waren der erſte Johannis⸗ und 
der erſte Petrusbrief. Der Brief des Jakobus war in den öftlichenKir- 
chen gejchägt, im Abendland Lange dagegen faft unbekannt. Der zweite 
Petrusbrief hatte im zweiten Jahrhundert nur geringe Verbreitung. 
Die ganze Gruppe ftand in Hinficht auf ihren Gebrauch, in der Mitte - 
3 zwiſchen den Hauptſchriften des Neuen Teſtaments und den ſonſtigen 


chriſtlichen Traktaten und Büchern, die in den Gemeinden in Umlauf 
waren, und die Grenze, die fie von diefer wechfelnden und wachjen- 


den Literatur abjchied und mit den Evangelien und den paulinifchen a 
Briefen verband als auch zum Neuen Tejtament gehörend, wurde & 
verſchieden gezogen. Aus diefer Ungleichmäßigkeit im Gebrauch diefer S 
- Briefe folgt für fich allein noch nicht, daß fie nicht von der Hand bee 

Apoſtel jtammen. Die Übung der einzelnen Kirchen wurde auh ton 


der Rüdficht auf den Inhalt diefer Briefe beftimmt. Man las in den 
E Berfammlungen, was man zu ihrer Erbauung für befonderg wirt 
: jam bielt, und ftellte zurück, was zu diefem Zwecke weniger dienlich 


war. So hat man von den Johannisbriefen den erſten überall, den 


zweiten und dritten jelten gelejen und von den letzteren den zweiten 









häufiger als den dritten, ohne daß fich hierin fofort die Zeit ihrer. 
Entftehung jpiegelt, jondern diefe Unterfchiede rühren daher, daß nur 
der erſte einen reichen Zehrinhalt hat und von den beiden Eleinen der. 
Dritte noch mehr als ein Privatbrief erjcheint als der zweite. Wenn 





man den Jakobusbrief im Abendland im zweiten Jahrhundert fait 2er 
gar nicht brauchte, jo wirkte Hiebei zunächſt dies mit, daß Jakobus 

nicht zum Apoftelfreis gehörte, und fodann war auch das Urteil über 
den Inhalt des Briefes in der Kirche verjchieden. Immerhin macht 
ung die langjame und ſchwankende Abgrenzung dieſes dritten Teiles 
des Neuen Zejtament3 darauf aufmerkſam, daß hier am leichteften 
 fpätere Stüde zu ihm Zutritt finden fonnten. Jedenfalls hat die 
; Kirche den Umkreis der apoftolijchen Schriften nicht zu eng gezogen. 

Bon allen Büchlein, die im zweiten Jahrhundert teilieife mit dem 
Neuen Zejtament zufammen gejchrieben und gelejen und dann wie- 





Das Nee Teflament, 

der abgefchüttelt wurden, ift feines apoftolifch geweſen und bi 
iſt feine Entfernung ein Verluft. Sie bleiben alle weit hinte: 
Kraft und Fülle auch nur des Hebräerbriefes zurüd. In dieſer Rich⸗ : 
tung war das fchliekliche Urteil der Kicche vollfommen jachtundig. 
Ein Mißgriff kann ſich nur in der anderen Richtung finden, daß die 
Kirche die Grenze zu weit zog und den einen oder anderen Brief, der 
nicht aus der apoſtoliſchen Zeit jtanımt, dennoch beibehielt. 






















Der Brief des Jakobus. 


Sn der jüdischen Chriftenheit war neben Petrus und Johannes 
Jakobus, Jeſu Bruder, der leitende Mann. Er hatte in den Ofter- ° 
tagen eine befondere Erſcheinung des Auferftandenen empfangen, 
nachdem er fich vorher mit den anderen Brüdern an dem auf dag 
Kreuz gerichteten Willen und Weg Jeſu geärgert hatte. Er nahm ° 
in der Gemeinde auch neben Petrus eine befondere Stellung ein ala 
der Führer derer, die die jüdiſchen Chriften an die Ordnungen des 
Geſetzes banden und vor jeder Übertretung derjelben warnten.!) An ° 
der Miffionsarbeit hat ex fich nicht jelbft beteiligt, fondern harrte in 4 
Serufalem aus und hat dafelbft noch vor Paulus den Märtyrertod 
erlitten. Nach dem Tode des Statthalters Feſtus hat der jüngere 
Hannas, der Sohn des alten Hannas, der am gefangenen Jeſus feine 
Luft gehabt hat, eine Verfolgung der Chriften betrieben, ehe der. neue 
Statthalter im Lande war. Jakobus wurde im Tempel ergriffen und 
über die mächtige Mauer des Tempelhofes hinuntergeftürzt und 
drunten mit einem Stod vollends erichlagen. —— J— 

Die Überſchrift und Art des Briefes ſtimmt ganz zu dem, was 
wir durch Paulus iiber Jakobus erfahren. Sein Brief wächſt nicht 
aus einem bejonderen Anlaß hervor und hat darum auch fein um- 
grenztes Ziel. Jakobus fendet ihn in die weite Welt hinaus, an 
Iſrael in der Zerftreuung, und diefe erftredte fi) vom Inneren Afiense 
bis in den Weiten Europas. Sein Brief foll jein Werk ausrichten, 
wo immer es Juden gibt, die ihn, den Knecht des Chriftus, hören ° 


*) gl. über Jakobus Gal. 1, 19; 2, 9. 12; 1 Kor. 15, 7; Apgſch. 1, 14; 
12, 17; 15, 13 f.; 21, 18; Mt. 13, 55. 57; 12, 46 ff.; Joh. 2, 12; 7, 3. Die Ver 
. mengung der Brüder Jeſu mit feinen Vettern jtammt aus dem falſchen Be 
ſtreben, der Maria bleibende Zungfräulichkeit beizulegen, und hat im VBorfommen = 
derfelben Namen Jakob, Simon, Zofes feine Stüte. Die Namen der Patriarchen 


kamen in den jüdifchen Familien häufig vor. 
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i fchen war And e3 für feinen Beruf achten konnte, ganz Sfrael um 
fein Wort zu fammeln. Auf die Chriftenheit aus den a nimmt 
ex dagegen feine Rückſicht. 
Beides, daß er weder zur Judenfchaft in Judäa noch zu den 
Heidenchriften |pricht, ift bei Jakobus leicht verftändlich. Die Juden 
in YJudda kannten ihn; er diente denen unter ihnen, die ihn hören 
wollten, allezeit mit jeinem Wort und damals, als ex feinen Brief 
ſchrieb, war es wahrjcheinlich bereit3 entjchieden, daß Jeruſalem fein 
Ohr für die Zeugen Jeſu gänzlich und endgültig verjchloß. Aber die 
Judenſchaft, „die zwölf Stämme“, war größer als. Serufalem und 
‚denen, die draußen in der Ferne wohnten, fonnte er vielleicht mit 

jeinem Brief dienen und dazu beitragen, daß nicht auch die Diafpora 

mit Jeruſalem ins Verderben ging. Aber auch jcehreibend wandte er - 
- fich, wie er in Serufalem mit ausharrender Treue Iſrael untertvieg, 
tur an die Judenſchaft und blieb auch jegt in den Grenzen feines 
Berufs, wie er es einft Paulus erklärt hatte: gehe du zu den Heiden! 
mic hat Jeſus mit der Verkündigung feiner Herrſchaft für Sfrael 
‚ betraut. Gal. 2,9. 

Während er fich jelbft als einen Chriften bezeichnet, der feine 
Untertänigfeit unter Gott Dadurch beiveift, daß er Jeſus dient, genügt 
es ihm, die Lejer daran zu erinnern, daß fie Iſrael nach der göttlich 
aeordneten Zwölfzahl feiner Stämme angehören und lieder des 
heiligen Volkes find. Über den Unterjchied zwifchen Iſrael und der 
Chriſtenheit fieht er ganz hintveg. Hier redet der ſtarke Glaube eines 
echten Iſraeliten, dem die Mitgliedfchaft in Iſrael auch als Berufung 
zu Chriftus gilt. Gott hat die zwölf Stämme dazu eriwählt und ge= 
ſchaffen, damit fie das Reich und die Gemeinde Jeſu werden. Die 
3wölf Stämme find ihm die von Gott präparierte Chriftenheit. Dar- 
um jagt er: wenn ihr Iſraeliten jeid, fo hört auf mich, den Knecht 
des Chriftus; mein Wort gilt euch eben darum, weil ihr zu den zwölf 
Stämmen gehört. Dieje Sinnesiweije, die feinen Riß und Unterfchied 
zwiſchen der Chriftenheit und Iſrael zulaffen will, fondern fpricht: 
eben darum, weil ich ein Jude bin, bin ich ein Ehrift, macht auch nach 
dent Galaterbrief die befondere-Stellung des Jakobus im Apoftel- 
kreiſe aus. 





Er jtellt fich nicht als Jeſu Bruder vor die Lejer hin, ſondern ala 


Knecht Bottes und des Heren Jeſus Chriftus. Er prunkt nicht mit 
- feiner Verwandtichaft mit Zeus. Nicht diefe foll feinem Brief das 
- offene Ohr verfchaffen, jondern dies, daß er als der Knecht Gottes und 

des Chriſtus jpricht. Er trat damit auf den Weg, den Jeſus ſelbſt ihm ges 














= —— hat. Es war der apoftoli \ 
woärtig, daß Jeſus feinen Brüdern einerlei V 
ihrer A mit ihm sugeianden bat 









giöfe Untvahrhaftigfeit und bloßen ——— Schein, gegen 
Beruhigung im Hören, Glauben, Wiſſen, Reden, die das X 
ftreben gegen Gott im Kern der Perſon ungebeflert läßt. Er ri 
mit dem frommen Übermut, der ſich nicht Gott unterwirft und 
jeden Anjpruch an Gott erhebt. Statt defjen till er zeigen, was 
wahrhaftigen, völligen und ganzen Gottesdienſt ergibt. Überall pri 
























um fich her mit ſcharfem Blick durchſchaut und das, toag an * 
und krumme, unredliche Ausflucht iſt, zerſtört. 
Mit dieſem Verlangen, aus dem der ganze Brief entfteht, hä 
Si jeine Form zufammen. Hier finden wir ia wie in 2 R 





auszubreiten. Der ou will ung nicht in weitberziveigte ı u d hoch 
emporſtrebende Gedanken führen, ſondern zu einem redlichen ı 
ſten Willen bringen, damit mir tun, was einem Frommen ziem 
doch ift der Brief keineswegs nur eine loſe a 


Berftändnig teimesivegg der leichteſte. Jakobus hat uns zuc et, 
‚daß wir mit ernftem Nachdenken felbft wahrnehmen, wie fe e Wort 
innerlich zufammenhängen und miteinander zu einer Velkt 
Wahrheit verwachjen. 

Jakobus beginnt mit dem, was aufs tieffte i in das Leben 
meinde eingegriffen hat, mit der Anfechtung. 


Der Sieginder Anfehtung. 1, 218. 
Werden mir angefochten, fo ſollen wir ung deffen freuen. 
das gibt unferem Glauben, unferer Geduld, unferem Wirken u. 
mit ung ſelbſt die zum Ziel gelangte Vollendetheit. Die Weish 
2) Neben diefem innerlichen Grund ift die Form bes Briefes zugle 


der jüdiſchen Art des Denkens und Lehrens abhängig. Sie faßten in Ifr 
Weisheit lieber in einen kurzen Spruch als in ein Bud). hi 
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Jakobus 1, 193, 18. 439 


wir zum Wirken bedürfen, ift ung nicht fern. Denn wer bittet, emp- 
fängt, wofern nur die Bitte fich nicht jelbft in innerer Zerſpaltung 
aufhebt, fondern Glauben in fich hat. Die irdifche Erhebung und Er- 
niedrigung, um die wir uns kümmern, ift das volle Gegenteil don 
dem, was fie fcheint: Niedrigfeit ift für den, der in ihr jteht, ein 
Grund zur Freude und der Glanz des Neichtums ift nichtig. Über 
der beitandenen Anfechtung fteht dagegen der Kranz des Lebens. 
Allerdings ift die Anfechtung gefährlich wegen des Antriebs zur 
Sünde, der in ihr liegt. Das ftammt aber lediglich aus unferer 
eigenen Begierde. Gottes Gaben find gut und er hat uns das aller- 
höchfte gewährt, die Geburt aus Gott durch das Wort der Wahrheit. 
Damit find wir zum Fundament und zur Wurzel der Gemeinde ge- 
führt, zum Wort. Aber was machen wir mit dem Wort? Das führt 
ihn zum Grundſchaden Iſraels in und außer der Chriftenheit. 


Das ſchlechte Hören, Glauben, Reden und 
Wiffen. 1,193, 18. 


Mir jollen das Wort eifrig hören, aber nicht bloß hören. Nur der 
Täter des Werkes ift der rechte Hörer des Wortes und nur das ergibt 
einen wirklichen Gottesdienst. 1, 19—27. 

Wie arg und jchlimm oft Widerfprüche und Unmwahrbhaftigfeiten 
unfere Frömmigkeit entftellen, wird an einem einzelnen, aber tief 
greifenden Punkt gezeigt, daran, daß auch unter den an Jeſus Glau- 
benden noch mancher bereit war, fich vor dem goldenen Schmud und 
glänzenden Rod der Reichen zu beugen und die Armen zu verachten. 
So verleugnen fie, was fie im Ölauben an Jeſus befennen, und 
achten Gottes Berufung in fein Reich für nichts, und wenn ſie ihre 
ichmeichelnde Ungerechtigkeit mit dem Gebot der Liebe bejchönigen, 
fo follen fie wiſſen, daß fie mit ihrer Ungerechtigkeit das ganze Geſetz 
übertreten haben, das eine unteilbare Einheit bildet und nicht gleich- 
zeitig an der einen Stelle erfüllt, an der anderen gebrochen werden 
kann. In Gottes Gericht beiteht nur die Barmherzigkeit. 2, 1—13. 

Die Gemeinde rühmt mit lautem Preis ihr Glauben, ala brächte 
e3 ihr die Seligfeit. Das vermag der Glaube für fich allein nimmter- 
mehr. Er ift uns gegeben als unfere Kraft zum Werk, das Gott ge- 
horcht und den Brüdern dient, und nur aus unjerem Werk emp- 
fangen wir mit Abraham Rechtfertigung. 2, 14—26. 

Das Wort wuchert üppig in der Gemeinde und jedermann till 
Lehrer fein. Als könnten fie reden! als wüßten fie ihre Zunge zu 
regiexen, aus der Doch bejtändig ein verheerendes Feuer herborbricht, 





rt Ss Neue t 

‚fo. Dat ſich das Dort der Seguung u 2 Fluch 
miſchen 1—12. er 
Sie dünfen fich weiſe und rühmen ſich ihrer —— Aber 
nicht alle Weisheit ſtammt von oben. Die, die von oben kommt, hat 
ihr Siegel in ihrer reinen, friedſamen, zum Werk hinleitenden At. = 
13-18. = 
Gegenden frommen Übermut. 4,1—5,6. 

Vom Zank und Eifer um die Weisheit und Lehre geht Jakobus 
zum bitteren Krieg hinüber, der fich in ihren perjönlichen Beziehungen 
immer wieder entzündet. Ste find untereinander in Streit, weil fie 
mit Gott ftreiten. Darum ift ihr Gebet vergeblich, weil die fündige 
Begierde es bejeelt. Sie halten Gott feine ganze Treue, jondern 
wollen die Freundſchaft Gottes und die der Welt zugleich geniegen. 
Nur ganze Beugung vor Gott in ernfter Buße bringt Erna £ 
4,1—10. 
Ihr Übermut zeigt fich darin, daß fie einander richten, unbefim- 
mert darum, daß fie dadurch das Geſetz ſelbſt meijtern und fh an 
die Stelle des Geſetzgebers jegen, weiter darin, daß fie keck ihre ge⸗ 
winnſüchtigen Pläne auf Jahre hin machen, als wären ſie ihres 
Lebens gewiß, während ſie da, wo ſie wiſſen Gutes zu tun, es träge 
und ſchlaff unterlaſſen. Den übermütigen Reichen, die in der Hof 
fart des Geldſtolzes alles wagen und an dem Gerechten zum Ver⸗ 
folger werden, droht er mit dem Gericht. 4, 11—5, 6. — 
Das Schlußwort iſt wieder aufrichtender Art. Es verheißt 


die Hilfe von oben. 5, 7—20. —— 

Bald wird Chriſtus als der Erlöſer der Bedrängten ſich en 
baren. Dieſe Hoffnung ſoll das Herz ftill machen und die zornige 
Aufregung dämpfen. Auch die Warnung, fich nicht duch-Schwören 
an Gottes Majeftät zu verjündigen, zielt auf die Beugung vor Gott —3— 
5, 7—12. 
Die rechte Anrufung Gottes ift das Gebet und der Pſalm — im 
Dienft der fürbittenden Liebe ift dag Gebet eine Macht, die der Sünde ? 
die Vergebung und der Krankheit die Heilung bringt. Der größte 
Dienft, den wir anderen leiften können, befteht aber darin, daß wir 
die Irrenden zur Wahrheit zurüdleiten. Wer das tut, dem ift der 
Eingang in das Leben gewiß. 5, 13—20. — 
Überall begegnen wir in dieſem Brief Anklängen an Jeſu eigenes % 

‚ Gebot. Selig jeid ihr, wenn ihr verfolgt werdet. Bittet, jo w 
euch gegeben. Bittet und zweifelt nicht. Der Reiche vergeht wi 



































RES ee Ex : 
Der Brief des Jalobıd. x A: 
des Grafes Blume. Nicht der Hörer, fondern der Täter des Worts 
ift der Eluge Mann. Nach den Witwen und Waifen ſehen ift Gottes— 
dienſt. Das königliche Gebot lautet: liebe deinen Nächten wie dich 
jelbft. Nur der Barnıherzige wird Barmherzigkeit empfangen. Ein 
Teigenbaum bringt nicht Oliven. Selig find die Friedfertigen. Nie— 
mand ift Gottes und der Welt Freund zugleich. Wer fich erniedrigt, - 
wird erhöht. Richtet nicht. Der Schat auf Erden wird von den 
Motten gefreffen. Betet nicht wider einander. Seht auf die Geduld 
der Propheten. Schwört nicht. Alle diefe Kernmworte in unferem 
Brief wiederholen Sprüche aus Jeſu eigenem Mund.) Wir mer- 
den es nicht anders erwarten von einem Bruder Jeſu, der den Herrn 
oft jelbjt hat reden hören, und von einem Leiter der Gemeinde in 
Serujalem, für deren Fleiß und Treue in der Bewahrung der Worte - 
Jeſu unjere Evangelien die Zeugen find. 

- Schon das Zufammentreffen des Briefs mit Jeſu Worten muß 
ihn vor aller Geringfchägung ſchützen. Oder paßt eine folche Buß 
‚predigt nicht in die apoftolifche Zeit? Jakobus fieht Fromme vor 
fich, deren Herz dem Gewoge des Meeres gleicht, fo daß fie Gott nicht 
aufrichtig um Weisheit zu bitten vermögen, wenn fie ihnen fehlt, 
Fromme die eifrig in den Spiegel des Wortes jehen und ſtets wieder 
vergefjen, was fie find, Glaubende, die jagen, daß fie an die Aufer- 
ſtehung Jeſu glauben, aljo die Herrlichkeit fennen, die Gott gibt, und 
doch zugleich ganz andere Dinge als Herrlichkeit verehren, die deshalb 
gern durch den Glauben jelig werden möchten, weil fie nicht willig 
find, für Gott etwas zu tun, Lehrer, deren Zunge immer wieder heil- 
loſen Schaden jtiftet und deren Weisheit fie nicht vor Ehrgeiz und - 
Eiferfucht jchüst, Beter, die gern alles hätten, Gottes und der Welt 
Liebe und Genuß zugleich, mit einem Wort: halbe Menfchen, die fich 
‚in allem jpalten, Hören und Tun, Glauben und Handeln ausein- 
anderreißen, deren Gebet halb ja ift und halb nein, die ihr Gefeg halb 
erfüllen und halb übertreten, ihr Wort halb zum Fluch und halb zum 
Segen machen, deren Liebe halb nach oben, halb nach unten geht. 
Bedurfte die Judenſchaft diefer Mahnung nicht? Und wo ift die 
Chriftenheit, die ihrer nicht bedarf? Wer die Mahnungen des Ja— 
fobus ablehnt, als ſtände ex für fie zu hoch, betrügt fich ſelbſt in Heu— 


3) Bol. Fat. 1,2 mit Mt. 5, 10-12; 1, 5 mit Mt. 7, 7 ff; 1, 6 mit Mt. 21, 
21; 1, 11 mit 2uf. 12, 20; 1, 25 mit Mt. 7, 24 ff.; 1, 26 f. mit Mart 12, 40: 
Mt. 25, 35 ff.; 2, 8: mit Mt. 22, 39; 7, 12; 2,13 mit Mt. 5, 7; 3, 12 mit Mt. 7, 
‚16; 12, 33;,3, 18 mit Mt. 5, 9; 4, 4 mit Mt. 6, 24; 4, 10 mit Mt. 23, 12; Luk. 
-18, 14; 4, 11 mit Mt. 7,1 ff; 5, 2 mit Mt. 6, 19; 5, 9 mit Marf. 11, 25; 5, 10 
mit Mt. 5, 12; 5, 12 mit Mt. 5, 34 ff. 
































= ir Verlangen des $ı ob me 
Weſen, das nicht i im bloßen Wünſchen 





Srömmigteit vom Handeln und Leben ferne Hält. Die, and 
fobus fein Bußwort richtet, verehrten den Rabbi und Phar 
das Mufter der Heiligfeit, waren jomit von Haus aus zu einer F 
migkeit erzogen und angeleitet, die in überkommenem Brauch 
gelernter Erkenntnis, nachgeahmter Farbe und Form beſtand, 
lebten beſtändig in einer Atmoſphäre frommen Übermuts, i 
mit — Hören und Wiſſen, Glauben und Bekennen — 
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waren a die auch die Gemeinde Jeſu belajteten v 
heimatlichen Boden her. Darin beſteht aber die Größe der a 
liſchen Männer, daß fie dieſe Nöte männlich ins Auge faſſen un 
ernſtem Bußmwort. die lügenhaften Einbildungen zerftören u 
vor Gott demütigen und begreifen, daß en Liebe zu © 
wendig zur Neue wird. 


fäftern, und zu den Slanbenden, die ſich a ihm —— — 
er don dem, was die Trennung zwiſchen ihnen jchafft. Die | = 
bon dem redet, wofür der Jude eifert, nicht von der Bel 
die er aus allen Bölfern für Gott — 


Bejcichte Jeſu, nicht bon ce Kreuz iind bon a En 
Er ſchweigt nicht deshalb, weil er dem Kampf auswiche, d 
jedem Wort jeines u führt. Er fümpft ( aber gegen den jübifeh 


Buße beruft, Die Frömmigkeit aller reinigt, alle aus dem — 
den — in die Wahrheit führt und a bor Gott beugt. 


füllt und regiert. Gr nennt fich darum a Knecht, weil * 
‚dient, 1, 1; ex jagt ung, wer an Jeſus als den Chriftus rechtſch 
glaube, der 2 bon der ne des a ei und 
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Verachtung der Armen hinausgehoben, 2, 1, und er heißt uns auf 
Sejus in Geduld warten, weil mit feiner Erjcheinung unfere Saat 
zur Ernte werden wird, 5, 7—9I. Wenn uns Sefus zum Maßſtab 
wird, an dem wir alles trdifche Glück und Gut mefjen, und zum ge- 
willen Grund der Hoffnung, jo daß auf feinen richterlichen Sprud) 
unfer ganzes Handeln zielt, jo it das fein fchattenhafter, leerer 
Slaube; dann ift unfer Sinnen und Trachten von Jeſus geleitet und 
erfüllt. Wenn Jakobus ausschließlich auf die Herrlichkeit und fünig- 
lihe Macht Jeſu zeigt und nicht auf feinen Wandel auf der Erde, 
jein Sterben und fein Auferftehen, jo jieht ex eben dort in der Zus 
funft, in der neuen, verflärten Gegenwart Jeſu das Ziel, das er be- 
gehrt. Er will nicht von dem reden, was gefchehen ift, auch nicht von 
dem, was jet im Himmel verborgen ift; aber an das, was fein wird, 
erinnert er uns, damit wir uns für das fommende Werk Gottes 
rüften und bereiten, und dies gejchieht dadurch, daß wir ung ſelbſt 
prüfen, alle Unlauterfeit abtun und ung aufmachen zum redlichen 
Werk. 

In der Lehrformel kreuzen ſich Jakobus und Paulus bewußt. 
Paulus ſagt: wir werden durch Glauben gerecht. Jakobus ſagt: auch 
die Teufel glauben. Paulus ſagt: kein Fleiſch wird aus Werken des 
Geſetzes gerecht geſprochen werden. Jakobus ſagt: aus Werken wird 
ein Menſch gerecht geſprochen werden. Paulus ſagt: das Geſetz macht 
euch zu Knechten der Sünde und des Todes; ſteht in der Freiheit vom 
Geſetz. Jakobus ſagt: das Geſetz macht euch frei; ſchaut in dasſelbe 
hinein! Nun weiß aber jeder, der in ſeinem Herzen erlebt hat, was 
glauben heißt, daß die Zuverſicht, die wir auf Gott ſtellen, und der 
Glaube, mit dem wir Jeſus ergreifen, daß er allein unſere Gerechtig— 
feit und unfer Leben fei, ung nicht unluftig und träg zum Handeln 
macht, vielmehr Trieb, Mut und Kraft ift zum Dienjt Gottes nach 
feinem gütigen Willen und heiligen Gefeß, und daß der warme Ernſt 
und Eifer, mit dem wir nach Gottes Gebot handeln, uns nicht un— 
fähig und unwillig zum Glauben macht, vielmehr uns zur Freudig- 
feit und Fähigkeit wird, Gottes Gnade mit feſtem Griff zu erfaffen 
und im Namen Jeſu feiner ewigen Gnade gewiß zu fein. Jeder 
Gläubige trägt beide Wahrheiten in fich, tie fie auch beide bei jedem 
Apoftel ftehen. Wenn uns Paulus fagt, daß wir auf den Geift ſäen 
müſſen, wenn wir von ihm das ewige Leben ernten wollen, daß wir 
fterben werden, wenn wir das Gefchäft des Fleifches nicht töten uff. 
jo ift das die Predigt des Jakobus, und wenn uns Jakobus fagt, daß 
alle gute Gabe von Gott fommt, daß Gott uns geboren hat und nicht 








































ir — daß das Bortı Ina 1 felig macht, daß wir, ob ir 
Welt arm find, dennoch reich und Erben des Himmelreiches fi 
Glauben, fo ift das das Evangelium des Paulus. Sehen wi 
oben und fragen: was bift du und tuft du, o ©ott, für uns? dann 
Tann die Antwort nur lauten: alles! ich fanın nur empfangen, danken, 
dir glauben und im Glauben ift durch deine Güte alles mein! mie es 
uns Paulus jagt. Sehen wir auf uns felbft und fragen wir: was 
till ich tun für Gott? dann kann die Antwort nur lauten: nimmer- 
mehr nur glauben! nein! Seele und Leib, Wille und Tat joll ihm 
- dahingegeben fein! wie e8 uns Jakobus jagt. Das iſt die Doppe- 
bewegung des von Gott geleiteten und in ihm lebenden Geiftes, daß 
er von der eigenen Perſon weg fieht und in der Gnade Gottes ruht 
und wieder in fich felbit einfehrt und hier alle Kräfte für Gott e 
tätig macht. Daß beide Seiten am Chriftenleben im Kreiſe der Apoftel = 
io ſcharf erfannt und ausgefprochen worden find, das iſt nicht ein 
Zeichen ihrer Schwäche und Uneinigfeit, vielmehr ihrer geiftlihen 
Kraft und Größe und macht nicht eine Unvollkommenheit, fonbern 
die Wahrheit und Heilfamfeit der Bibel aus. S 
Da der Brief in die Zeit gehört, in der man im g 
mit der Gründung der Heidenkirche überall von Geſetz, Werk und 
Glaube vieles disputierte, ift e8 möglich, daß Jakobus diefe Verhand- 
[ungen im Auge hat und vor dem Mißbrauch der paulinifchen Glau 
benspredigt warnen will. Doch führt hierauf fein bejtimmtes An- 
zeichen in den Worten jelbft. Jedenfells darf uns die Erwägung der 
- befonderen Berhältniffe in der erften Chriftenheit nicht verdunfeln, 
daß der unwahre, bösartige Glaubensftolz, der fich um des Glaubens 
reillen das Werk erfparen möchte, die beftändige Gefahr bei aller Pre: 
digt des Evangeliums ift, fo daß diefer Abjchnitt des Briefes ebenfo- 
wenig einer befonderen Veranlaſſung bedarf als die Warnung vor 
unfruchtbarem Hören oder vor der böfen Zügellofigfeit der Zunge 
oder vor dem ehebrecherifchen Herzen, das die Freundichaft Öottes 
und der Welt miteinander genießen will. 


Der erfte Brief des Petrus. 


Ein Brief des Apoftels Petrus an die Hleinaftatifche Sheiftenb 15 
hat im Verlauf der apoftolifchen Gefchichte jehr wohl Raum. De 
zwiſchen den Eleinafiatifchen Gemeinden und den Apofteln in Je 
jalem haben fi) von Anfang an mancherlei Beziehungen gebil 









/ Der Gi arte des. Petrus. =. a 445 
ehe a den Männern, die vereint mit Baulus an der Grün— 
dung und Leitung der kleinaſiatiſchen Gemeinden arbeiteten, Barna- 
‚bag, Silas, Markus, famen von Jeruſalem her und ftanden deshalb 
mit Petrus in enger Verbindung. In diefen perfönlichen Berüh— 
rungen lag die ungefuchte Beranlaffung zu unferem Brief, vgl. 5, 12. 
©ilas, der hier wie bei Paulus mit der längeren Namensform Sil- 
vanus genannt wird, der der Gefährte des Paulus auf feiner zweiten 
Miſſionsreiſe gewejen war und mit diefem Kleinafien ducchwandert 
hatte, jpäter aber nicht mehr unter den Begleitern des Paulus er- 
ſcheint, war bei Petrus gewejen und reifte von dort wieder nad) 
- Kleinafien. Er brachte den dortigen Gemeinden einen Brief des 
Apojtels mit. 

Der Brief ift ein reiches, treues Mahnwort zur Stärkung der Ge- - 
meinden. Der Chriftenjtand war für fie ſchwer, teils aus dem über- 
all geltenden Grund, weil die fündlichen Reizungen niedergerungen 
werden müfjen, teils darum, weil fie verfolgt und bedrüdt waren. 
Darauf geht der Brief mit befonderer Sorgfalt ein. Er hat den tief 
ſchmerzlichen Gegenſatz zwiſchen den inwendigen und auswendigen 
Folgen ihrer Bekehrung zu Chriſtus vor Augen. Inwendig bringt 
ſie ihnen den Anteil am ewigen Erbe, die lebendige Hoffnung in un— 
ausſprechlicher Freude; auswendig beginnen damit zahlloſe Bitter— 
keiten, Opfer, Störungen und Zerrüttungen ihres Lebensglückes. 
Wir dürfen dabei nicht einzig oder zuerſt an die offizielle, jtaatliche 
Verfolgung, an die verfolgenden Kaifer Nero, Domitian oder gar 
Trajan ıc. denfen. Wenn der Brief vom Leiden als von einer Not- 
mendigfeit jpricht, die den Ehriften Kleinafiens überall wegen ihres 
Bekenntniſſes zu Chriftus ficher widerfahren wird und in mancherlei 
Map ſchon eingetreten ift, ift nicht nur von ftaatlicher Unterdrüdung 
der Kirche als Ganzem die Rede, fondern zunächft von Schmähung, 
- Schädigung, Verfolgung der einzelnen Chriften in ihren perfönlichen 
Berhältnifjen, der Sklaven durch ihre Herren, der einzelnen Männer 
und Frauen in ihren Familien und durch ihre Umgebung, die fich an 
ihren Olauben und Wandel ärgerte, der Gemeinden in ihren Dör— 
fern und Städten durch die übrige Bürgerfchaft, die bei der Einrich- 
tung der antifen Orte auf Schritt und Tritt mit ihnen zufammen- 
ſtieß. Daraus entitand dann auch die Anklage und Verurteilung vor 
den Gerichten, wobei bereits das Bekenntnis, der Angejchuldigte fei 
„Chriſt“, als genügender Grund für feine Verurteilung galt. Daß 
aber jolche Prozeſſe möglich wurden, dazu bedurfte es nicht erft eines 
‚Fatjerlichen Edikts, nicht einmal des Neroniſchen Bluturteils gegen 















2 ai und ihm, ae es den Sieg — Ende be 
Der Brief hält den Gemeinden zuerſt 


die Herrlichkeit der chriſtlichen Hoffnungl, 
vor. Mit der Erkenntnis Jeſu ift ihnen eine lebendige Hoffm 
geben worden durch feine Auferftehung, deren Erfüllung mit 
Erſcheinung eintreten wird. Sie iſt des ausharrenden, dulde 
Glaubens wohl wert. Propheten und Engel bezeugen die Größ 
ihnen verheißenen Gutes. Daran ſchließt ſich 






















die große fundamentale Mahnung, 1, 18 


Es gilt eine rechtſchaffene Bekehrung, zu der fie der Blick 

führen muß, da fie ihn, den Richter, als Vater anrufen, und er 

auf Zefus, der ihnen durch fein eigenes Blut Die Selma dom 

erworben hat. 1, 13—21. 

Der Grundzug des neuen chriſtlichen Lebens iſt die bi ide 

2 Liebe Kraft der im Worte Gottes empfangenen neuen Geburt 

durch wird aus der mit Chriſtus verbundenen Gemeinde der ti 

& Tempel und das rechte Öottesvolf. 1, 22—2, 10. 
Sie haben aber auh 





eine Aufgabe der Welt gegenüber. 3,11 


Im reinen, löblichen Wandel liegt ihre einzige = 
wrirkſame Mittel ihrer a 2,11.12. | 












a 
für die Sklaven im Gehorjam und in ber Geduld — de 
bild Jeſu, der für fie geſtorben ift, 2, 18—25, 
für die Frauen im ftillen, reinen Wandel in ihrem Haus, 
Verpflichtung der Männer zum gütigen Verkehr mit ihren 
entjpricht, 3, 1—7, j 
für alle im Wohltwollen und Wohllun gegen jedermann, 
durch keine Mißhandlung irre machen läßt, 3, s—17. 


geben, jondern fie jehen an ihm auch die heilfame Kraft des & 
da er in der Kraft feines Todes für die abgejchiedenen Geif 
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Boten der Gnade ward und den Lebenden in der Taufe dag fie rei- 
nigende Bad bereitet hat. 3, 18—22. 

Auch an jich jelbjt erfahren fie ven Segen des Leidens, da es fie 
vom fletjchlichen Begehren und von ihren früheren fündlichen Ver- 
bindungen trennt. 4, 1—6. 

Eine weitere Aufgabe bringt ihnen 


das innere Leben der Gemeinde. 4,7—5,9. 


Sie haben einander mit ihren geiftlichen Gaben zu dienen, 4, 
7—11, 

und das Leiden um Jeſu willen freudig zu tragen, 4, 12—19. 

Die Alten jollen die Gemeinde pflegen, die Jungen fich ihnen wil- 
fig untergeben, alle demütig fich Gott unterwerfen und dem Satan, 
der die Verfolgung wider fie erregt, widerjtehen, 5, 1—9, worauf die 
Fürbitten und Grüße dem Briefe einen ähnlichen Abjchluß geben, 
wie ihn Paulus feinen Briefen gibt. 

Auch dieſer Brief hat eine große innere Majeftät. Es iſt ein 
jubelnder Vorblid auf die himmlische Herrlichkeit und ein trium— 
phierender Heldenmut darin, und dies fo nüchtern, jo ernit, frei von 
aller trüben Aufregung, in männlicher Ruhe, die auf die tägliche 
Pflicht und die tüchtige Arbeit bedacht ijt. Kommt man dom Ge— 
danfenreichtum der großen paulinijchen Briefe mit der Fülle perſön— 
licher Aufichlüffe, die fie gewähren, her, jo macht der Brief des Petrus 
allerdings einen jchlichten Eindrud. Er gibt die Elemente des Chri- 
jtenftandes, aber in einer Reinheit und Kraft, die eines Petrus wohl 
würdig ijt. Mit Jakobus hat er die Lebendigfeit der Hoffnung ge= 
mein, die von der Gegenwart wegfieht zur Erſcheinung Ehrifti hin, 
und den Ernit, der das Kennzeichen und Merkmal des Chrijtentums 
allein ing Gutestun ſetzt. Kein Wunder, daß die beiden Männer 
manches Jahr einträchtig nebeneinander vor Jeruſalem als die Zeus 
gen Seju jtanden. Mit Paulus verbindet ihn, daß alle feine Ge— 
danken mit dem Kreuz und der Auferftehung Jeſu verflochten find. 

Der Brief trifft in manchen Ausdrüden mit den paulinifchen 
Briefen zufammen, namentlich mit dem NRömerbrief, in einigen Wen— 
dungen auch mit dem Jakobusbrief.) Bei der Beurteilung jolcher 
Berührungen dürfen zwei Tatjachen unjerem Blid nicht entſchwin— 
den, einmal daß die apoftolifhen Männer eine ununterbrochene, 

1) Bol. 1 Betr. 4, 10f. mit Röm. 12, 6; 1 Petr. 1, 14 mit Röm. 12, 2: 


1 Betr. 2, 24 mit Röm. 6, 11; 1 Petr. 3, 3 mit 1 Tim. 2, 9; 1 Petr. 1, 6 mit 
Jak. 1, 2;1 Betr. 5, 5. 6 mit Jak. 4, 6; 1 Petr. 4, 8 mit Fat. 5, 20. 
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zum Zeil emeinfanre, gefrtätigfeit — t, die fi 
hriftlichen Wahrheiten und Tatjachen bezog, wodurch gle 
Gedanken und Worte in der Kirche eine weite Verbreit 
kamen, ſodann daß Die Erhaltung der apoſtoliſchen Briefe dadurch 
zuſtande kam, daß ihre Verleſung von Anfang an ein Glied des 
Gottesdienſtes bildete, jo daß fie immer neu als im Auftrag Jeſu 
aus Gottes Geift gejchrieben den Gemeinden vorgelejen wurden. Dar- 
um ſchloß fich an diejes der gefamten Kirche gegebene Gemeingut — 
ein neues Lehrwort naturgemäß an. 

Auf der Zeit und dem Ort, wann und wo Petrus — Brief 
gejchrieben hat, Liegt eine nicht zu befeitigende Unficherheit. Am Schluß 
grüßt Petrus im Namen „der in Babylon miterwählten“ Gemeinde, 
5,13. Da Babylon nicht bloß der Name der Stadt, jondern aud) des 

ziwiichen dem Euphrat und dem Tigris liegenden Landes war, iſt zu— 
nächft an diefe Landſchaft zu denfen, in der eine zahlreiche, hochange— 
ſehene Judenſchaft wohnte, unter der fich zweifellos frühe chrijtliche 
Gemeinden gebildet haben. Eine Wanderung des Petrus zu ihnen 
ift ſowenig unmöglich als fein Beſuch in Antiochia, Gal. 2, 11, und 
entjpräche der Art feines Apojtolats, das ihn zum Verfündiger der 
Botſchaft Jeſu für das ganze Iſrael machte. Es ergibt eine in ſich 
zufammenjtimmende Wirkjamleit, wenn Petrus, nachdem die Arbeit 
in Serufalem getan war, weil es die Botſchaft Jeſu entjchlofjen ver⸗ 
warf, ſie nun jenem Teil der Judenſchaft brachte, der an Zahl und 
an religiöſer Kraft nach Jeruſalem die größte Bedeutung bejaß. Der 
Name „Babylon“ erhielt aber durch die von der Synagoge ge 
Deutung der großen Propheten auch einen figürlichen Sinn; den 
dieje übertrug die gegen Babel gerichteten prophetijchen Worte auf 
die jeht die Welt beherrjchende Macht, auf Rom. Man war aljo dur 
die Auslegung der Schrift daran gewöhnt, bei „Babylon“ an ‘ 
zu denfen. Die römifchen und griechiichen Lehrer erzählen, daß 
trus in Nom gefreuzigt worden jei. Seine Kreuzigung hat in Jo 
13, 26; 21, 19 ein biblifches Zeugnis, vgl. auch) 2 Petr. 1, 14, und 
gegen den Bericht der Alten, daß fie in Rom im Zujfammenhang 
der Zerftörung der dortigen Gemeinde durch Nero ftattgefunden ha 
brauchen wir nicht Bedenken zu hegen. Die Figuren und Typen | des 
Alten Tejtaments hat man auch in der chriftlichen Gemeinde gern ges 
Braucht, um gegenwärtige Dinge nach ihrem inneren Wejen zu bes 
zeichnen, und da ja die erſten Empfänger des Briefes mußten, wo 
Petrus damals befand, wäre eine folche Bezeichnung Roms fü 
nicht unverjtändlich geweſen. Vielleicht darf es — als wahrſch 
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licher gelten, daß der Brief aus dem Often, aus dem alten Baby- 
lonien, zur Eleinafiatifchen* Kirche kam. 

Das Schiejal der Judenſchaft ift nach dem Urteil des Petrus ent- 
ſchieden; Gottes Gericht hat aus ihrem Ungehorfam ihren Fall ge- 
nacht, 2, 8. Nun trat an die Stelle des alten Tempels der neue, der 
aus den lebendigen Steinen erbaute, und jtatt des alten Bolfes Gottes 
iſt jegt die Gemeinde Jeſu das priefterliche Volf, dem die Verherr- 
lichung Gottes übertragen ift. Darum wird auch von der Bildung 
der Kirche ſowohl aus den Heiden als aus den Juden gar nicht ge- 
ſprochen und nirgends auf ihre beiden verjchiedenen Beftandteile hin- 
geiiejen. Zwar jchaut der Brief wiederholt auf das frühere Leben 
der Lejer zurüd, weil er fie an die gründliche und gänzliche Umkehr 
erinnert, die die Chrijtenftellung mit fich bringt; ex tut dies aber fo, 
daß es für alle, Juden und Heiden, paßt. Er faht die Gemeinde Jeſu 
in ihrer Einheit: diejelbe Sünde, diejelbe Umfehr, diejelbe Hoffnung 
macht ſie im Ehrijtus eins. 


Der zweite Brief des Petrus und der Brief des Judas. 


Die Abjicht des zweiten Briefes des Petrus liegt hell im Licht. 
Er hat nur ein Ziel, einen Har herausgehobenen Srundgedanten: 
er will die Kirche in der Hoffnung auf die neue Erſcheinung des 
Chriſtus und jein Reich erhalten und ſtärken. Deshalb beginnt er 
mit einem Saß, der 


Den Weg in das Reich Jeſu, 1, 2-11, 


bejchreibt. Der eine große Zweck der Gabe Gottes im Chriftug be- 
ſteht darin, daß wir innerlich erneuert werden, los von der alten fün- 
digen Begierde, dagegen fruchtbar in der untrennbaren Kette aller 
Tugenden. Nur jo wird unjere Berufung zum Neich des Chriftus feft. 
Das zweite Wort bezeugt 


die Zudverläfjigfeit der Verheißung 1,12—21. 


Im Blick auf feinen raſchen Tod befräftigt Petrus nochmals die 
Hoffnung der Leſer, die auf Gottes Zeugnis über Jeſus, wie eg die 
Apojtel jelbjt vernommen haben, und auf dem prophetifchen Wort be— 
ruht. Freilich darf leßteres nicht willfürrlich und eigenmächtig gedeu- 
tet werden, jondern muß aus demjelben Geift verftanden fein, der es 
‚gegeben hat. 

Schlatter, Einleitung. } : 29 
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Die Berführeni 2. ——— 

Von dieſem Ziele ſollen ſie ſich nicht durch falſche —— 
den laſſen, die allen verdorbenen Begierden, der Fleiſchesluſt, de 
Habſucht uſw., untertänig bleiben und daneben in ſtolzer Überhebung 
ihrer Freiheit fich rühmen und fäftern, was fie nicht veritehen. An 
Gottes Gericht über folche zerrüttete Geifter follen die Leſer Bi 
zweifeln. 


Das geduldige Warten auf die Erfheinung Jen. 8. . 


Ein anderer Punkt, der einen Anſtoß auf den Weg der Gemeinde 
bilden könnte, ift, daß ſich die Wiederfunft Jeſu hinausichiebt, wäh⸗ 
rend die Weisſagung ihn als nahe beſchrieb und die ſtarke Hoffnung 
der Chriſtenheit ihn raſch herbeiwünſchte. Ihre Hoffnung wird des— 
halb verſpottet werden. Doch ſollen wir in dieſem Gang der Dinge 
Gottes Güte erkennen, die allen Raum zur Buße geben will, 3,19, 
und den Ernſt verftehen, in den ung der prophetifche Ausblid auf die, 
Welterneuerung hineinleitet. Vor der Erneuerung muß aber der. 
gegenwärtige Weltbeftand im Feuer untergehen. Die Erweiſung der 
richterlichen Majeftät Gottes, die wir vor uns haben, muß ung zu 
Heiligung beivegen. Das Schlußwort verweiſt die Zejer auf die Brief 
des Paulus als auf die Quelle, aus der fie Lehre und —— 
zu ſchöpfen haben, und warnt vor deren Mißverſtand, 3, 10—18. 

Der Inhalt des Briefes entfpricht recht gut dem, was wir bo 
einem apoftolifchen Mahn- und Abjchiedswort erwarten werden. Die 
Unterordnung aller Lehre und Mahnung unter den einen höchſten 
Zielgedanken, der auf Jeſu Wiederkehr hinſchaut, die Erinnerung an 
die rechtſchaffene Buße und Heiligung als an den Kern und Stern 
des Evangeliums, das Zeugnis für die Zuverläſſigkeit der apoſto 
ſchen Verheißung, der Schutz vor Verführung der Gemeinde, die B 
wahrung der Hoffnung vor Ungeduld, die fich in Gottes Regierung 
nicht fügen will, jondern ihre Anjprüche an fte jtellt, das find. ſich 
lich Uberzeugungen und Anliegen, von denen ein Abſchiedswort des 
Pelrus ſprechen wird. Als Leſer denkt man ſich gewöhnlich die klein 
aſiatiſchen Gemeinden, da der Brief als der zweite an it den 
die Lejer von Petrus empfangen, 3, 1. — 
Der Name „Petrus“ gehört aber dem Brief nicht ſo, daß Bet 
ihn jelbft verfaßt hätte. Im zweiten Sahrhundert wurde er in d 
Kirche ſehr jpärlich gebraucht; er tritt zum erftenmal gegen das E 
des zweiten Sahrhunderts in Antiochia und Alexandria hervor, 
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— man — der chriſtlichen Schriften, die man öffentlich in der 
= Kirche als Regel der Lehre und des Lebens las, jehr weit gezogen hat. 
Erſt langjam und jpät wurde er in allen Kirchen zum Neuen Tefta- 


ment gezählt. Entjcheidend für das Urteil über den Brief ift die Tat- | 
Tache, daß die Schilderung der faljchen Lehrer im zweiten Kapitel des _ 


Briefes wörtlich mit dem Brief des Sum zufammentrifft. 


Judas 


a unt ſich in der Überjchrift Knecht Jeſu und Bruder des Jakobus. 
Auch in den Evangelien finden wir neben Jakobus einen Zudas 
unter den Brüdern Jeſu, Mt. 13, 55, und Paulus jagt ung, daß nicht 
bloß Jakobus, jondern auch die anderen Brüder Jeſu eine wichtige 
Stelle in der eriten Chriftenheit eingenommen haben, 1 Kor. 9, 5,. 
vgl. Apgich. 1,14. Wir werden demnach in Judas einen Bruder des- 
jenigen Jakobus jehen dürfen, der die jüdiſche Kirche geleitet und den 
Jalobusbrief gej'hrieben hat. Somit wäre er auch ein Bruder Jeſu 
gewejen. An was für Chrijten Judas fchrieb, gibt fein Brief nicht 
- an; wir haben fie wohl im Orient, in den Städten Syrieng, zu juchen. 
- Zum Schreiben bewegt ihn die Gefahr der Verführung, die feinen 
Leſern durch ein in Worten hochfahrendes, in den Begierden un- 
- geheiligtes, unfauberes Chriftentum droht. Die VBerführer werden in 
derſelben Weije bejchrieben und Gottes Gericht wird ihnen mit den⸗ 
- jelben Worten angedroht wie im zweiten PBetrusbrief. Nur find die 
Worte des Judas etivas gedrängter und enthalten einige Berufungen 
auf Bücher, die Moſes und Henochs erleuchteten Vorblid auf Gottes 
Biel darzuftellen unternahmen und in der jüdifchen Gemeinde zu 
einigem Anfehen gefommen find.‘) Bei Petrus ift zwar auch auf das 
dort Erzählte hingedeutet; aber die wörtliche Benügung jener Bücher 
fehlt. Auch dies macht einen bemerkenswerten Unterfchied, daß Pe⸗ 
trug vor den Verführern als vor einer künftigen Gefahr warnt, wäh— 
rend Judas fie unter jeinen Lejern gegenwärtig weiß. 

Judas hat den von ihm verurteilten Männern die Gemeinfchaft 
nicht wegen einzelner Lehren aufgejagt, jondern deshalb, weil ſie 
die Herrſchaft Jeſu nicht anerkennen und in ihrer Religiofität erhigte 








erotijche Begierden pflegen. Das bedeutet, daß in ihrer Erinnerung 


an Gott der Gedanke an fein Gericht erloſchen ift; fie preifen die gött- 


9 Die Worte über den Streit Michaels mit dem Satan der Leiche Moſes 

wegen, ®. 9, ftammen aus dem Bud), das überfchrieben war: „die Aufnahme 
Moſes in den Himmel”, und die Weisfagung Henochs, B. 14. 15, aus den mit 
Henochs Namen überjehriebenen Gefichten, ebenfo die Anfpielung auf den Fall 
- — B. 6. Vgl. 2 Betr. 2, 4. 11. 





a Mächten zu erreichen ſuchen. Wir ha 


bei denen gottesdienftliche Gebräuche, träumende Phantafterei und 











durch die fie au 





h Bewegung dor uns, mit der die Chriftenheit von Anfang an i— 
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Gnoſtiker ihrerjeit3 die Gemeinfchaft mit den an Jeſus Glaubende: 
juchten, verfolgt Judas mit großem Ernſt das Ziel, daß zwiſche 
 Gnoftifern und der Chriftenheit eine vollftändige Trennung b 

Die urfprüngliche Faffung der gemeinfamen Stelle findet fie 
Judas. Wenn auch ihre Aufnahme in den zweiten Petrusbrief 
unnütze Wiederholung ergab, da folche Briefe zunächlt an 
Kreife in der Kirche gerichtet waren, die das noch nicht gehö 
was der andere Brief enthielt, ift e8 doch eine geiwagte Ar 
daß Petrus den Brief eines anderen Lehrers mit feinem ei 
Schreiben vereinigt habe. Wir haben darum den Brief des 
einem jpäteren Lehrer zuzuteilen?), der gegenüber dem viel: 
führerifchen, was um ihn her unter dem Namen „Geiſt“ und 
jpiration“ hörbar ward, die Kirche auf das apojtolijche Ze 
zurüdivies in feiner nüchternen, reinen Art und mit dent 
rund feiner Verheißung als auf ihren Schuß gegen ihre Verdi 
nis durch unfaubere Chriften und gegen die Ermattung der Hoffn 
unter der Länge der Zeit. De 


Die Briefe des Johannes. 


Obgleich der erſte Kohannisbrief feine Uberſchrift hat, ſetzt 
gleichwohl ſofort über ſeinen Verfaſſer ins Klare. Das 
Hand, die das vierte Evangelium ſchrieb. Das inwendige 


Die Möglichkeit beſteht, daß es ſich mit den anderen Stücken 
ähnlich verhalte wie mit dem 2. Kapitel und eo fie ältere Briefftü 
leichter Umformung zu einem zur Verlefung in der Gemeinde geeignete 
verbinden. Das dritte Kapitel Karl ji) leicht an das erſte an, d 
der Erinnerung an das prophetiiche Wort und mit der Warnung vor 
deutung jchließt, worauf das dritte Kapitel vom Inhalt der Weisja 
und von der Weife, wie fie verfpottet wird, von der Gemeinde dag 
wahren ift. Es laßt fich jedoch nicht weiter erhärten, daß dag erſte und 
Kapitel in ähnlicher Weife wie das zweite aus einem älteren Brief herü 
genommen feien. — 
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Johannes war jo eigenartig und jo hoch gehoben, daß alles, was er 
geſchrieben hat, einen jehr beſtimmten Stentpel befam, der im Evans 
gelium wie im Briefe in derjelben Weije wahrzunehmen tft. Auch 
tritt der Verfaſſer mit dem erſten Sag fofort als einer derjenigen 
bor ung, die Jeſus ſelbſt gefannt haben. Wir haben ihn, jagt ex, mit 
unjeren Augen gejehen und unjere Hände haben ihn betaftet, ©. 1. 
‚Der Brief gehört in die Zeit, als Johannes in Ephejus mit der klein— 
aſiatiſchen Chriftenheit in vielfältiger Verbindung ftand. 

Der Brief bejchäftigt fich nicht mit befonderen Anliegen feiner 
Lejer, jondern jpricht mit ihnen vom Wefen des Chriftenftands nach 
feiner Größe und feinem Ernſt. Der einige Gegenstand des ganzen 
Briefes ift, daß uns Gemeinfchaft mit Gott in Chriftus gegeben ift. 
Was das bedeutet und in fich ſchließt, legt er uns mit allen Worten 
ſeines Briefes aus. Cr wiederholt fich zwar nicht, fondern zeigt ung 
immer vollftändiger, was uns aus Gott durch Chriftus dargereicht 
iſt; die neuen Worte greifen aber auf das Geſagte zurüd und dienen 
mit diefem demjelben Ziel, uns deutlich zu machen, was es heißt, 
Gott zu fennen und mit Chrijtus verbunden zu fein. 

Statt des Grußes beginnt Johannes mit einem großen Wort 
über das, 


wasunsdieapofstolifhe Bredigt bringt. 1, 1—4. 

Weil Sohannes Jeſus durch eigenen Umgang kennt, darum gibt 
ung fein Wort Gemeinfchaft mit ihm und in ihm mit Gott, womit 
uns das Leben und die vollfommene Freude bereitet find. 

Was heikt das: Gemeinfchaft mit Gott, in dem nichts Finfteres 
it? Ihre erſte Wirkung ift 

das Geständnis unferer Sünde. 1, 5—10. 

Da Gott Licht ift, bringt unfere Gemeinfchaft mit ihm Licht und 
Wahrheit in unfer Herz und in unferen Wandel. Nun tft ung fein 
Ableugnen der Sünde mehr möglich. Laffen wir uns durch Gottes 
Licht zum Geftändnis beivegen, dann wird fie uns verziehen. 

Der Gehorfam gegen Christus. 2, 16. 

Als unfer Fürſprecher erhält ung Ehriftus, auch wenn mir fün- 
. digen, in Gottes Gemeinschaft. In folder Verbindung mit ihm 
jtehen wir aber nur dann, wenn wir jein Gebot bewahren. 

Das neue Gebot und die Liebe zum Bruder. 2,7—11. 


Gegen alle Berführung durch neue, fremde Lehre verteilt der 
Apoftel die Gemeinde auf das Gebot Jeſu, wie es ihr von Anfang 
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“ gegeben. var. Dasielbe erhält ——— neuen 
weil die Gemeinde der Vollendung des Reiches Jeſu ent 


Hiezu hat ſie ſich von allem Haß zu reinigen. Denn in der Li de 3 
Bruder erfüllt fie fein Gebot. 


Dieder Gemeindegeſchenkte Öabe unddie eher 
dungvonder Welt. 2, 12—17. 


Was die Gemeinde bedarf: Vergebung der Sünden, Erkenntmis 
des Chriſtus und Uberwindung des Teufels, iſt ihr gegeben. Daraus 
entfteht ihr Unterſchied von der Welt und fie darf fich deshalb nicht 
dadurch befleden, daß fie ihre Liebe an die Welt verichentt. 5 


Der Schu vor dem Widerhriften. 218-9. 
Auch aus der Kirche felbft gingen Männer hervor, die fie irre- 
leiten, da fie als die Widerfacher und Nebenbuhler des Ehriftus auf- 
treten. Aber der Geiſt, das der Gemeinde verliehene Salböl, a 
fie und macht, daß fie nicht verführt werden Tann. E 


Das Ziel der Ölaubenden. 2,283, 6. 


Sie haben fich zur neuen Gegenwart Jeſu dadurch zu rüften, daß 
ſie die Gerechtigkeit tun, und haben in der Größe der göttlichen Liebe, 
die fie ſchon jet empfangen haben und die fie zu Gottes Kindern 
macht, das Maß für die Herrlichkeit ihres Ziels im Anblick des — 
us. Der Weg dorthin heißt aber nicht ſündigen. 

So fommt der Apoftel in einer zweiten vertieften Belrachum 
nochmals auf die Sünde zu ſprechen, der er in einem ähnlichen Ge⸗ 
dankengang wie im erſten Teil des Briefs wieder die Liebe und der 
Glauben entgegenſetzt. 


Die Unfähigkeit zum Sündigen. 8, 7—510.— 

Wie wir in der Gemeinſchaft mit Gott die Sünde nicht ableug- 
nen fönnen, ebenſowenig fünnen wir fie behalten und aufs neue 
Wer im Chriftus Iebt, alfo das, mas ihn inwendig bewegt, aus 
empfängt, der ift von der Sünde gefchteden und zum Böſen unfähig 
worden. — 
Johannes hat der Chriſtenheit mit großem Ernſt geſagt, ſie könn 
nicht Gottes Namen zu dem ſetzen, was in ihr boshaft, ſelbſtſüch 
unrein und gottlos iſt; daß Gott ſolches in ihr wirke, ſei ganz unmi 
ih. Vielmehr wird das, daß ung Gott zum Vater ward und ung 
ſchaffend und regierend unfer Leben gibt, dadurch von ung erfahre 
daß uns das Böſe unmöglich wird. Sit aber nicht das, was fi 
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unſeren Herzen vegt, gemifchter Art? Johannes weiß das wohl und 

ſchreibt gerade deshalb feinen Brief. Er redet zu folchen, die jagen, 

ſie ftänden in Gottes Gemeinschaft, und doch immer wieder die Nei⸗ 
gung haben, fich in die Dunkelheit zu flüchten, die die Liebe Gottes 
erfannt haben und gleichwohl mit der Verfuchung ringen, den Bru⸗ 

der zu haſſen. Wenn er uns nun dennoch ſagt: wer Gottes Kind 

geworden ſei, ſei nicht mehr imſtande, Böſes zu tun, ſo nimmt er die 

Gewißheit nicht aus dem, was wir ſelber ſind und an uns ſelbſt beob⸗ 

achten, ſondern aus Gottes Wahrheit und Treue, die uns auch in 

unſerem Schwanken und Kampf in Gottes Weg und den guten Willen 

in ung erhält, der Gottes Willen ſieht und tut. Geht es dabei nicht 

nur durch Verſuchung und Kampf, fondern auch durch Fall und Ver— 

fündigung hindurch, fo gilt das 2, 1 ff. Gejagte. Dann erweiſt ich die 

Gotteskindſchaft darin, daß wir dem Licht nicht zu entfliehen vermögen, 

daher unferen Fall jehen und die Vergebung Gottes erlangen, duch 

die wir der Sünde und ihrem Gericht entronnen find.') 


Merkmal und Frucht der Liebe. 3, 11—24. 


Wo Gott ift und wirkt, da entjteht und regiert die Liebe. Sie ift 

unſere Verfegung aus dem Tod ins Leben und geht dem Borbild 
- Sefu nach, der fein Leben für uns gelafien hat. 3, 11—18. 

Sie bringt ung das gute Gewiffen und ruhige Herz, das freudig 


beten kann und Exrhörung empfängt. In der Bewahrung der gött- 


lichen Gebote, die für Jeſu Namen den Glauben und für den Bruder 








die Liebe fordern, erhält fich Gottes Gemeinjchaft mit ung und ihr | 


Zeichen ift die Einkehr feines Geiftes bei uns. 3, 19—24. 
DasKennzeichen des wahren und falſchen 
Bu Geistes. 4,1—6. 


Nicht alles, was als Geift fich fund tut, ift Gottes Gabe. Das 
Merkzeihen des göttlichen Geiftes ift, daß er uns zu Jeſus, der im 





Fleiſch wie wir wandelte, führt und una in ihm Gottes Sohn er ⸗ | 


fennen läßt. 4, 1—6. 
Die GemeinfhaftmitGottinder Liebe. 4,7—5,8. 


Unſer Beruf fteht darin, daß wir einander lieben. So kennen wir 


nr Gott und haben das, was aus Gott ift, in ung und verftehen, was 
er ung im Chriftus offenbart, und erden auch im Blick auf das Ge- 
1) Die Berfehtung und der Mißbrauch diefer Worte entfteht immer dadurch, 


daß man aus dem, was auf Gott begründet ift und feine Gnade und Macht be- 
zeugt, einen Selbitruhm macht. 
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richt über die Furcht erhoben. Die Liebe wendet fich aber, falls fie 2 — 


aufrichtig iſt, den Brüdern zu und gehört allen, die mit uns durch 
den Glauben an Jeſus aus Gott geboren find. 


Kraft und Grund des Glaubens. 5,4-12. 


Der Glaube an Chriftus ift das, was ung der Welt überlegen 


macht, weshalb nicht fie uns, fondern wir fie überwinden. Seinen 
Grund hat er im Zeugnis Sefu, der fein Wort mit Waffer, Blut und 
Geiſt befiegelt hat, und im Zeugnis Gottes, der das ewige Leben gibt. 


Diefes ann nicht verworfen werden, ohne daß wir Gottes Wahr- 


baftigfeit aufheben. 5, 6—12. 
Das Schlußwort faßt noch einmal zufammen, 


was im EChriftenleben vor allem feitzubalten 
ijt. 5, 13—21. 

Feſtzuhalten ift das Gebet, das um alles bitten darf und nur da 

verftummen muß, wo zum Tode gefündigt wird, feitzuhalten die 

Scheidung von der Sünde und der Welt vermittelft der Erfenntnis 


Gottes und der Gemeinfchaft mit ihm, die ung Chriftus gibt. Da— 


dur) ift die Gemeinde vom Heidentum für immer und feſt getrennt. 
Der Brief redet zu Glaubenden, für die das chriftliche Bekenntnis 


und die chriftlichen Lebensformen bereits die gewohnte Bahn waren, 


in der fie fich bewegten. Darum hat er fein Ziel darin, allen un- 
wahren Schein, zu dem ihr Chriftentum entarten fünnte, zu ver— 
treiben, jede Selbfttäufchung zu durchbrechen und die Kennzeichen 
hervorzuheben, an denen wir merfen, ob wir in Gott leben. Es ift 
ein heiliger Durft nach Wahrhaftigkeit in unferem Brief, der ung 
mit den Worten des Evangeliums nicht fpielen läßt und nicht zugibt, 
daß wir bloß unfere Gedanken mit ihnen färben, fondern etwas 
Ganzes und Echtes verlangt und ung zuruft, daß Gemeinfchaft mit 
Gott Kraft und Leben ift. Darin ift er mit dem Brief des Jakobus 
jehr verwandt. Aber ex unterfcheidet fi) von ihm darin, daß er ung 
die Liebe Gottes und das ewige Leben im Chriftus ohne Verhüllung 
zeigt, damit wir in ihm mit heller Erkenntnis, freudiger Gewißheit 
und vollem Troſt bleiben, Nicht dazu macht er uns die Größe des Ge- 
botes Jeſu und die durchwirkenden Folgen der wahrhaften Gemein- 


ſchaft mit Gott fichtbar, damit wir davor erfchreden und in verzagter _ 


Niedergeichlagenheit ung quälen, jondern damit wir erkennen, wie 
hoch wir don Gott erhoben und wie reich begabt wir find, was ung 
freilich nur dann zufällt, wenn wir ung nicht mit halbem, fondern 
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ganzem Willen ohne frumme Unredlichfeit auf Gottes Bahn be- 
wegen. | 

Zu diefem Kampf für die Wahrhaftigkeit und Vollftändigfeit des 
Chriftenjtandes gab die Lage der Leſer deshalb einen Anlaß, weil die 
gnoſtiſche Bewegung um fie her wuchs. Daher hatten fie die vielen 
Widerchrijten neben fich und darum mußten fie auch damit rechnen, 
daß ſich jogar in ihrem eigenen Kreife täufchende Geifter hören Tiefen, 
jo daß ſie alle, die als Propheten auftraten, vorfichtig prüfen mußten. 
E3 war zu einer Spaltung der Kirche gefommen, da die gnoftijchen 
Führer das Apojtelamt des Johannes nicht anerfannten und ihre 
Anhänger, weil Johannes ihnen die Gemeinfchaft verweigerte, zu 
einer eigenen Kirche um fich jammelten, und diefe Spaltung ſchä— 
digte nicht nur eine einzelne Gemeinde, etwa Ephejus, jondern griff - 
um fi und jtellte an manchen Orten neben das apoftolifche ein es 
befämpfendes Chriftentum. Darin, daß Johannes das Bekenntnis 
zum Fleiſch Sefu zur Schußtwehr gegen alle falfche Weisfagung macht, 
wird Jichtbar, daß ſich dieſes andere Ehriftentum hochfahrend von der 
Menichlichkeit Jeſu abwandte und fie als etwas Geringes verachtete. 
Es Hat Chriſtus vielleicht nur eine menjchliche Figur zugejchrieben 
ohne wirklichen Leib, ähnlich, wie man fich die Engel dann dachte, 
wenn ſie ſich Menjchen zeigen, oder er wurde als ein geiftiges, himm— 
liſches Wejen bejchrieben, das fich bei der Taufe in den Menjchen 
Sejus hineingejenft habe, ähnlich, wie der Magier gern von einem 
in ihm wohnenden Geifte ſprach. Dadurch wurden die Erinnerungen 
an das irdiiche Werk Jeſu als wertlos bejeitigt oder, jomweit fte noch 
benüßt wurden, völlig wingebogen und verfälfcht und die neuen, 
höheren Dffenbarungen der Gnoſtiker jollten allein die Kirche re= 
‚gieren. Zwiſchen diefem hochfahrenden Chriſtentum voll leerer Ge— 
danfen und jtolzer Heiligkeit und den unter feiner Zeitung ftehenden 
Gemeinden errichtet Johannes die deutliche Grenze. Drüben lügt 
man, weil man die Sünde ableugnet; hier tritt man ins Licht, weil 
man jie befennt; drüben ift man imftande zu jündigen; denn man 
haßt; hier ift man zur Bosheit unfähig; denn man liebt; drüben ver- 
mengt man jich mit der Welt und wird darum auch von ihr geichäßt; 
hier ift man von ihr gejchteden; drüben mifachtet man den Tod Jeſu; 
bier ſchätzt man jein Blut als das, was von der Sünde rein macht; 
drüben legt man die Hoffnung auf Jeſus weg; hier bereitet man fich 
für jeine Offenbarung. Durch den faljchen Ruhm der anderen, Gott 
erfannt zu haben, ließ fich aber Johannes nicht dazu treiben, die Er- 
fenntnis Gottes herabzufegen. Auch ihm brachte Jeſus ein helles 
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Sicht, dureh das ſich Gott uns bezeugt und unfer Leben 
ſpringen macht; er zeigt uns aber, daß die Erfenntnis Gott 
bon der Geftalt unferes Willens und Werkes abgelöft werd 
fondern nur dann feine Lüge ift, mern fie unſer Zeben nad) © 
ſtaltet, weil fie uns den Blick für Gottes Liebe gibt, welche ma 
dadurch erfennt, daß man felbft die Liebe empfängt. 











Der zweite Brief 


ift durch „den Alten” an die „auserwählte Herrin“ und ihre Kinder 
geſchrieben. Man könnte in der „Herrin“ die finnbildliche Zuſammen⸗ 
faffung einer Gemeinde juchen, etwa wie die Propheten Serufalent 
als eine Tochter und Jungfrau darjtellen. Die andere Auffaſſung der 
Überfchrift denkt fich, daß der Brief an eine chriftliche Hausmutter 
gefchrieben jet. Er ift bis auf den Wortlaut mit dem größeren Briefe 
übereinftimmend. Der Apoftel freut fich über den Chriftenftand i 
Kinder, erinnert fie an das Liebesgebot Jeſu und warnt dri 
vor den Verführern. Lebteres ift deutlich der Hauptzived des Brie 
Er ift aus der lebendigen Sorge entjprungen, die eine chriſtliche © 
meinde oder ein chriftliches Haus vor der giftigen Berührung mit d 
falſchen Frömmigkeit zu ſchützen begehrt. — 


Der dritte Brief 


zeigt uns ſowohl die Freude als den Kampf und das Leiden, die 
Arbeit des Apoſtels begleiteten. Er iſt ausſchließlich perſönlichen 
halts. Sein Empfänger iſt ein Gajus, den der Apoſtel zu ſeinen 
dern zählt und an deſſen Wandel er ſich herzlich freut. Der A 
dankt ihm, daß er fremde Brüder, die als Evangeliſten Jeſu 
den Heiden verkündigten, unterſtützt habe. Dieſe waren inzwi 
beim Apoſtel geweſen und kehrten nun zu Gajus zurück und brach 
ihm ſein Schreiben, das zugleich aufs neue um ſeine Hilfe fi 
Brüder bat. Diefer Brief war für ihn um fo tröftlicher, weil in 
Gemeinde Streit und Verwirrung herrſchte. Ein Diotrephes I 
fih zum Machthaber in ihr gemacht und wollte die fremden B 
nicht zulaffen. Gajus mußte fich ihrer annehmen troß des Wider 
ſpruchs der anderen. Der Apoſtel verjpricht ihm aber, daß er 
perfönlich fomme und die Dinge in der Gemeinde wieder zu 
bringen werde. ER — 
Es ließe ſich ſchwer denken, wie namentlich dieſes dritte Bri 
‚als apoſtoliſch in der Kirche Verbreitung gefunden haben ſollte, tv 
nicht eine fichere Nachricht dabei zu Grunde lag. Das Bild, das 









lich von einem „johanneifchen Zeitalter“ gefprochen, das dadurch her- 
- beigeführt worden fei, daß Johannes noch allein als hochverehrter 
Apoſtel in Ephefus an der Spite der Kirche ftand. Unfer Brief zeigt 
‚uns bielmeht, in welchem Maß das Leben der Apoftel Niedrigfeit, 
Arbeit und Kampf bis zum Schluß geblieben ift. Sie find nie Kirchen— 


fürften geworden. Ihre Macht ftand auf dem Wort des Evangeliums, 


für das auch die Gemeinden oft fein offenes Ohr hatten. Fremde, 
unreine Strömungen machten ſich geltend und übermütige Geiſter 
vertraten ihnen den Weg. Sie mußten ſich ſchelten und verachten 


laſſen und ſich in Gottes Weg finden, daß auch in der Kirche nur 


wenige in der Wahrheit wandelten. 


Die Offenbarung an Johannes. 


Auch die neuteſtamentliche Gemeinde bedurfte die Weisjagung. 
Denn das Ziel ihrer Arbeit und ihres Leidens war ihr fo hoch ge= 
tet, daß es einem Menfchenauge unerreichhar ſchien. Die Welt 
ſollte Chriftus untertan werden. Aber die Welt hatte bereits einen 
Eigentümer, der nicht auf fie zu verzichten willig war. Mit feſtem 


- Griff hielt Rom alle Völker umklammert und fein Thron ſchien un— 


erjchütterlich und jeder Kampf mit ihm ausſichtslos. Ebenfo un— 
- möglich war e3 aber, mit ihm im Frieden zu leben, weil das römifche 
Kaiſertum feine ganze Macht in den Dienft des Heidentums ftellte 
und für den Kaiſer von jedermann Anbetung forderte. Trotzdem 
ſtanden die chriftlichen Gemeinden mit der Gewißheit unter den Völ— 
- fern, daß Jeſus auf der Erde Sieger bleibe und daß die heidnifche 
Weltherrſchaft vor ihm dahinfalle. Um diefe Gewißheit zu erhalten, 
zu reinigen und zu ftärfen, damit fie eine reiche Quelle der Kraft, 
Tat und Geduld für die Chriftenheit fei, dazu fehrieb Johannes jein 
prophetiiches Bud). 
| Empörung, gevaltfamer Angriff und Widerſtand waren der Ge— 
meinde unterfagt. Jeſus hat die Politik der Kirche in das Wort zu— 
- fammengefaßt: „wie Schafe mitten unter den Wölfen,” und die erfte 
Chriſtenheit ift Jeſus gehorfant geblieben. Auch gaben fie dem Kaifer 
gern, was des Kaiſers war. Die Apoftel Haben mit großem Ernit 
betont, daß die Staatliche Einrichtung der Gerechtigkeit diene und eine 


göttliche Stiftung und Wohltat ſei, weshalb allen Regenten twilliger 


Die —— an Wennee J — NG 


= uns, ,borführt, ——— den Vorſtellungen von oe Würde 
5 und. Macht nicht, Die die Späteren fich ausmalten. Man hat gelegent- 
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2 a } zölke v 
ders urteilen, als daß ihr Zuſtand e 
Zerrüttung ſei. Das war kein Himmelreich, in dem 
Friede und Erkenntnis Gottes walteten. Das war das 
Daniel beſchrieben hatte, in ſchlimmſter Geſtalt. Aber wiek 
Weg der gehorſamen Untertänigkeit und des todesmutigen & 
zum Sieg über Rom führen? Darauf vermochte nur die Weisfagı 

x a zu — die den Blick Be oben — — — — 







































richterliche Tat macht fie neu und Jeſus untertan. 
Noch aus einem anderen Grund war Die Weisfagun 
meinden unentbehrlich und ein — Zeil — 





Zeitamente ar und feſt. Die Weisfagungen der Schrift 
die Ankunft Jeſu eine große, — Beſtätigung er 


der altteſtamentlichen Weisſagung. Groß —— 
Propheten von der Macht Gottes geredet, die ſich allen i 
zeugen werde, und vom Tage ſeines Gerichts, das die R 
der Erde wegnimmt und Nebukadnezars großes Bild i 
bricht. Jeſus dagegen hatte darauf verzichtet, Gottes M ch 
zu gebrauchen, damit in ſeinem Dienen und Leiden Gott 
ſo heller erſcheine. Aber auch er hatte die Worte der 

Gottes gewaltiger Herrſchaft und großem Gericht nicht au 
ondern als neue Weisſagung in die Zukunft geſetzt als ch 
irdiſchen Zeit. Es blieb ſomit im Alten Teſtament eine W 
übrig, die jeßt, nachdem Chriftus gefommen ar, pro 
neuert twerden mußte. Deshalb erwächſt das Buch des J 
einer umfaffenden Betrachtung der: altteftamentlichen. 
+ Er zitiert zwar fein einzelnes Wort eines Propheten, 
teöändig auf die prophetiichen Ausblide und Bilder zuri 
— zuſammen i in ein neues prophetiſches Dil. Br e 
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dem Auge des Propheten zu einem jchaubaren Bild. Auch er Tann 
das Unfichtbare und Kommende noch nicht in feiner eigentlichen Ge⸗ 
ſtalt beſchreiben, fondern er fieht es in einer gleichnisartigen Figur. 
Für die himmlifchen Dinge ift diefe Darftellungsmwetje die einzig 
mögliche. Auch Johannes kann uns den verflärten Chriftus nicht 
darjtellen, wie er ift, jondern ex fieht im Himmel ein Lamım oder 
einen Reiter oder ein mit hellem Glanz leuchtendes Menichenbild. 
Diejen himmlischen Figuren entjprechend werden auch die irdischen „— 
Perjonen und Ereigniffe in figürlicher Geftalt gejehen. Die Ge- 
meinde wird ein Lerichter oder ein im himmlischen Schmud ſtrahlen⸗ 

des Weib, die Weltſtadt eine Dirne, die Kaiſermacht ein wildes Tier. 
Darum bedarf die Offenbarung der Deutung. Wir müfjen dieſen 
Bildern fortwährend ihre Auffchrift geben, die ausdrüdt, was in 
ihnen jichtbar wird. Gelegentlich hat Johannes ſelbſt deutende Winke 

in die Erzählung eingefügt.*) 

Dieje Deutung mußte vielgeftaltig werden und wird niemals die- 
jelbe Sicherheit und Beftimmtheit erreichen wie 3. B. das Verftänd- 
nis eines apoftolifchen Briefes. Wir müffen uns bei der Offenbarung 
zu dem, was uns gezeigt wird, jelber unfere Gedanken machen, wäh⸗ 
rend das lehrhafte Wort der Briefe uns den Gedanken des Apoſtels 
fertig gibt. In ihren Bildern iſt uns nicht ſchon eine vollendete Er— 
kenntnis, ſondern bloß der Stoff zu einer ſolchen gegeben, den wir 
nun ſelbſt beſchauen, durchdringen und uns aneignen müſſen. Die 
Schwierigkeit der Deutung Liegt bejtändig in der Frage: mo endet dag 
Bild und wo beginnt die Sache? wie weit haben wir das Geficht aus 
jeiner Figur in einen dahinter liegenden höheren Sinn zu überjegen? 
Auch Sohannes ſelbſt hätte ung ſchwerlich hierüber völlige Auskunft 
geben fünnen. Auch dem Propheten wird das Bild, das er ſchaut, 
zum Gegenſtand des Nachfinnens, wodurch er feine Tragweite zu er— 
jaffen fich bemüht, vgl. 1 Petr. 1, 11. Die Scheidung zwifchen Bild 
und Sache vollzieht endgültig nur der Fortgang des göttlichen Werks. 

Erjt mit der Erfüllung wird vollftändig deutlich, was Gleichnis und 
was Wahrheit an der Weisjagung geweſen ift. 

Die Auffafjung der Offenbarung hat fi) darum in zwei Ri — 
tungen gejpalten. Entweder jucht man die forgfältige Treue gegen 
ihr Wort darin, daß man die Gefichte jo eigentlich und fo real als 
möglich faßt und nur das unumgänglich Notwendige an ihnen 
deutet; es joll dadurch die Verflüchtigung der Weisfagung in allge- 
meine, wenig bejagende Gejichtspunfte und blafje Abftraftionen ver- 
2) 8gl. 1, 20; 11, 8; 17, 9. 10. 
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Poren der. a, zu ee — man das bildlich 
meinte nicht eigentlich faßt, fondern vom Bilde ſich auf da 
zieht, was als defjen Wurzel und Sinn uns erfennbar ift. Man w 
dadurch dem vergröbernden Mißverſtändnis entgehen, das den geiſ 
gen Gehalt des Geſichts ins Sinnliche verkehrt. Beiden Grundſ 
ſchwebt eine Wahrheit vor und beide öffnen zugleich die — zu 
einem Abwege. 

Der alten Chriſtenheit war dieſe prophetiſche Beichenfpradje zu⸗ 
gänglicher als ung, ſchon deshalb, weil fie ſich mit der altteſtament— 
lichen Weisſagung eifrig bejchäftigte. Dadurch waren ihr eine große 
Zahl von Bildern der Offenbarung jofort durchſichtig und inhaltg- 
reich. Sodann haben auch die Nahahmungen der prophetijchen 
Schriften, namentlich Daniels, die in der Judenſchaft ziemlich zahl⸗ 
reich entſtanden und auch in der Ehriftenheit gern gelejen wurden, eine 
ähnliche Zeichenprache verivandt.') Dem Stile nach ſchließt fich So: 
hannes an diefe Schriften nahe an, Auch die mündliche Prophet # 
den chriftlichen Gemeinden wird in eine ähnliche Hülle gefleide 
weſen fein. Bor allen war aber der erjten Chrijtenheit die O 
—— deshalb wirklich eine Offenbarung, weil ſie der Pape 


wart lebt, bedarf feinen propheitiihen Troſt. Für ihn wird die 
fagung ein müßiges Spiel, das der Neugier dient, und dies i 
ficherfte Weg, fie mißzuverftehen. So wird fie entweder in eit 
phantaftiichen Zufunftstraum verwandelt oder al3 leer und töri 
beifeite gelegt. Nur der braucht Weisfagung, der mit jeiner A 
über die Gegenwart hinausgreift, der fein Leben an die Zukunft 
hängt und darum unter der gegenwärtigen Geſtalt der Dinge leid. 
‚und mit ihr fampft. Die erite Chriftenheit jeßte ihr Leben an 

was künftig ift; darum verftand fie den prophetijchen Troſt 


Die Uberſchrift, 1,18, 


ſpricht den hohen Wert dieſer Weisſagung aus. Sie iſt ein Wor 
Gottes, von ihm Chriſtus für ſeine Gemeinde gegeben und 
Chriſtus Johannes mitgeteilt. Die jüdiſchen Nachahmungen 
alten Prophetie waren ſeit Daniel alle namenlos. Wer ſeine Ho: 


eines Alten, Henochs, Mofes, Esras uff. Hier erhalten wir wie 


) Von diefer Art waren die im Brief des Judas zitierten und = N 
Anmerf. genannten Bücher. ) 
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ir e Brophetie, die der Weisjagende mit feinem Namen befräftigt. ) R 
Auch hat das Buch eine beftimmte Adreffe. Sieben Gemeinden des 
weſtlichen Kleinafiens find jeine Empfänger. Zohannes begrüßt fie 
mit einer reichen Aufzählung der Gaben Gottes, die ihnen zugefalen 
find. Aus dem, was fie durch Chriftus empfangen haben, erwächſt — 
bie große Hoffnung, die die Weisjagung ihnen vorhalten darf. Und = 
nun folgt gleich das Kernwort des ganzen Buches: Jeſus fommt mit 
der Macht über die ganze Welt und Gott fteht wie am Anfang als 

Schöpfer, jo auch am Ende des Weltlaufs als deſſen Vollender, der 

alles zu ſich zurüdleitet und mit feinem Willen und Weſen erfüllt. 





Das einleitende Geſicht: Chriftus ſpricht dag Se 
Urteil über feine emeinden. 1,93, 22. 


Der Hauptteil des Buches wird daritellen, wie Jeſus die Welt als 
Sieger und Richter fich untertan macht. Aber der Apoſtel lenkt den 
Blick nicht nur nach außen auf das Gericht des Chriftus über das 
Suden- und Heidentum, jondern baut die Weisfagung nach der Regel - 
auf, daß das Gericht am Haufe Gottes beginne. Die Gemeinden 
follen zuerſt für fich ſelbſt fefthalten, daß fie der Macht Jeſu unter- 
geben find und daß er in der Majeftät Gottes mit ernftem Gericht fie - 
reinigen wird. Ihnen wird er aber nicht nur als der verfündigt, der 
zu ihnen fommen wird, fondern als der, der bei ihnen iſt, obgleich fie. 
ihn nicht jehen. Jeſus fteht als verflärte Menfchengeftalt bei den 
ſieben Gemeinden, die im Geficht mit einem für ihren hohen Beruf 
bedeutjamen Zeichen als Leuchter erjcheinen. Für jede hält er einen 
Stern, einen Engel, in feiner Hand, der die Gemeinfchaft zwiſchen 

dem himmliſchen Chriftus und der auf Erden lebenden Gemeinde als 
fein Bote vermittelt. Sein Wort wird als ein Schwert fichtbar, weil 

er in den Gemeinden nichts Böſes duldet, ſondern dieſes richtet und 
vertilgt. Dem Engel tut Chriſtus ſein Urteil über die Gemeinde kund; 

da dies aber der Gemeinde wegen geſchieht und dieſe das Urteil Jeſu 
hören und zu Herzen faſſen ſoll, erhält es die Form eines Briefes, in — 
dem das Bild der Gemeinden, wie es ſich im Licht Jeſu darſtellt. beeee 
——— iſt. Er erkennt freundlich alle Treue des Glaubens, des — 








=) Als Ort, wo die Weisſagung empfangen wurde, iſt 1, 9 die kleine Inſel 
Patmos im ägdifchen Meer genannt. Man Hat ihon früh wahrſcheinlich mit STE 
Recht in den Worten gefunden, daß Johannes dorthin als Befenner Chrijti ver- EN 
bannt worden fei. Andere denken bei den Worten: „Sch kam auf die Inſel Pat- 
mos wegen de3 Wortes Gottes und wegen des Zeugniſſes Jeſu,“ an Vers 2, 
und verſtehen: um Gottes Wort und Jeſu Zeugnis dort zu empfangen, jo daß er 
in die Stille und Einſamkeit von Patmos geleitet worden fei, um dort die pro= 
phetiſchen Gefichte zu jehen und aufzuzeichnen. 










mb fordert die volle ausharrende 
Blick auf die Erhebung zur vollen Gemei 

In Epheſus ift die Gemeinde tatkräftig, Hält e en 
bewahrt das apoftoliiche Wort; aber ihre Liebe hat gelitt 
In Smyrna leidet fie unter den jüdiſchen Läfterungen 

‚einer Berfolgung entgegen. 

Sn bat fie ſich i in einem De 




































— die vom heidniſchen Gottesdienſt und vom Geidnifchen 
— machen, jondern fie mit dem verbinden 





um bat aud) die nifolaitijche Lehre, die nach dem Ber 
den Kommunismus au) auf die Frauen ausdehnie bei 
gang gefunden. S: 

Sn Thyatira fam es zu einer Spaltung und — 
bildung. Dieſe wird als ein Frauenbild mit — N 





auch dort heidniſche ——— 
In Sardes iſt die Gemeinde nicht — Jeſu Wor 


Sm Philadelphia hält ſich die Gemeinde tapfer, — da 
Freude — wird, daß ein Teil der dortigen — zu 


— läſſig und matt geworden. 
Der Hauptteil des Buches iſt eine formen 
Bildern: 


& in Jeſus noch nicht gegenwärtig; für fie iſt er Ss = 
, = er kommt, regiert er — Sa vor Gottes 


— 
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mand fann e3 öffnen. Der, der Öottes Spruch an der Welt vollführt, 
findet fich nicht in den Reihen der Engel, auch nicht der Alteſten, der 
himmliſchen Vertreter der Gemeinde Gottes. Chriftus allein kennt 
und vollführt Gottes Nat. Er tritt nun vor Gottes Thron, nicht jo 
wie das erſte Bild ihn in die Mitte der Gemeinden ftellte, als Men- 
ſchenſohn, jondern als männliches Lamm. Diejer Wechjel in der Dar- 


jtellung Jeſu ift bedeutfam. Bor Gott fteht Jeſus als der, der auf - 


der Erde getötet worden ijt. Alle Macht und Tat des himmlischen 
EHriftus ift mit feinem Kreuz verknüpft und die Folge und Frucht 
jeines heiligen Leidens. Er löſt nun die fieben Siegel an Gottes Ur- 
teilsſpruch. 4 u. 5. 

Wie Jeſus die Siegel im Himmel Loft, entwideln fich die Dinge 
auf Erden. Es wechjeln deshalb fortwahrend himmliſche und irdiſche 


Bilder. Zwifchen beiden bejteht ein großer Kontraft. Unten wird eg 
furchtbar; Not und Tod regieren hier. Oben waltet die feierliche - 


Ruhe der ungetrübten Anbetung. Daß wir zum unteren Bild das 
obere, zum oberen das untere fügen, iſt ein wejentlicher Zweck der 
Weisjagung. In den Kataftrophen, die über die Welt gehen und 
unter denen die Gemeinde mitleidet, joll dieje das Loblied hören, das 
bei Chriſtus vor Gottes Thron voll und hell ertönt. Sie ſoll wiffen, 
daß jene bitteren Dinge deshalb fommen und fommen müfjen, weil 
Chriſtus den Willen Gottes zur Vollziehung bringt. 

Bei den vier erſten Siegeln reiten die vier Reiter, der große 
Sieger, der Krieg, der Hunger und der Tod, durch die Welt. Beim 
fünften Siegel werden die Stimmen der Märtyrer hörbar, deren 
Seelen am Altar Gottes ausgegofjen find und die bei Gott ihren 
- Rächer fuchen. Und das ſechſte Siegel erfchüttert die ganze Natur 
und verjegt die Völker in tiefe Angit. 6. 

Diejes Geficht fteht mit den mweisjagenden Abjchiedsworten Jeſu 
auf dem Olberg in enger Beziehung. Auch dort füllen Krieg, Hunger 
und Peit und das Martyriun der Jünger die nächjte Zukunft aus, 
bis mit der großen Welterjchütterung dag Zeichen der Ankunft Jeſu 
ericheint. 

Nur noch ein einziges Siegel ift übrig; dann iſt der ganze Wille 
Gottes offenbar und ausgeführt. Ehe dasjelbe gelöft wird, wird uns 
gezeigt, wie esder Gemeinde Gottes in dieſen ſchweren Nöten 
geht. In zwei Bildern wird uns ihre Sicherheit und Geligfeit ge- 
zeigt. Zuerft wird ein vollzähliges Iſrael, 12 mal 12 Tauſend aus 
jedem Etamm, mit dem Siegel Gottes verjehen und fein Lüftlein 
darf wehen, bis fie das Siegel empfangen haben, das fie unverletz— 

Schlatter, Einleitung. 30 
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Itame: 


lic) macht. Darauf erfcheint vor dem Throne Gottes 
‚die unzählbare Schar aus allen Völkern. . 
Beide Bilder find wahrjcheinlich der Sache nach eins; beide f 
Jeſu Gemeinde dar, das einemal mit einem Rüdblid auf 
Werk in Sfrael, jo daß gejagt wird, daß nun die Zeit gefomme 
in der das wahre und vollzählige Iſrael entjteht, das anderemal 
daß der Unterſchied zwiſchen der neuen und der alten Zeit hervor 
gehoben wird, weil jegt Gottes Gemeinde zu ihrer Größe und Fülle 
unter allen Völkern gelangt. Von ihr wird beides gejagt, daß fie ge 
zahlt fei und ihrer Zahl nichts fehle zur Vollitändigfeit und Negel- 
mäßigfeit, und zugleich, daß fie zahllos fei, weiter, daß fie durch Gottes 
- Siegel im Kampf mit der Welt und im Gericht, das diefe trifft, un- 
verleglich jei, und gleichzeitig, daß fie die Palme bereits getvonn 
habe und des Sieges ſchon teilhaft ſei.) Fe 
Sept fällt das letzte Siegel. Schon das jechite brachte den Welt 
bau ins Schwanken und die Völfer in Angft. Wir erwarten, da: 
Ende brecde ſchon jeßt herein. Zuerſt fommen aber noch andere Bor 
zeichen. Die fieben Engel vor Gottes Thron treten mit Pojaune: 
hervor. Der Bofaunenftoß verfündigt mit aufwedender Kraft da 
Nahen des Herrſchers. Mit der Poſaune der Engel verbindet fich au 
der Erde das Gebet der Gemeinden, das fich auf ottes Altar als Heilig 
Rauchwolke erhebt und von oben dadurd) die Antivort empfängt, da} 
heilige Glut vom Altar auf die Erde hinabgeivorfen wird. 8, 1—5. 
Die himmliſchen Poſaunenſtöße werden auf der Erde in der Ge— 
ſtalt [hwerer Gerichte vernommen, die die Erde, dag Meer 
die Quellen und Flüffe und die Gejtirne treffen, doch mit Maß, 
daß fie nicht ganz verdorben werden. Dann folgt der teuflifche H 
ſchreckenſchwarm und das fchredliche Reiterheer vom Euphrat ber 
8, 6—9, 21. | | : 





Was wollen diefe gehäuften Gerichtsbilder jagen? Daß wir 
Gottes Gericht nicht ernft und groß genug denken fünnen, daß 
Gerechtigkeit viele Waffen und nicht umfonft die Allmacht nebe 
hat, daß die Menjchheit eine Schuld auf fich hat, die die ſchwerſte 
Ahndung verdient, und daß die Gemeinde, je gewaltiger Gott ir 


Nach der anderen Deutung beſchreiben die beiden Bilder die beiden 
der Kicche, zuerjt Gottes Gemeinde in Iſrael, dann die unter den Heiden. 
dies der Sinn diefes Gefichts, jo berührte e8 fih mit dem Wort Jeſu vo 
Schafen, die in der Hürde find, und denen, die nicht in der Hürde find, 
30h. 10, 16, und mit der Weisfagung des Paulus: „Ganz Iſrael wird gere 
werden,“ Rom. 11, 26. Diefe Berührungen mit Jeſus und Paulus zeigen, 
ung diefer Abſchnitt auch in diefer Faſſung nicht das Recht gäbe, Zohan 
jüdiſchen Sinn zuzuschreiben. i ; 
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greift, ihre Zuverficht um fo höhere heben darf, weil erft die großen 
Gerichte Öottes große Gaben bringen. £ 

Nur der legte Poſaunenſtoß jteht noch aus; aber die Weisfagung 
hält nochmals inne. Ein Engel bringt mit feierlicher Bezeugung, daß 
feine Zeit mehr augftehe, Johannes wie einft Ezechiel ein Buch, das 
er im ©eficht ißt. So ift er zu neuer Weisfagung befähigt und diefe 
breitet fich erſt jeßt recht aus. 10. 

Ehe der legte Poſaunenſtoß ertönt, wird ung das Gefhid 
Serufalemö gezeigt. Der Tempel Öottes mit den am Altar An— 
betenden wird gemefjen und als unantajtbar abgejondert. Der Hof 
vor den Tempel wird dagegen verworfen und Jeruſalem das Eigen- 
tum der Heiden. Gottes Tempel, die Stätte feiner gnädigen Gegen- 
wart, bleibt ungerjtört. Er erhält fich ein priefterliches Volk, das ihn 
anbetet; aber das fleifchliche Iſrael fällt unter fein Gericht. Aber 
auch an Serufalem bewährt fich die Treue Gottes. Er gibt ihm zwei 
wunderbare Zeugen, die wie Moje und Elia bejchrieben werden. Sie 
unterliegen, werden getötet, aber von Gott auferivedt und ein Erd— 
- beben rächt ihren Tod. 11, 1—14. 

Nun folgt der legte Poſaunenſtoß und wir hören die Himmliſchen 
Gott für fein richterliches Walten preijen. 11, 15—18. 

Ehe aber die den Abſchluß bringende Tat Gottes bejchrieben wird, 
wird ung zuerit dargeftellt, wie fich die Dinge auf Erden gejtaltet 
haben und was für Kräfte wider einander jtehen. Auf der einen Seite 
steht Gottes Gemeinde, dargejtellt in einem mit der Sonne 
befleideten Weib. Sie hat den Teufel zum grimmigen Feind. Das 
Kindlein, das aus ihr hervorgegangen ijt, Jeſus, wollte er ver- 
derben; aber es wurde zu Gottes Thron entrüdt. Dies hat den Er- 
folg, daß der Verkläger aus dem Himmel ausgeftoßen wird und 
feinen Zugang zu Öottes Thron mehr hat. Auch die Gemeinde auf 

Erden kann ex nicht zerftören, da fie vor ihm in der Wüſte geborgen 
wird. Und ob er fie auch verfolgt, jein Grimm ift ohnmächtig. 11, 
.19—12, I; 
4) Diefe beiden Gefichte, das über das Schiefal Jeruſalems und dag über 
das Gejchie der zu Chrijtus gehörenden Gemeinde, find die, bei denen am eheiten 
an eine Anlehnung an ältere Gefichte, die noch in die vorchriftliche Zeit zurüde 
zeichen, gedacht werden könnte. Gegen ſolche Vermutungen fpricht aber au 
hier, yi dieſe Weisfagungen beide aus dem Blick auf Jeſu Kreuz — 
Diefes hat Jeruſalem als die gottloſe Stadt erwieſen und das, was über das 
Schickſal der beiden Zeugen Gottes in Yerufalem gejagt wird, wiederholt, mas 
dem Herrn jelbjt dort widerfuhr. Ebenſo ift die Entrüdung des Ehriftus in den 
- Himmel mit dem Erfolg, daß nun der Teufel die Erwählten Gottes nicht mehr 


- verklagen darf, niemals ein Glied der jüdiichen Hoffnung geweſen, fondern ber 
Kreuzestat Jeſu entnommen. 









am dem das eime Hau! ) 
durch zieht es die Bewunderung aller Menjchen 


wird ein förmlicher, dem Teufel geleijteter Gottesdier 
Tier nach Alleinherrichaft ſtrebt, verfagt e8 der Chrifte 
Erden jeden Raum. Für fie bedeutet deffen Herrichaft, d 
Leben um Öottes willen lafjen muß. 13, 1—10.* 

Die deutenden Winke des Apoftels, 17, 9—11, ſetzen d 


tor den Augen der ganzen Welt gezeigt, was für ein Inbe 
Abjcheulichkeiten ein Menjch werden fann. Dies war um fo 
und vexderblicher, weil die kaiſerlichen Perjönlichkeiten und ihr 
‚gleichzeitig der Gegenftand einer tiefen Verehrung und f 


ergab eine Zerrüttung und Verderbnis der höchiten Em 
und Gewißheiten des Menfchen, die nahezu bis zum direftei 
dienft herunterfanf. Der Apoftel weisfagt aber, daß dies 7 
Gipfel der Bosheit fei, wohl aber deſſen Vorftufe und Vorbe 
Es war noch immer etivas Aufhaltendes dabei; denn die Ruch 
der Kaiſer brachte ihnen jelbjt den Untergang. Nero endete 
Wenn aber diefer hemmende Riegel wegfiel, wenn das zum 

troffene Haupt wieder heil ward, dann war die Vollendung d 

















heit da und der Zauber gefunden, der die Völker ihr nachriß u dan 


fie verknechtete. Johannes ftellt dem Chriftus, dem von Gott 
jegten Haupt der Menfchheit, der fein Reich dadurch e: ) 


als jein vom Teufel erzeugtes Gegenbild gegenüber, mei 
Bosheit erſt dann triumphiert, wenn fie ſich als Macht ü 
Tod erweift.?) | a: 





*) Damit find die Gefichte wieder von allem jüdifchen Hoffen und 
unterſchieden. Die Verkündigung, daß die Gemeinde durch das Sterb 
in das Leben gehe, ftanımt aus Feſu Kreuz. Er 
. ?) Bei den Juden war im Orient die Meinung verbreitet 
jeinem plöglichen Sturz nicht ermordet worden, jondern feinen Ve 
tonnen und im fernen Dften bei den Parthern verborgen, von wo 
en Rom zurücfehren werde. Es ift aber wenig wahrfcheinlich, daß 
‚unmittelbar zu dieſem Geſicht in Beziehung ftehen, weil niemand 
Nero fehre aus dem Tode als allgewaltiger Herrfcher zurüd. Gr 
tung als jene Gerüchte haben für das Geficht des Johannes wah 
 tatfählihen Vorgänge in Rom nad Neros Sturz, der unerwartet 
ſturz der Haiſermacht durch den Kampf der drei einander vernichte 
gierenden Kaifer, in welchem das Kaifertum doch nicht unterging, fon 
neuer Macht defeftigte. Den Namen des von ihm geweisfagten Ith erfi 
nennt Johannes nicht, wohl aber die Zahl feines Namens, 13, 18. Im 
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1 dieſem Tiere wird noch ein anderes Tier fichtbar, das in 
Geftalt dem Lamme, in feinen Worten der Schlange gleicht, 
as große Wunder tut und die Völker zur Anbetung des gegen Gott — 
ufftehenden Herrſchers treibt. Der Herrſchaft Jeſu wird niht nur 
die brutale Gewalt eines Herrichers miderftehen, der fich felbft ver 
 göttert und ſich dem Teufel als Werkzeug ergibt, jondern diefe wird 
durch geiftige Kräfte, religiöfe Trugbilder und überirdijchen Glanz, 
durdhein faljhes Prophetentum gejtügt werden. 13, 
11-18. 
| Aber der Gemeinde Gottes tun feine Widerfacher feinen Schaden. 
Das Lamm fteht auf dem Zion, umringt von der vollen Zahl des 
heiligen Volkes in reiner Jungfräulichteit. 14, 15. Ba 
- Nun folgt der Sieg in die ſem großen Kampf. Himm— 
_ Kifche Stimmen verfünden das nahende Gericht und bie Sicheln wer- 
- den zur Erde herabgeworfen. Der Ader wird gejchnitten; die Trau- 
ben werden gefeltert und der große Blutſtrom fließt über die Erde. 
? ‚14, 6—20. 
Unter dem Loblied derer, die im Kampf mit dem Tiere über- 
wanden, treten ſieben Engel hervor, die den Zorn Gottes auf die 
Erde gießen. Während der Poſaunenſtoß erſt warnte, entſtrömt un 
der mit Zorn gefüllten Schale die richtende Gottestat. Dabei wird 
Gottes Kampf mit dem Pharao als das Borbild des legten großen 
Kampfes Gottes mit der Welt und ihrem faljchen Herrn verftanden, 
weshalb auch hier wie ſchon bei den Pojaunen das Gerichtsbid n 
Moſes Zeichen in Ägypten angefchloffen iſt. Geſchwüre am Leib der 
Menſchen, Verwandlung des Meeres in Blut, ebenfo der Flüffe und 
Quellen, Entzündung der Sonne zu quälender Hige, Finfternis über 
m Reich des Tieres treffen die Welt und bringen doch feine Buße 
rbor. Über den Euphrat bricht das Völkerheer herein und ein Erd⸗ 
beben und Hagel zerſtören Jeruſalem und die heidniſchen Städte. 
— — 
Dem Seher erſcheint Rom als eine Dirne, die mit unreiner Luſt x 
das Herz aller Völker verdarb und das Blut der Heiligen tranf.: Sen 
5 Könige vereinigen ſich gegen fie und zerftören fie. Im Himmel wird % 


























ſchen waren die Buchſtaben zugleich die Ziffern. Es ließ ſich alfo jeder Name 
auch als eine Zahl ausfprehen. Nun ift entweder dem Apoſtel der Name jelbit 
n Geheimnis gemwejen und nur die Zahl trat ihm im Geſicht al3 ein Wink für 
die Zukunft bedeutfam vor das Auge. Oder er hat die ee die zugleich 
den Namen und die Zahl ergaben, deutlich vor fich gefehen. Für diefen Fall iſt 
durch die Ausleger noch nichts bejjeres gefagt worden, ala daß er an Nero ge- 
dacht habe. „Kaifer Nero“ ergibt 666, wenn die Worte mit hebräifchen Buch ⸗ 
ſtaben geſchrieben werden. 
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meinde vereinigt. Er kommt als der große Held, und Streiter; — 
heißt er „das Wort Gottes“, weil er jetzt Gottes Rat und Willen an 
der Welt zur Vollendung bringt. Der Antichrift und fein Brophet 
werden in den Feuerjee geworfen und das Wort Jeſu rafft ſein veer 
dahin. 19. BE 

Damit ift das Höchfte erreicht, was auf der Erde Raum hat. Für E 
fie fommt nun die Friedengzeit; denn fie wird von der berderblichen _ 4 
Wirkung des Teufels befreit. Jeſu Gemeinde, die das Tier in Au a 
Tod gejtogen und vernichtet hat, tritt jet ſchon durch die Auferfteh- 
ung in das vollfommene Leben. Aber der eivige Friede wohnt — 
auf der Erde. Ihr großer Sabbat wird, wie im Anſchluß an Gzechiel 
geweisjagt wird, durch einen legten Kampf der Völker gegen Gottes 
Gemeinde unterbrochen. Dadurch wird das Map des Teufels voll. 
Es fommt über ihn das ewige Gericht und der Tod wird ollftändig 


abgetan. Alle ervachen zum ewigen Leben oder werden Pe im 
Feuerſee. 20. 5 
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Was das Ziel und die Frucht aller Gerichte und Wunder Gottes 
bildet, zeigt uns das legte Bild. Ein neuer Himmel und eine neue 
Erde umfchliegen das bon oben herabgefommene Jeruſalem, das 
in feiner Geftalt, feinen Maßen und allen feinen Teilen die Herrli 
teit jenes Lebens abbildet, das mit Gott ohne Trennung i u Gemein- 
ſchaft ſteht. 21, 1—22, 5. 

Das Schluktvort heißt den Ernft der Weisjagung bebenten, " 
mahnt, fie zur Heiligung zu gebrauchen, und verwandelt das ‚Haupt: 
ftüd der Verheißung, daß Chriftus bald ommen werde, in — 
inniges Gebet. 22, 6—21. RE 

Was ift von diefer Weisfagung in Erfüllung gegangen? Germig 
um die prophetifche Exleuchtung des Apoftels deutlich zu machen. 
Die Gemeinde Jeſu hat den Sieg behalten. Serufalem ift von den 
Heiden zertreten worden. Der Kampf Roms mit der Kirche iſt blutig 
geworden; aber weder die Schlange noch das wilde Tier haben fie zer⸗ 
ſtört. Für Rom ſind die bitteren Tage gekommen, in denen die römi⸗ 
ſche Kaiſermacht verſank. Uns, die wir ſchon längſt die Erfüllung 
diefer Dinge vor ung haben, mag das wenig dünfen; e3 waren dies 
aber große Erfenntniffe, folange fie noch meisfapenhe Blide in. die 






Zuftunft waren. 


ders, als das Heidentum geftügt von der alles niederdrüdenden 
romiſchen Macht den ganzen Raum der Weltgeichichte ausfüllte und 
die Heinen Chriftenhäufchen noch ganz im Verborgenen jtanden, 
außer etwa, wenn rohe Beamte oder Pöbelhaufen fie abichlachteten. 
Damals das Siegeslied anzuftinmen und den römiſchen Weltherrn 
-an das zerfallene Babel zu erinnern, das war Prophetie. Für Die, 
die ftill, nüchtern, leidenswillig und entſchloſſen, alles zu opfern, nur 


Gott nicht zu verleugnen, in diefem Kampf jtandzuhalten hatten, war 
fie eine unſchatzbare Gabe. Sie wußten durch die MWeisjagung, wer 


‚hier Sieger bleiben wird. Es wäre ein blindes Urteil, wollten wir 
jagen: diejes gewaltige Gerichtsbild, die rächenden Reiter und das 


Schwanken des Weltbaues und die donnernden Pojaunen und die 


verheerenden Zornesſtröme paßten nicht zur Nüchternheit und zum 
Frieden, der ſonſt das Neue Teftament erfüllt. Als wäre nicht gerade 
die lebendige Hoffnung und die Gewißheit des Gieges die Wurzel 
und Quelle für diefe friedevolle Ruhe. Gerade das, was hier die 
Weisfagung ausjpricht, machte die apoftolifhen Männer ruhig in 
jedem Kampf, zufrieden in jedem Leiden, nüchtern und fleißig zu 
jedem guten Werk. Mahnt etwa Johannes die Chrijtenheit zu menſch⸗ 
licher Vielgeſchäftigkeit? Spricht er von Schwertergeraſſel und Ver⸗ 
ſchwörungen oder auch nur von leidenfchaftlicher Predigt und ftürmi- 


ſchen Weherufen? Mit den Palmen in den Händen und der Anz 


betung Gottes im Herzen jtellt er die Gemeinde hin zum Lamm. Das 

iſt ihre Stellung und ihr Amt in der Welt. Nicht der menfchliche Arm 
und nicht das Rennen und Laufen der Chriftenheit gewinnt den Sieg 
über die Welt; Gott führt die Sache Jeſu. Nicht zur Welteroberung, 
 fei eg mit Geivalt, fei es mit Lift, beruft Johannes die Gemeinde, 
- fondern zum Sterben, nicht zum Haß und Fluch gegen die Menfch- 
heit, fondern zur Anbetung Gottes. Damit fie ſich auch in ihrer 

Schwachheit und ihrem Unterliegen freudig Gottes getröfte und ihm 


ihre Sache übergebe als dem gerechten Richter, der ihr Recht ans 


Licht bringen wird, dazu ſprach die Weisfagung. 

Aber blieb nicht die Hauptjache unerfüllt, da der Herr. bald 

 fomme? Dieſes „bald“ durchdringt alle Gefichte und macht, daß die 
Friſten überall kurz bemeffen find. Nur acht Häupter werden dem 

Tiere zugeteilt, 17, 11. Auf die legte Geftalt der Bosheit find Nero 

"Züge übertragen. Die Zeugen, die Gott nochmals in Serufalem er- 

wect, find nahe an den Fall des Tempels herangerüdt. Die Zornes- 





Die Offenbarung an Kohannes. ar a | 
Zukunft Wir jehen freilich alle ohne Mühe, daß Seju Name 
nicht mehr aus der Welt verſchwinden wird. Damals jtand es an⸗ 






Gottes Macht 1 Gnade. E3 drüdt die Bereittilligfeit Sort 
ung feine vollfonmene Gabe und die etvige Lebensfülle zu v 
Es bejagt, daß es nicht an Gottes Macht und Güte liegt, 
Duntelheit, Not und Bosheit des irdiſchen Zuftandes fi 






feiner Regierung Weifung und Berichtigung zu holen. 
trotz der langen Zeit, die uns don der Weisfagung der Apof 
das letzte Wort über diefes „bald“ noch nicht gefprochen. 

nicht, ob nicht Gott mit einer unerwartet plößlichen = 

















in einer Weiſe erfüllen wird, die dem „bald“ der apoftolifchen 
jagung noch eine ungeahnte Beftätigung bringen kann.) 
Die Zeit, in die die Offenbarung fällt, läßt fich mit ausr 
Wahrſcheinlichkeit beftimmen. Im Geficht erhält der Pro! 
Befehl, den Tempel abzumefjen, wie mweit die Zerſtö— 
dringen dürfe und wo fie innezuhalten habe, 11, 1ff. 
vor die Zerſtörung Yerufalems. Die fünf Häupter des 
gefallen find, 17, 10, deuten auf die Zeit furz nach Ne 
mal3 als man in Judäa in trogiger Zuverficht auf Got 


ſJalem verlaffen mußte, als über die römische Gemeind 
urteil Neros ergangen war und Paulus und Betrug 
Jeſus dahingegeben hatten, als für die — wie heidn 


von Jeſu Reich.?) 







*) Auch die altteftamentliche Weisfagung fagte, daß der Bert vaf 
lich zu feinem Tempel fommen werde. Und die Zeit dehnte ſich de 
Länge. Schlieklich fam er aber fo unerwartet, daß Jeſus den h 
mußte: feht! das Himmelreich hat euch. überrascht. Bol. Mt. 1 
) Schon im 2. Jahrhundert haben griechifehe Lehrer geſag Jo 
An hohem Alter unter Domitian die Offenbarung — habe. ‚Die 


—— 
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In alter und neuer Zeit hat man fich nicht ohne Grund die Frage 
geitellt: fönnen das vierte Evangelium und die Offenbarung vom 
jelben Apojtel ſtammen? fonnte ung ein und derjelbe Mann jo von 
Jeſu Wandel auf der Erde erzählen und zugleich fo weisjagen? Wir 
müffen aber bei Johannes beſonders vorfichtig fein, wenn wir den 
Umfreis feines inneren Lebens umgrenzen wollen. Er hat das Wun— 
derbarfte erlebt, was es je auf Erden zu erleben gab. Er hat die 
Freundſchaft Jeſu genoffen und einen tiefen Einblid in jeine Einig- 
feit mit Gott gehabt. Er hat ihn fodann am Kreuze gejehen. Dann 
hat er mit der Gemeinde Serufalems den Kampf gegen defjen Un- 
glauben geführt. Unter den Männern, die ihre Seele am Altar 
Gottes ausgoßen, war auch fein Bruder. Dann trat er zur Heiden- 
hriftenheit und hatte ihren Glauben und ihre Leiden vor Augen und 
jah zugleich die fürchterlichen Dinge in Rom als Zeitgenofje mit an 
und num hatte er es vor Augen, daß Vespaſion als Vollitreder des 
göttlichen Urteils die Legionen gegen Jerufalem führte und die Ju— 
denjchaft für ihren Tempel den Todesfampf kämpfte. Welch einen 
Kreis umfpannt diefes Leben! Die Welt fonnte ihm nicht anders 
als finfter erſcheinen; er hat fie in ihrer für den Horn Öottes reifen 
Geftalt gejehen, hat gejehen, wie Iſrael feine Hand gegen Gott er- 
bob und das Griechentum in Fäulnis und Moder endete. Aber zu— 
gleich war ex auch zubereitet zum Loblied mitten unter den göttlichen 
Gerichten. Er hatte es erlebt, wie Gottes Werk dennoch unverjehrt 
geblieben iſt und wunderbar in die Höhe drang, wie aus dem Sterben 
das Leben und aus dem Zorn die Gnade ward. Wir werden uns jo- 
mit nicht wundern dürfen, wenn Johannes nicht nur einmal, jondern 
mehrfach und in eigenartiger Weife zu den Gemeinden geredet bat.) 

Das Evangelium und die Offenbarung berühren ſich in manchen 
weſentlichen Merkmalen eng. Wie ſchaut das Evangelium auf die 


mutung wird daraus entftanden fein, daß man das meisfagende, aufs Ende 
blidende Wort des Apoftels ſich gern am Ende der neuteftamentlihen Zeit und 

als die legte unter den apoftoliihen Schriften vorgeftellt hat. Zugleich verband 
man den als Verbannung gefaßten Aufenthalt des Johannes in Patmos mit der 
Chriftenverfolgung unter Domitian. Wenn Johannes wirklich durch einen römi- 
ſchen Richter nad) Patmos geſchickt worden ift, jo kann dies auch im Jahr 68 oder 
69 gejchehen fein. In diefen jtürmifchen Jahren war in den griechiſchen Städten 
jeder Jude, der irgendwie hervortrat, in großer Gefahr. 

1) Die Sprache der beiden Schriften ift dadurch fehr gleichartig, daß beide 
den griechifchen Ausdruck in engfter Verbindung mit dem ſyriſchen Wortſchatz und 
dem ſyriſchen Satzbau halten. Alle johanneifhen Schriften Iefen ſich wie eine 
Überfegung aus dem Sprifchen, find aber von Anfang an griechiſch gedacht, aber 
fo, daß das Griechijche des Verfaſſers unter der Herrſchaft der heimischen Sprade 
blieb. Die fpradhliden Verfchiedenheiten zwiſchen dem Evangelium und der 
Offenbarung bleiben neben diefer alles durchdringenden Übereinftimmung Klein. 
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Menichheit? Sie iſt ihm begraben in tiefer — und N 
Welt liegt im Argen und tft der Ort der Finfternis und deg 
wo man Gott nicht fennt und das Leben nicht hat. Darum verg el 
ſie mit ihrer Luſt. Solche Sprüche ſind nichts anderes als die lehr 
hafte Zuſammenfaſſung und Auslegung zu dem, was die Reiter, Po— 
ſaunen und Zornesſchalen der Offenbarung ſagen. Dürfen wir 
vom Evangeliſten einen lieblicheren Namen für Rom erwarten als den 
einer Hure, die mit ihrem Glanz das Herz aller Völker verführte und 
vergiftete? Gewiß gibt es im Evangelium Schafe Jeſu unter allen 
Menſchen; nicht weniger gibt es aber in der Offenbarung überall, 
auch in Rom, Menfchen, die ein weißes Gewand befiten, das im 
Blute Jeſu hell geworden ift, und die ihren Ort im Himmel haben. x 
Der Fürſt der Welt ift aber auch im Evangelium der Teufel und der, 
der zu den Juden, die fich gegen Jeſus erhoben, fagte: euer Vater iſt 
der Mörder von Anfang an, hat von Nero nicht anders geurteilt, als 
wie e8 in der Offenbarung fteht: ein Tier, das feinen Willen: au 
dem Abgrund hat. 
Mit erhabener Schärfe sieht das — die 
zwiſchen den beiden Reichen, in die ſich die Menſchheit teilt. Hier. ſteht 
Jeſus mit ſeiner Gemeinde im Licht, in der Wahrheit, im Leben, in 
der Liebe, geeint mit Gott; dort ſteht die Welt in der Finſternis, in 
der Lüge, im Tod, im Saflen und Morden, teil fie ihren Willen und 
ihr Werk vom Teufel empfängt. Beide find gänzlich voneinander ge- 
trennt; denn Mittelformen und Zwiſchenzuſtände erfennt Johanne 
nicht an. Aber dieſelbe Scheidelinie läßt uns auch die Offenbarung 
ſehen. Hier ſteht Chriſtus und ſeine Gemeinde, ohne Makel, in jelige 
Anbetung, im Himmel daheim, zu Gott herzugebracht. Dort fteht die 
Welt, dem Zauber untertan, das Häßlichfte anbetend, mit Blut | 
fledt, dev Tyrannei des Teufels verfallen, unter Gottes Zorn. 
Schaut Johannes auf die irdiſche Lebenszeit Jeſu zurüd, jo iſt 

er erfüllt von ſeiner ſtillen Majeſtät voller Gnade und Wahrheit, 
ihn zum Boten der göttlichen Liebe für uns macht. In der Offen 
barung ſteht Chriſtus mit dem flammenden Auge und dem Schwert 
in ſeinem Munde unter ſeinen Gemeinden und über die Welt kommt 
er als der große Held im Streite, dem falſchen Weltherrſcher und 
ſeinem Heer zur Vernichtung. Allein die Offenbarung predigt doch 
wahrlich nicht bloß Gottes Zorn, ſondern gibt uns die allerhöchſte 
Verheißung. Alle Gerichte dienen ja nur dem Rat der Gnade, eine 
ſelige und heilige Menſchheit zu ſchaffen in ewiger Vollendung. Und 
dieſe Gnade iſt nicht etwas bloß Zukünftiges. a u der — 








































Die frenbarieng an —— 


Schar, — um Chaſu geſammelt iſt, jetzt ſchon zu eigen gegeben 
amd wird im Simmel und auf Erden ichon jest zum Grund eines un⸗ 


= aufhörlichen Dantes. Die Gemeinde, die durch Gottes Siegel unver- > 


Teglich ift und die Palmen in den Händen trägt und beim Lamm auf 
dem Zion jteht, erneuert dasjelbe Friedensbild, da3 ung das Evan— 
gelium gibt, wenn es ung den Süngerfreis als in Jeſu Nähe völlig 
- geborgen bejchreibt, weil der gute Hirte für feine Herde jorgt. 

Jene Liebe Jeſu, die uns das Evangelium bejchreibt, ijt ihrer- 
jeit3 jehr ernft. Sie kann das Himmelreich auch verjchliegen und tut 
nicht zärtlich mit den Menfchen, weil der Chriftus, den ung der 
Evangelift bejchreibt, einzig darauf fchaut, daß er das Werk des Va— 
ters bollbringe, und diejes umfaßt auch das Bericht, vgl. Soh. 5, 20 
bis 22. Es gehört zum Kern und Weſen des apoftolifchen Wortes, 
daß, je mächtiger und freudiger die Gabe Gottes erhoben und ge- 
prieſen wird, um fo gewaltiger auch der Widerftand Gottes gegen alfe 
Beosheit und die Macht feines Gerichts zur Bezeugung fommt. Darin 

; ‚beruht die Größe des Evangeliums wie der Offenbarung in gleich- 

artiger Weife. Als uns Johannes Jeſus beſchrieb, ftellte er neben 
- feine janftmütige Freundlichkeit und die Fülle feiner Liebe im Ver— 
2 kehr mit feinen Jüngern die unerbittliche Feſtigkeit, mit der er der 
= Judenſchaft widerſteht und ſie verſinken läßt. Und als er weisſagte, 
hat er den Gemeinden nicht bloß zugerufen: die Friedenszeit kommt 
und Gottes ewige Stadt, ſondern er hat geſagt: zuerſt der Zorn und 
‚dann die Gnade, zuerſt die Zertrümmerung alles deſſen, was auf 
Erden fich hoch und ftolz gegen Gott erhebt, und die Zerftörung alles 
deſſen, was hier teuflifch ift, und dann kommt Gottes Wohnung 
unter ung. | 
Mehrere Hauptbegriffe, die bei Johannes die bejondere Art feines 
Glaubens an Jeſus bezeichnen, finden fich ſchon in der Offenbarung. 
Das Zeugnis des Täufers über Jeſus wird in das Wort gefaßt 
Lamm Gottes” und den Grund der Vollmacht Jeſu, auf Gottes 
Thron zu regieren, drüdt fein Name „Lämmlein” aus. Was uns 


feine irdiſche Sendung brachte, jagt der Sat: „das Wort ward 
Fleiſch“; was ſeine Wiederkunft der Welt gewährt, jagt der Satz: 


er fomme al3 der, der „das Wort Gottes” ift. Die Heilsmacht des 


Todes Jeſu fat der Evangelift fo: der Fürft der Welt ift dadurch ge- 


richtet, und die Offenbarung fagt: der Drache jei aus dem Himmel 
geſtoßen. In beiden Büchern wird fie darauf zurüdgeleitet, daß in 
Jeſus „das Leben” erjchien, das fich in den Tod gibt und doch leben⸗ 
dig bleibt, und in beiden wird Jeſu Gabe deshalb als belebendes 
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„Waffer“ befchrieben. Die unfromme Zudenfchaft heikt im Evan- 
gelium nicht Gottes, fondern des Teufels Kinder und in der Offen 


barung nicht Gottes, ſondern des Teufels Verſammlung 

Wenn ung Johannes über die Abſchiedsworte Jeſu Bericht er- 
ftattet, jo hebt er freilich an jeiner Verheigung nur hervor: ich fomıme 
zu euch; ich Laffe euch nicht verwaiſt; unſer Verbundenfein bricht nicht 
ab; ich bin der lebendige Weinftod, der feine Schoffe halt und nährt; 


bleibt auch ihr in mir, wobei er andeutet, daß wir das Kommen 


Chrijti auch darin erfahren, daß er durch feinen Geilt bei uns Woh- 
nung macht. Dagegen gibt er uns im Evangelium feinen Blid in die 
Weltgefchichte, feine Weisfagung über den Fall Jeruſalems und die 
Dffenbarung des Chriftus vor der ganzen Menjchheit, wie es doch 
die Abjchiedsiworte Jeſu bei Matthäus tun. Die Offenbarung fett 
Dagegen jene Weisjagung Jeſu, die uns die erjten Evangelien geben, 
fort. Daran ift aber fein Zweifel möglich, daß auch der vierte Evan- 
gelijt jene Worte Jeſu im Herzen trug. „Wenn ich will, daß diejer 
bleibe, bis ich fomme” — ein folches Wort hob feine Gedanfen mäch- 
tig zur Zukunft empor und entzündete jene Bitte, mit der die Dffen- 
barung fchließt: ja, fomm! Auch das ift gewiß, daß der Evangeliit 
die meisjagenden Worte der Schrift gerade wie der Verfafjer der 
Dffenbarung in der vollen Gewißheit las: „die Schrift kann nicht ge= 
brochen werden”, Joh. 10, 35. Wenn ung Johannes in den Ab- 
Ichtedsreden Jeſu nur feine Zufage an die Jünger gibt: jeid getroft, 
ich gehe zum Vater und fomme wieder zu euch, jo will er unjeren 
Blick klar und ausschließlich auf den Hauptpunft am Wort und Werk 
Jeſu richten, auf das Wefentliche und Entjcheidende an dent, was er 
für uns ſchuf. Diejes Grundwort aller neuteftamentlichen Ber- 
heikung, auch der Offenbarung des Sohannes, ist, daß Jeſus fich mit 
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einer Gemeinfchaft, die fein Ende findet, zu uns hält, jo daß unsin ° 


jeiner Kenntnis der Anteil an Gottes ewigen Leben gegeben ift. 





Mas ift nun die Bibel? 


I: find durch die ganze Schrift geivandert, wenn auch nur mit 
eiligem Gang, der fich an der Überficht genügen ließ. Wir 
ziehen nun aus dem, was uns an der Bibel jichtbar ward, ein End- 
urteil. 

Zwar Dürfen wir weder uns jelbjt noch anderen das fchlichte, 
unbefangene Leſen der Schrift verdächtigen, das alle Formeln, in 
denen Die Kirche und Theologie den Wert der Bibel ausgedrüct 
haben, beijeite läßt und fie einfach nimmt, wie fie vor ung liegt. 
So mit der Schrift umzugehen, iſt ung durch die gebende, helfende, 
dienende Art Jeſu erlaubt. Er jtellte jich allen in Worten und Taten 
dar und ließ fie zuhören und feine Werfe befchauen, damit fie bei fich 
bedächten, ob fie ihre Hoffnung auf ihn jegen wollten und den Ge— 
jalbten Gottes in ihm zu erfennen vermöchten. Er hat ihnen freilich 
zugemutet, daß fie zu einer fejten Einficht und gewiffen Überzeugung 
gelangen, und die, die in ungewiſſem Schwanfen hängen blieben und 
stets aufs neue ein Zeichen begehrten, hat er ein bojes und ehe— 
brecherijches Gefchlecht genannt. Aber er hat feinen Namen nie= 
mand aufgedrängt und nicht als fertige Formel feinem Berfehr mit 
den Menjchen vorangeftellt; denn er machte aus dem Bekenntnis zu 
ihm feinen Gejegesdienit. Auch die Namen, die die Erhabenheit und 
Wichtigkeit der Bibel ausdrücden, follen wir nicht als ein Soc und 
eine Laſt auf uns legen, weil ung die Schrift nicht dazu gegeben iſt, 
um mit ihr ein Stüd Gejegesdienft zu üben. Sie bietet fich ung als 
Gabe und Hilfe dar, nicht bloß, damit wir ihr dienen und Ver— 
ehrung erzeigen, jondern zuerft, damit wir ung von ihr dienen 
lafjen und hören, was ſie ung zeigt, und empfangen, was fie ung 
gibt. Aber daraus foll eine helle und fefte Überzeugung in uns er- 
wachjen, und aus der Betrachtung der Schrift der Strahl der Er- 
fenntnis hervorbrechen, die ein gejchloffenes Urteil in ſich hat. 

Sitdie Schrift Gottes Wort? Wie wir diefe Frage 
- beantworten, hängt davon ab, ob uns durch die Bibel Gott deutlich 
und geiwiß geworden tft. Das iſt uns allen Far, daß uns Erkenntnis 
Gottes nur durch Öott jelber gegeben wird. Denn Gott wird nur jo 
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mit unferem Sei nn Ernten, ne alle En 
Gottes ift Gottes eigene Gabe. Gibt uns die Schrift ein helles, dei 
oe Bild von Gott, dann iſt gewiß, daß fie in Gott ihren. Urfprung 
bat. Das Wort, Das uns Gottoffenbart, iſt Öottes 
ne Wortanuns. — 
In allen ihren Teilen erweckt die Schrift mit wunderbarer Kraft $ 
das Andenken an Gott. Achten wir auf den Gott des Geſetzes, der in 
der Allmacht des Wunders fein Volk nach Kanaan führt als defjen 
gerechter Richter und gnädiger Verforger, oder auf den Verkehr der 
Propheten mit Gott, wie fie Gottes Zorn über Iſraels böfe Dinge 
empfinden und ins Bußwort faffen und an feiner Treue ihre Hoff- 
nung nähren, jo daß fie zur herrlichen Verheißung wird, oder er 
wägen ir, wie Gott in dem wohnte, der das Kreuz getragen bat, ; 
und ihn mit feiner Gegenwart erfüllte, jo daß er wußte: er ift der. 2 
Vater und ich der Sohn, oder achten wir auf den Gott des Friedens 
und den Vater aller Barmherzigkeit, vor dem Paulus gerechtgejpro 
hen und verjöhnt fein Leben führt, überall finden wir nicht nur 
belle, reiche Gedanken über Gott, nein! ein Haben Gottes, ein bei 
Gott Sein und mit Gott Leben, das jeden Leſer der Bibel mit Mach) 
in die Nähe Gottes ftellt. Was an hellen, reinen Gedanken über Gott 
und an freudigem, danfbarem Glauben, der in Gottes Güte und 
Vollkommenheit ruht, unter uns vorhanden ift, ftammt aus der Bibel 
Solche gejchichtlichen Betrachtungen reichen freilich für die Fra 
nicht hin: ift die Bibel Goties Wort? Dazu muß fich unfere eigen 
Seele bewegen und das, was uns von außen gegeben wird, mit em 
vereinigen, was in uns ſelber iſt. Zur Speiſe gehört ein Hungr er 
ihn nährt ſie. Erweiſt ſich uns Gott, wie ihn uns die Bibel zeigt, als 
unſer Gott, den wir um deswillen, was wir inwendig in uns ſelbe 
ſind, faſſen können und ehren müſſen, jo daß wir ihm zu g 
und ihn anzubeten imftande und getrieben find, dann iſt die Ge 
beit in uns gewirkt, daß die Bibel das Wort Gottes ift. Diefe 
fenntnis Tann fein Dritter für ung beforgen. Das Bekenntnis 3 
Schrift als zum Worte Gottes ift in jedem, in dem es Wahrheit ift } 
jeine freie Tat, die Frucht feines inneren Exlebniffes, durch dag de 
Gott der Schrift zu jeinem Gott geivorden ift. s 
Aber wir hören ja Menſchen in der Schrift! Als wäre dies 
Einwand gegen ihren Urſprung aus Gott. Gott hat jo mit ung 
redet, dag er Menjchen machte, Menſchen begabte, Menjchen erfül 


= 





7 mit nes Bahreit und Kraft. Man hat ſich frei i in der Kirche 
oft bemüht, die Menfchen in der Bibel auszulöjchen, damit Gott in 
ihr erſcheine, und es regte fich auch in diefer Weiſe, die Bibel zu be= 
Trachten, ein reiner und richtiger Trieb. Dieſe Regel leitet ung an, 
- Gott nicht uns gleichzuftellen, weil es uns allein daran liegen muß, 
Gott zu hören, Gott zu erkennen, Gott zu gehorchen, und wir aus der 
Schrift nichts gewonnen haben, wenn wir in ihr nur Menfchen fin- 
den, pſychologiſch intereffante Charafterföpfe, geniale Geifter u. dgl. 
mehr. Wahr ift es, daß da, wo Gott erjcheint, der Menfch ein ver- 
ſchwindendes Nichts und mwertlofe Nebenfache wird. Was liegt an 
ihnen allen, an Mofe und Jeſaja, Johannes und Paulus? Hier gilt 
das Wort des Apoftels: welcherlei fie geweſen find, daran it mir 


nichts gelegen. Aber daß wir den allein wahrhaftigen Gott durch die - 


Schrift erkennen, daran muß uns alles gelegen fein. Wir haben aber 
mit dieſem Gedanken Gottes Weife und Weg noch nicht vollftändig er- 
faßt. Wir haben nur auf Gottes Macht geachtet, die den Menjchen in 
die Tiefe ftellt, weit unter die Erhabenheit Gottes hinab. Aber Gott 
‚ill uns in der Schrift etivas anderes zeigen als feine Macht. Dar- 
um hat er fich nicht dadurch fundgetan, daß er den Menfchen ernied- 
rigte, beijeite ſchob und verſchwinden ließ, jondern dadurch, daß er 
die Menfchen erweckte, zu ihm emporhob, in die Gemeinfchaft mit 
ihm berjegte und ihnen dadurch das Amt und den Dienst übertrug, 
feine Zeugen in der Welt zu fein. Das erft gibt eine rechte Offen— 
barung Gottes und ein göttliches Wort, das ihn ganz kundtut; denn 
dies iſt der Weg der Gnade. Gott macht Menſchen zu ſeinen Zeugen, 
Durch. die wir ihn erkennen und hören; das iſt nicht die Schwäche, 
ſondern die Herrlihfeitder Schrift. 
Die Männer, die durch die Bibel zu uns reden, haben eine helle 
und, gewiſſe Erkenntnis Gottes, Einblid in feinen Rat und Anteil 
an feiner Liebe. Woher? Nicht aus einer befonderen Naturanlage 
oder eigenen Gejchidlichfeit, auch nicht bloß wegen ihres befonderen 
Lebenslaufs; vielmehr gilt auch hier: wo Gott offenbar wird, da 
- macht er fich felber offenbar. Ex jelbft hat fich feine Boten erweckt 
und geftaltet und ihr Herz mit feinem Wort gefüllt und ihren Sinn 
mit feinem Licht erleuchtet, fo daß fein eigenes Wort in ihrem Munde 
f iſt und durch ihren Dienft verkündigt wird. Der Geiſt ift die Weife, 
wie Gott inwendig bei einem Menſchen gegenwärtig iſt und ihn be— 
wegt und mit ihm redet und ihn dadurch reden macht, was Gottes 


iſt. So gewiß die Schrift von Gott herkommt, ſo gewiß ftammt 


fie aus Gottes Geiſt. 


Das iſt nun die Bibel? \ a 9. 
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Aber wie wir eine Offenbarung Gottes träumen, bei der der 
Menſch zu nichte wird, fo denfen wir uns auch das Wirken des 
Geiſtes gern fo, daß der Menſch dadurch in Schlaf verjinft und in 
feiner Tätigfeit gebunden wird. Gottes Geift zerjtört nicht, jondern 
ſchafft. Er ift der Erzeuger der wahrhaften, ihrer ſelbſt bewußten Er- 
fenntnis und des reinen, feiner jelbjt mächtigen Willens. Das, was 
er zerbricht, ift der fündliche Wille und die finjteren Gedanken, die 





aus der faljchen Begierde entjpringen; aber die natürliche Geftalt der 


Seele zerbricht er nicht, jondern erfüllt fie mit Gottes Gaben und er- 
weckt und fräftigt fie zu dem, was der Mensch in fich jelber nicht ver- 
mag. Auch jener unrichtige Gedanke will eine Wahrheit ausdrüden, 
indem er betont, daß das, was vom Geijte fommt, nicht aus uns 
jelber ftammt. Aber es bleibt uns deshalb nicht fern und fremd. Es 
ift nicht von ung, aber in uns. Gerade, weil Gott im Geiſte zu den 
Menſchen tritt, find feine Gaben ernſt gemeint, wirkliche Gaben, die 
ihr völliges Eigentum werden, das fie haben und bejigen als ein ° 
Stück ihrer eigenen Berjon. Deshalb werden Gottes Boten durch das 
Wirken des Geiftes ihrer charaktervollen Eigenart nicht entkleidet, ° 
ſondern der Geiſt ſchafft und vollendet diefe und macht fie zu Men- 


ichen aus einem Guß, bei denen Gedanfe und Wille, Wort und Werk E 
aus demſelben heiligen Trieb entjpringen und von Öottes Licht und 


Wahrheit durchdrungen find. i 

Was aus Gott ftammt, hat fein Siegel darin, daß es fich jelber 7 
gleich bleibt, und das Kennzeichen der Wahrheit befteht in der Einige 
feit, zu der fie unfere Gedanken bringt. Wir ftehen darum meiter 


vor der Frage: ift die Bibel mit fi einjtimmig? 
Aber auch hier liegt ung ein trüber Gedanke nahe, durch den wir 
die Einheit der Schrift ins Außerliche verkehren, wie fie etwa Durch 3 
Formeln und Gefete erzeugt werden kann, denen alles von außen her ” 
unterworfen wird. Die Einheit, die wir wünjchen, gleicht oft einem 3 


leeren, öden Einerlei. Gott ſchuf Menſchen, die ihn kennen; deshalb, E 
weil er fie ſchuf, ift feiner von diejen jeinen Zeugen dem anderen 


gleich. Jeder empfängt eine befondere Gabe und Gott ift ihm in be= e 
ſonderer Weife faßlich und nahe. Gott ift unerjchöpflich reich an Ge— r 
ftaltungen. Der Geift erzeugt, je reicher er wirkt, umjomehr ein per 
ſonhaftes Leben. Aber das Berfonhafte ift in allem eigenartig. Dar- 7 


um ift das Wort, das aus dem Geifte jtammt, immer wieder anders 
und neu. Welch ein Reichtum geiftiger Gebilde liegt ung in der Bibel 
vor. Wir jehen die Gejchlechter einander folgen und jedes hat feinen 
eigenen Gedanfenfreis und feine befondere Frömmigfeit und dient = 
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Gott in Weile. Jeder Prophet hat ſeine ihn unterſcheidenden 
Eigenſchaften und jeder Apoſtel eine eigene Form des Evangeliums. 
Stellen wir die kluge Überlegung der Sprichwörter, mit der fie dei 
gejelligen und gefchäftlichen Umgang mit den Menfchen überdenfen 
und ordnen, und die Offenbarung des Johannes zufammen, in der 
Sohannes nur himmlische Geftalten vor fich fieht, nichts in jeiner 
natürlichen Form ung vorgeführt wird und alle irdijchen und zeit- 
lichen Anliegen begraben find, oder vergleichen mir die Sorgfalt, wo— 
mit die priefterlichen Teile des Geſetzes den Opferdienft pflegen, wo 
icder Heine Opferbrauch unermeßlich heilig und abjolut notwendig 
wird und unter der Androhung des göttlichen Zorns und der Todes- 
itrafe befohlen wird, mit der Freiheit des Apoftels Paulus, der zu 
allen Dingen Macht hatte, nur daß er nichts über fich jelbjt zur 
Macht werden ließ, deſſen Gottesdienft darin bejtand, daß er im 
Geiſt mit Glauben auf die Gerechtigkeit hoffte, oder gehen wir von 
det tiefen Beugung, mit welcher der Prediger alle hohen und herr⸗ 
lichen Dinge, die die Menſchen rühmen, vor ſeinem Auge verſinken 
ſieht, hinüber zu Johannes, der im Licht des Lebens wandelt, Die 
Welt iiberwunden hat, trinkt, jo oft er dürftet, und Ströme Ieben- 
digen Waffers von fich ausgehen fieht auf den dürren Boden um ihn 
her, jo haben wir vor Augen, in welche weite Abftände das innere 
Leben der heiligen Männer fich entfaltet hat, wie ausgedehnte Bahnen 
das Wort der Schrift durchmißt. So lange wir das göttliche Wort 
nur nach der Weife des Gefeges fafjen, wird uns die Mannigfaltigteit 
und Fülle vielleicht verwirren. Für unferen Geſetzesdienſt mag uns 
die Mühe Eleiner und der Erfolg ficherer erſcheinen, wenn die Schrift 
weniger mannigfaltig wäre und feine Unterfchtede aufzeigte, ſondern 
überall diefelbe deutliche Formel hören ließe. Anders lernen wir 
‚dom Reichtum der Schrift denfen, wenn wir Gottes Gabe in ihr er- 
kannt haben, durch die Gott ung fpeift mit Wahrheit und Öerechtig- 
feit, damit wir jelbft ein Werk feines Geiftes würden in feiner Er- 
- fenntnis und Gemeinfchaft. Dann dient der Reichtum der Schrift 
der göttlihen Gnade und Größe zur VBerherrlichung. 
Die Einheit, die die Schrift bedarf und hat, beſteht darin, daß alle 
ihre Weiſungen ſich gliedlich zu einem Ganzen zuſammenfügen, an 
dem ich keinen Punkt verſchieben kann, ohne daß das Ganze bewegt 
wird, feinen Teil wegwerfen kann, ohne daß ich das Ganze verliere, 
und mit feinem Teile mich einigen kann, ohne daß ich das Ganze an 
mich ziehe und ins Ganze geleitet werde. Diefe Einheit ift ung äußer— 
lich dadurch dargetan, daß alle Teile der Schrift aus einer feitgefügten 
- Schlatter, Einleitung. al 
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Geſchichte hervorwachſen, die nirgends bricht und zerreift. Sie treten 
aus einer einheitlichen Gemeinde hervor, deren Entwicklung einen 
genau zufammenhängenden Lebenslauf ergibt. Der größte Schritt iſt 
der vom Alten zum Neuen Teftament; aber wie ſtark find hier die 
Klammern! Jeſus, der das Neue jchafft und die Freiheit der Gnade 
gibt und die Völker zu Gott beruft, ftellt fich zugleich völlig unter die 
alte Schrift, bejaht fte unbedingt und macht fie zur heiligen Regel, 
die feinen Gang auf Exden geleitet hat. Und Paulus, der die Eigen- 
art des neutejtamentlichen Wortes am ſchärfſten herborhebt, ergreift 
gerade das jcheinbar entferntefte Glied des Alten Tejtaments, das 
Gefeb, mit höchfter Energie. Indem er das, was das Geſetz will und 
wirkt, mit neuer Kraft erlebt, tritt er in die Fülle und Sreiheit des _ 
Glaubens empor. 

Was uns die Gejchichte der Bibel von außen zeigt, das bewährt 
fic) auch inmwendig in unfer aller Lebensgang. Das eine Wort der 
Schrift führt zum anderen; fie zieht als ein Ganzes in uns ein. Man 
fann nicht Paulus verftehen, ohne auch Jakobus zu begreifen, nicht 
im Neuen Tejtament Ieben, ohne daß ung das Alte fahlich und heilig 
wird. Wer mit den Sprüchen denfen lernt, der lernt auch mit den 


Pſalmen beten und mit den Propheten hoffen und mit den Apoften 


glauben. Können wir mit Hiob ergeben vor Gott fehmeigen, dann 
können wir auch am Evangelium ung freuten und danfen, jet, nach- 
dem uns Jeſus vor Augen fteht. Wer von Mofe den Ernſt des gött⸗ 
lichen Gebotes lernt, ift damit auch auf den Weg der Freiheit geftellt, 
die ihm andrechen wird, wenn Gott in feiner Güte ihm erfcheint. 
Das meg ſich im Lebenslauf der Einzelnen oft jeltfam dehnen und 
ſtrecken, es wird fich dennoch bewähren, daß der Einklang mit der 


Schrift, wenn er an einer Stelle gewonnen ift, in ihr Ganzes führt. 


Der Wechjel und die Mannigfaltigfeit der Schrift bringt darum 
in unferen Verkehr mit ihr feine Unficherheit. Wir dürfen ung jedes 
einzelne Wort völlig aneignen. Die Schranke, die dem einzelnen 
Spruch und Buch anhaftet, kann uns nur dann gefährlich werden, 
fells wir die Willigfeit in ung erſterben Yaffen, auch das zu hören, 
was die Schrift daneben jagt. Jeſus hat ung die richtige Stellung 
zur Bibel in einer bedeutfamen Stunde an fich felbft gezeigt. Die dem 
Ölauben gegebene Verheißung, die unter Gottes Schuß feine Gefahr 
mehr fennt und feinen Schaden fürchtet, wurde ihm mit verführeri- 
ſcher Kraft vorgehalten. Sie war ein unzieifelhaftes, echtes Gottes⸗ 
wort und Jeſus hat fie mit ungeteilter Zuverficht ergriffen. Allein: 
„wiederum fteht gefchrieben.“ In derfelben Weife, wie er die dem 








6 und Sur site Su hen Er Kane mit dem —— hellen — 


und demſelben Gehorſam in das Ganze der Schrift. Auf dieſem Wege — — 
werden wir durch die vielen Wahrheiten, in die die Bibel ſich — —— 


nicht verwirrt, ſondern in die ganze Wahrheit geführt. 
Haben wir auf jene drei erſten Fragen die rechte Antwort erlangt, 


- fo werden wir auch bei unferer Iehten Frage ung zurechtfinden: 06 


wirandie Bibelglaubendürfen. Feder Blid auf Gott 
hat den Antrieb zum Glauben in fich, weil er al3 der unbeivegliche 
Fels ung jicher trägt und uns den Stützpunkt gewahrt, auf dem ums 
Ruhe und Friede bereitet ift. Eben das ift der Glaube, daß wir 
Gott unfer redliches und ungeteiltes Ja darbringen. Und daß mir 
die Bibel als Gottes Wort an ung bejahen, das ift der Glaube an fie; 
dadurch Haben wir ung ihr mit einer feften Getwißheit verbunden und 
unſeren Willen ihr hingegeben, fo daß wir am Bibelwort die Leitung 
und damit auch den Frieden haben. 
Es muß uns aber Elar bleiben, was Gott zum Grunde unferes 
Glaubens macht. Wir fuchen ihn oft nur in der Macht Gottes, zu der 
auch die Allwiffenheit gehört. Allwifjenheit iſt geiftige Macht, über 
jede Schranfe emporgehobenes Vermögen des Erfennens. Man hat 
zur Glaubwürdigkeit der Schrift oft dies gezählt, daß fie in jedem 
Wort vollſtändig richtig ſei, daß ich nirgends ein Verfehen, nirgends 
eine Dunfelheit, nirgends eine Verſchiedenheit ziwifchen dem Sad 
| berhalt ı und der Darjtellung zeige. Dieſe Fehllofigkeit beftgt die Bibel 
nicht, weder in ihrer Geſchichtsſchreibung noch in ihrer Weisfagung. 
Sowie der Erzähler aus der Ferne auf die Ereigniffe zurückſchaut, 
ft fich das gejchichtliche Bild vom wirklichen Hergang der Sache ab 
nd die Weisfagung erfährt durch die Erfüllung nicht bloß Beftäti- 
ung, ſondern auch Berichtigung. 
Denn indem Gott durch Menfchen fpricht, macht er fie als Men- 
ſchen mit all ihrer Schwachheit zu feinen Boten. Der Olaubensgrund 
2 iſt dadurch nicht verletzt. Läge uns in der fehlloſen Richtigkeit der 
Bibel ein Meiſterſtück der göttlichen Macht vor Augen, jo wären wir 
dadurch noch nicht zum Glauben ermächtigt und berufen. Gottes 
Macht beugt ung und jtellt ung in die Ferne und dedt Die Kluft auf 
chen ihm und ung. Der Grund zum Glauben wird dadurch ge 
legt, daß die Gnade Gottes fich zu ung herniederläßt und ung zu ihm 
erhebt und die gütige, freundliche, innige Beziehung zu ung ftiftet, 
e ung an feiner Liebe und Gabe Anteil gibt. Hiefür ift die Schrift 
a8 vollgültige Zeugnis, gerade weil fie feine allwiffende Geſchichts— 
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ſchreibung a Tüdenlofe Weisfagung enthält, wohl aber die Her 


laſſung Gottes uns ſichtbar macht, die die Männer der Bibel in ſeinen 






Dienſt zog mitſamt den Schranken ihres Weſens, in denen ihre per⸗ 
ſönliche Art und ihre gefchichtliche Lage fie feithielten, und gerade jo 


jeinen Namen durch fie verfündigen und preifen ließ. 


Etwas von der Kraft Öottes müffen wir freilich fehen, damit der 


Glaube in uns entſtehen kann. Dieſer getröſtet ſich der Gnade, weil 


fie allmächtig ift, und an der Gabe, die wir empfangen, erwacht der 
freudige Mut, der auf das Bollfommene wartet. Würde die Schrift 


nur Dunfelheiten, Schwächen der Auffaffung und Lücken des Wiffens 


enthalten, fo wäre fie nicht mehr Glaubensgrund. Allein wenn wir 


über dem, was zur menfchlichen Schwachheit der biblifhen Männer 


zu rechnen ift, überfehen, wie Großes ihnen gegeben war, fo ift das 


unfere Schuld. Der Nüdblid der biblifchen Erzähler auf den Aus— 
zug Iſraels aus Ägypten war nicht mehr deutlich; dafür ift es aber 


eine große Wirkung Öottes, daß die Hauptfache an jenem Ereignis 
jo mächtig in Sfrael fortlebte, daß Gott ſelbſt mit feinem gewaltigen 
Arm Iſrael nach Kanaan gebracht habe. Die Sprüche Jeſu findinder 
evangelifchen Überlieferung mehrfach gruppiert und wir fönnen nicht 


überall ihren urſprünglichen Wortlautverbürgen. Aberwas andertdas 


an dem großen Wunder, daß ein ſo helles und reines Bild Jeſu in der 


Seele der Apoſtel entſtand und in der Gemeinde ſich forterhielt? Wer 


Grund zum Glauben ſucht, der findet ihn in der Schrift in reicher 
Fülle; denn fie richtet beftändig an ung ein Wort, durch das das ewige 


Licht der Wahrheit Gottes uns erreicht und unfere Seele zu Gott ge— 


zogen wird, jo daß wir in Gott unjeren Herrn erfennen und durch 


Chriſtus unferen Bater nennen. 
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